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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE. 


Die vorliegende Ausgabe der Germania ist zwar zunächst 
für den Schulgebrauch bestimmt, doch möchte sie gern auch 
Studierenden, im engem und weiteren Sinne, überhaupt allen 
denjenigen dienen, welche über die Schulzeit hinaus sich Inter¬ 
esse für die alten Klassiker und namentlich für die wertvollste 
Urkunde unseres YolkBtums bewahrt haben. — Kür den wich¬ 
tigsten Gesichtspunkt bei der Textauslegung halte ich den: 
Wie wollte der Autor von seinen römischen Lesern 
verstanden werden? Und hierfür ist gleichermaßen scharfe 
Beobachtung des Sprachgebrauchs wie fortwährende Rücksicht¬ 
nahme auf römische Kulturzustände erforderlich. Demnächst 
kommt die Frage in Betracht: Wie weit stimmen des Tacitus 
Angaben mit den Ergebnissen der deutschen Altertumskunde 
Überein? Nach dieser Seite hin bestätigt ja die neuere Forschung 
Schritt für Schritt die Glaubwürdigkeit des Schriftstellers in 
erfreulichster Weise, und es sind denn auch zahlreiche Belege 
dafür in den Kommentar aufgenommen worden. 

Bei dem großen Reichtum der Germania-Literatur konnten 
begreiflicherweise die vollständigen Titel der zu Rate gezogenen 
Hauptwerke über deutsche Altertumskunde, Mythologie, Staats- 
Verfassung, Privatleben ubw. nur in einzelnen Fällen angeführt 
werden. Wo ihnen eine nach Inhalt und Form besonders ge¬ 
eignete Stelle im Wortlaut entlehnt ist, begegnen meistens be¬ 
kannte Automamen: J. Grimm, Wackemagel, Zeuß, Simrock, 
Weinhold, Vilmar, Müllenhoff, Mommsen, Waitz, v. Sybel, 
v. Ranke, W. Arnold, Dahn, Riehl, R. Köpke, W. Sickel u. a. m. 

Von benutzten Erläuterungsschriften und Ausgaben der G. 
erwähne ich die von Rühs, Dilthey, Latham, Kritz-Hirschfelder, 
Schweizer-Sidler, Baumstark, Holtzmann, Miinscher, Joh. Müller, 
lg 11 - Prammer und U. Zemial. — Über die rom.-germ. Rhein¬ 
lande haben äeit Th. Bergk geschrieben: E. Hübner, Zange¬ 
meister, J. Asbach (von der besonderen Limesliteratur abge¬ 
sehen); sehr vielseitig sind die Verdienste A. Rieses, dessen 
letztes Werk „Das rheinische Germanien in der antiken Lite- 
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ratur“ 1892, durch, seine reiche Stellensammlung der Forschung 
eine breitere Grundlage geschaffen hat. — Eine quellenmäßige 
o-ute Zusammenfassung über „die Kenntnis Germaniens im Alter¬ 
tum« hat L. Hoff gegeben, Coesfeld 1890. 

Bei manchem Zitat aus der klassischen wie aus der vater¬ 
ländischen Literatur ging ich übrigens von pädagogischen Er¬ 
wägungen aus. Daß die Schullektüre der Germania in einer 
besonders engen Verbindung mit dem deutschen und geschicht¬ 
lichen, selbst dem Religionsunterrichte stehen soll, ist eine alte 
Forderung. Eignet sich doch kein klassisches Werk mehr als 
dieses dazu, für die höchste Stufe des deutschen Gymnasiums 
nach verschiedenen Richtungen hin fruchtbar gemacht zu werden 
und als Angelpunkt der Unterweisung zu dienen. Wie nament¬ 
lich „ein zusammenhängendes Bild von germanischer Kultur" 
aus geeigneter Behandlung der G. zu gewinnen ist, und wie 
dies zur Stärkung des Nationalgefühlß unserer Jugend beitragen 
kann, zeigt 0. Altenburg in seinen trefflichen Abhandlungen, 
Wohlau 1891 und 92. Auch P. Dettweiler gab aus der Praxis 
heraus sehr nützliche Winke („Die Tacituslektüre" in 0. Fricks 
„Lehrproben“, H. 7.1886; und „Eine Tacitusstunde", ebds. H. 14). 
Ob solche in der Schulwelt gebührende Beachtung gefundeu, 
ist mir bei der Durchsicht einiger 100 neuerer Programme 
zweifelhaft geworden, wenigstens scheinen die Themen des 
deutschen Aufsatzes der Prima recht selten aus der Germania¬ 
lektüre „herausgewachsen“ zu Bein. 

ln der Gestaltung des lateinischen Textes (s. Anhang) wird 
man mein Bemühen erkennen, an der handschr. Überlieferung 
möglichst festzuhalten. Ich bin Halm mit den Laa. 35, 2 recedit 
(Heraeus) und 42, 5 praecingitur (Tagmann) gefolgt, weil diese 
leichten Änderungen in stilistischer Hinsicht ansprechen, ohne 
daß freilich ihre Notwendigkeit überzeugend nachgewiesen wäre 
Wo sonst eine Konjektur angezeigt schien, habe ich mit Rück¬ 
sicht auf paläograpliische Wahrscheinlichkeit, Zusamme nhan g 
und den taciteischen Sprachgebrauch die Auswahl getroffen. 
Dabei gewährte mir Professor G. Andresen seinen sac hkun digen 
Rat in freundlichster Weise; ihm verdanke ich auch die, wie 
ich glaube, annehmbare Verbesserung 45, 22 et sicut. 

Die Karte soll des Tac. vermutliche Vorstellung von den 
Wohnsitzen der germanischen Völkerschaften einigermaßen ver¬ 
anschaulichen; und weil der Autor den deutschen Ursprung der 
Nervier, Treverer u. a. stark betont, so schien es angemessen, 
dies auch durch Farbenzeichen zum Ausdruck zu bringen. 

Frankfurt a. M., 4. Dezember 1895. 


Eduard AVolff. 



VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 


Y 


VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 


Die Neubearbeitung bringt im lateinischen Text einige 
Abweichungen Ton der ersten Ausgabe. Im Gegensatz zu 
Halm habe ich die handschriftliche Lesart wieder hergestellt: 
4, 1 opinioniZws; 35, 2 i-edit- 42, Sjjeragitur; 46, 24 in medium. 
Auch die Umstellung der Worte 45 a. E. Suionibus — degenerant 
scheint mir durch die von J. Fr. Mareks (Festschr. Köln 1895) 
und A. Gudeman (Ausg. 1900, crit. app.) geltend gemachten 
Gründe als unberechtigt erwiesen zu sein. 1, 8 habe ich statt 
des nichtssagenden pluris geschrieben pluriwos; 2, 11 nach 
Andresen: editum. Ei filium.. conditorewque, Manno .., 26, 2 
flrtatur, wie Ritter und Prammer; 42, 1 jVaristi mit den Hss. 

Um den Kommentar übersichtlicher und zur Benutzung 
bequemer zu gestalten, sind die Anmerkungen mit den Zeilen¬ 
zahlen des lateinischen Textes versehen und sämtliche lateinische 
Zitate mit Schrägschrift gedruckt worden. Auch bin ich den 
von Fachmännern ausgesprochenen Wünschen durch Hinzu¬ 
fügung eines Namenverzeichnisses und Sachregisters nachge¬ 
kommen. 

Den Inhalt des Kommentars zu verbessern und bin und 
wieder zu vermehren, bot mir die reiche TacituBliteratur des 
letzten Dezenniums vielfachen Stoff und Anregung zu erneuter 
Prüfung; auch den Rezensionen der ersten Auflage verdanke 
ich manche Belehrung. Sehr wertvolle, auf gründlicher Sach¬ 
kenntnis beruhende Beiträge haben mir insbesondere die Herren 
Rektor Niemeyer (Egeln, Reg.-Bez. Magdeburg) und Professor 
Ign. Prammer (Wien) gespendet, wofür ich ihnen auch an dieser 
Stelle herzlichen Dank sage. 

Homburg v. d. H., Mai 1906. 


Eduard Wolff. 
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EINLEITUNG. 


Als nach, dem Tode Nervas zu Anfang des J. 98 n. Chr. 
sein Adoptivsohn und Mitregent, der 45jährige Trajan, Allein¬ 
herrscher Roms wurde, war dieser gerade in den germanischen 
Militärbezirken am Rhein damit beschäftigt, die gegenüber¬ 
liegenden „drohenden Ufer“, zu beobachten und das Werk der 
Flavier fortzuführen und zu sichern, denen es gelungen war, 
wenigstens den Oberrhein auf beiden Seiten römisch zu machen 
und dem Zehntlande einen tüchtigen Aufschwung zu geben. 
Der neue Kaiser, welcher mit Recht als der beste Feldherr 
seiner Zeit, als Vertrauensmann der Legionen galt, hatte nicht 
verhehlt, daß er der „Einberufung zum Prinzipat“, wie er seine 
Adoption durch Nerva nannte, hauptsächlich nur als pflicht¬ 
getreuer Soldat Folge geleistet habe. So widmete er sich 
denn auch jetzt ungestört Beinen militärischen Aufgaben und 
verbrachte, nachdem er fast zwei Jahre als Legat in Ober- und 
Untergermanien tätig gewesen, auch den Winter 98/99 bei dem 
Heere in Pannonien, wiewohl ihn die Hauptstadt ungeduldig 
erwartete. Endlich erschien er und hielt, statt auf dem Vier¬ 
gespann, zu Fuß an der Spitze der Legionen einherschreitend, 
seinen Einzug; doch schon nach kurzer Zeit vertauschte er 
den Kaiserpalast wieder mit dem Lagerzelte. 

Den freien Germanen gegenüber befolgte Trajan, wie es 
scheint, die kluge Politik Vespasians, welcher dife Lehren deB 
Bataverkriegs nicht unbeachtet gelassen hatte. Schon seit die 
Römer unter Germanicus die Schrecken der Nordsee erfahren 
und ihnen der zähe Widerstand des Cheruskerbunds an der 
Weser die Erneuerung des Kampfes verleidet hatte, war der 
in des Augustus „Testament“ angeblich erteilte Rat „coercenüi 
intra terminos imj>erii “ (ann. 1,11, 17) hier mehrfach in nach¬ 
drückliche Erinnerung gebracht worden. Während nun die 
unter Claudius und Nero begonnene Eroberung Britanniens, 
an der Vespasian rühmlichen Anteil gehabt, ihren Fortgang 
nahm, und gegen die unruhigen Juden ein starkes Aufgebot 
in Bewegung gesetzt wurde, hatte man gegen Germanien eine 
andere Politik und Strategie vorgezogen, namentlich war das 
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System der Umklammerung von der Seeseite her zugunsten 
einer strafferen Konzentration des Grenzschutzes aufgegeben 
worden. Freilich nach der Ans icht mancher Patrioten be¬ 
schränkten sich die Nachfolger des Augustus zu sehr auf die 
bloße Verteidigung der Reichsgrenzen, namentlich am Rhein 
und an der Donau, ohne auch an ihre Erweiterung zu denken. 
Den Tiberius nennt Tacitus (ann. 4, 32, 9) proferendi imperii 
incuriosus. Claudius zog die vom Friesenlande aus zu den Chauken 
vorgeschobenen Besatzungen völlig an den Rhein zurück; Nero 
endlich kümmerte sich nie um die Mehrung des Reichs: Suet. 
Nero 18 angendi propagandigue imperii neque voluntate neqiie 
spe motus nnqiiam. 

Nachdem die Flavier zur Herrschaft gelangt, wurde in- 
bezug auf Germanien ein zielbewußtes und dabei vorsichtiges 
Verfahren eingeschlagen. Vespasian fand zunächst eine dank¬ 
bare Aufgabe darin, den entvölkerten Winkel zwischen Rhein 
und Neckar allmählich zu besiedeln, durch planmäßig vor¬ 
geschobene FeBtungs- und Straßenanlagen zu sichern und so 
zwischen Rhein- und Donaulinie (Mainz, Ladenburg, Cannstatt, 
Regensburg) eine möglichst starke und kurze Verbindung her¬ 
zustellen, die zugleich als Basis für etwa erforderliche Vor¬ 
stöße nach N. und 0. dienen konnte. Auch in der Taunus- 
und Untermaingegend war, Beit die vereinigten Chatten, Mat- 
tiaker und Usiper ihre verheerenden Züge bis vor die Tore 
von Mainz ausgedehnt und gar die Belagerung der Römerfeste 
gewagt hatten, für einige Zeit Ruhe eingetreten. Die Mattiaker, 
welche an den Vorhügeln des Taunus ihre Herden weideten, 
hatten sich wieder zu friedlichem Verkehr mit den Fremden 
bequemt. Die stammverwandten Chatten waren durch Kämpfe 
mit den Cheruskern in Anspruch genommen, und erst unter 
Domitian (83 und 88) bedurfte es wieder kriegerischer An¬ 
strengungen, um ihren neubeginnenden Raubzügen zu wehren. 
Hierauf wurde zunächst der Maingau und die Wetterau durch 
eine Reihe von Befestigungen geschützt und mit der Oberen 
Provinz enger verbunden. 

Die von Jahr zu Jahr stärker ausgebaute römische Grenz¬ 
wehr hat für die Geschichte der deutschen Stämme insofern 
eine hohe Bedeutung gewonnen, alB dadurch zunächst eine ge¬ 
wisse Stauung der nach W. und S. drängenden Völkerströme 
eintreten mußte. Die weitere Folge war dauernde Siedelung, 
allmähliche Aufgabe des bisher üblichen Raubbaus und der 
Beginn einer intensiveren Bodenkultur; ferner engerer Zu¬ 
sammenschluß der einzelnen Völkerschaften zu Kriegsbünd¬ 
nissen, welche später mit gesammelter Kraft den erneuten An¬ 
sturm auf die römischen Provinzen erfolgreich aufuahmen und 
die Sprengung des Reiches herbeiführten. 
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Daß damals in den Chattenkriegen durch Domitians tüchtige 
Feldherm und die zähe Beharrlichkeit des Heeres bedeutende 
Erfolge errungen worden sind, 1 ) darf als gewiß gelten. Zum 
Beweise sollte man freilich nicht zu sehr Verse der feilen Hof¬ 
dichter Statius und Martialis anführen, deren Lobhudelei dem 
Kaiser gegenüber selbst für Rom ans Unglaubliche grenzt, 
nicht das geduldige Erz der Denkmünzen (die nach Asbach 
„ein beredtes Zeugnis von den Erfolgen in Deutschland" ab- 
legen) mit der Aufschrift »Germania capta oder die Arval- 
akten, nach denen im Januar 89, nach der Rückkehr Domi¬ 
tians aus dem Chattenkriege, fortwährend geopfert wurde; auch 
die Geldunterstützung des flüchtigen Cheruskerfürsten Chariomer 
will nicht viel bedeuten. Wohl aber zeigt der, wie es scheint, 
ungestörte und rasche Bau der Grenzwehr in jener Gegend, 
daß die Chatten vor den römischen Waffen größere Achtung 
hatten alB zuvor. Vielleicht jedoch mag die Überschätzung der 
persönlichen Verdienste deB Kaisers (der sich im Dakenkriege 
so unfähig und unwürdig gezeigt), der bewilligte Triumph, die 
Erinnerungszeichen und die aufdringlichen Huldigungen, bei 
den Verständigen so starken Widerwillen erregt haben, daß 
manche geneigt waren, ihrerseits nicht nur das etwaige Ver¬ 
dienst. Domitians, sondern auch das seines Heeres und die er¬ 
rungenen Vorteile selbst stark zu unterschätzen. Erklärlich 
ist es also, wenn Tacitus, nachdem er im Agricola den „Schein¬ 
triumph" gekennzeichnet, an der vielbesprochenen Stelle der 
Germania c. 29: protulii enim magnitudo sqg. die Beteiligung 
Domitians an der Erweiterung der Reichsgrenze völlig übergeht. 

Den Ehrennamen „Germanicus", welcher freilich an Wert 
schon bedeutend eingebüßt hatte, führte Trajan bereits, ehe er 
die höchste Stufe der Macht erstiegen; er verdankte ihn seinem 
erfolgreichen Vorgehen am Unterrhein, nicht, wie Plinius (pan. 58) 
mehr ruhmredig als richtig sagt, der „Geringschätzung der 
Feinde". Daß Trajan vielmehr die überrheinischen Gegner auf 
Grund längerer Beobachtung als Feldherr und Staatsmann voll¬ 
kommen zu würdigen wußte, dürfen wir glauben, auch wenn 


1) Schon, Latham bemerkte: Domitians actions in Gorraany are 
probably undorvalued; genauer hätte er von den Soldaten und Feldherrn 
D.b gesprochen. — Asbach stellt in einer interessanten Abhandlung» 
Westd. Zeitschrift IE, 1884, S. 1—26 (vergl., auch für das folgende, 
desselben Verfassers Aufsätze in Räumers Hist. Taschenb. 1886 und 87) 
die Erfolge Domitians und namentlich deB Kaisers persönlichen Anteil am 
Kampfe in einem m.E. allzu günstigen Lichte dar. Wenn gleich SuetonB 
(Dom. 6) Zeugnis: de Chattis Dacisque post Varia proelia duplicem triuni- 
phimi egit, nicht schwer ins Gewicht fällt, so darf man doch auch Frontin 
nicht ohne Vorbehalt gelten lassen, der (Strat. 1, 1, 8) als loyaler Offizier 
alles, was das Heer entweder ohne den Kaiser oder vielleicht trotz seiner 
Einmischung vollbracht, auf Domitians Rechnung setzt. 
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es nicht durch alle damals an der Nordgrenze getroffenen Maß¬ 
nahmen bezeugt würde. 

Der neue Herrscher stand noch am Rhein, als in Rom 
eine Schrift erschien, die, besonders unter jenen Verhältnissen, 
aller Gebildeten Interesse in hohem Grade erwecken mußte, 
für uns Deutsche eine Hinterlassenschaft des Altertums von 
unschützbarem Werte: des P. Cornelius Tacitus de origine 
situ moribus gc popidis Germanonm Uber , wie der am besten 
beglaubigte Titel lautet. — Der Verfasser, Sohn eines röm. 
Ritters, um 54 n. Chr. geboren, mithin ein Altersgenosse Tra- 
jans, hatte nach sorgfältiger Erziehung und Ausbildung — zu 
seinen Lehrern gehörten die Rhetoren M. Aper, Jul. Secundus 
und wahrscheinlich auch Quintilian — die Ämterlaufbahn unter 
Vespasian begonnen und unter dessen Söhnen fortgesetzt bis 
zur Prätur im J. SS. Von der forensischen Tätigkeit hatte er 
sich früh zurückgezogen, um sich namentlich der Geschichts¬ 
schreibung zu widmen. Bald nach der Prätur scheint Tacitus 
Rom für einige Jahre verlassen und in einer Provinz gelebt 
zu haben; wo uud in welcher Stellung, laßt sich nicht mit 
Sicherheit feststellen. Nach dem Tode seineB Schwiegervaters 
Cn. Julius Agricola kehrte er in die Hauptstadt zurück, wo 
er als Mitglied des Senats Zeuge der zahlreichen Missetaten 
Domitians und der Erniedrigung des vornehmsten Standes 
werden mußte. Nach dem Sturze des Tyrannen, dessen Ungnade 
T. durch möglichste Zurückhaltung und Selbstbeherrschung ver¬ 
mieden hatte, trat er wieder hervor und erlangte unter Nerva 
das "Konsulat. Vor allem aber hatte T. nach den 15 Jahren 
gezwungenen Schweigens die geistige Freiheit und Lust wieder¬ 
gewonnen, um dem, was ihn beschäftigte und bewegte, künst¬ 
lerischen Ausdruck zu geben. 

Ein halbes Menschenalter mochte seit der Abfassung des 
„Gesprächs über die Redner" vergangen sein, jener in die Form 
einer anmutigen Plauderei gekleideten Erstlingsschrift des 
Tacitüs, welche den glänzendsten Beweis für seine literarische 
und rednerische Ausbildung und Begabung liefert. Schon dort, 
wo nach den Gründen des Rückgangs der römischen Redekunst 
geforscht wird, klingt wiederholt jener bald mahnende und 
strafende, bald elegisch resignierende Ton durch, der den 
späteren Schriften des T. ihr eigenartiges Gepräge gibt. Seit¬ 
dem war der Autor der Öffentlichkeit gegenüber verstummt, 
wie denn in der letzten Zeit Domitians die Stimme der Ver¬ 
nunft, des Rechts und der bürgerlichen Freiheit überhaupt 
nicht mehr vernommen worden war. Jetzt entlud sich T. eines 
Teils wenigstens des gerechten Ingrimms über die durchlebte 
Zeit des Druckes und der Knechtschaft. Es erschien gleichsam 
als Vorläufer der größeren historischen Werke zu Anfang des 
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J. 98 der Agricola, eine „der Ehre seines Schwiegervaters ge¬ 
widmete Schrift, eine Kundgebung liebevoller Anhänglichkeit“. 
Agricolas Leben, seine Feldzüge in Britannien und eine Schil¬ 
derung dieses Landes bilden den Kern der Schrift. Daß sie 
zugleich eine in leidenschaftlichem Tone gehaltene Rechtfertigung 
des politischen Verhaltens Agricolas und nicht minder eine 
heftige Ankl ageschrift gegen Domitian wurde, lag in den Ver¬ 
hältnissen. L ) — Sowohl der historisch-geographische Bestand¬ 
teil des Agr. als auch die kurz nachher vollendete Germania 
(wie das Werk kurz bezeichnet wird) sind entstanden im Zu¬ 
sammenhang mit den Historien, der Zeitgeschichte, für die T. 
wahrscheinlich schon während seiner unfreiwilligen Muße Stoff 
gesammelt hatte. In hohem Grade interessierten den Schrift¬ 
steller ohne Zweifel jene überrheinischen Völker, die in der 
römischen Kriegsgeschichte seit 200 Jahren eine so hervor¬ 
ragende Rolle gespielt, die noch vor einem Menschenalter Italien 
in Aufregung und Furcht versetzt hatten. Bis dahin war von 
den Germanen und ihrem Lande nur gelegentlich geschrieben 
worden; T. hatte genauere Nachrichten gewonnen, die er nun 
in einem kunstvollen Ganzen vereinigt herausgab. 

Die Frage nach der Tendenz der Taciteischen Schriften, 
und insbesondere der Germania, ist in unserer wißbegierigen 
Zeit mit viel Eifer und Scharfsinn erörtert und, je nachdem 
man die ethische oder die politische, bezw. strategische, oder 
die wissenschaftlich-ästhetische Seite mehr in den Vordergrund 
stellte, sehr verschieden beantwortet worden. Die Vermutung, 
daß der Verfasser der Germania seinen römischen Zeitgenossen 
einen Sittenspiegel habe Vorhalten wollen, darf es endgültig 
widerlegt angesehen werden. Schon der Gegenstand brachte 
es mit sich, daß die einfachen Zustände des Naturvolks, den 
* nachteiligen Folgen übertriebener Verfeinerung gegenüber ge¬ 
stellt, eine oft imbeabsichtigte Kritik bildeten. Ebensowenig 
werden noch viele an eine bloße Satire auf das verderbte Rom 
glauben wollen. Dagegen hat sich neuerdings die aus der 
Schrift selbst nicht erweisliche Behauptung wieder zuversicht¬ 
licher erhoben, die Germania sei veröffentlicht worden „mit 
der Absicht, die Römer von der Notwendigkeit einer durch¬ 
greifenden Grenzregulierung zu überzeugen“. So J. Asbach, 
welcher in den unten erwähnten Aufsätzen seine Ansicht von 
einer defensiven Tendenz der G., im Anschluß an Miillen- 
hoffs Ausführungen, mit viel Scharfsinn und Gelehrsamkeit 

1) Bon Charakter einos „politischen Pamphlets“ hat der Schrift n. a. 
Boissier beigelogt: L’opposition sous les Cesars, 2. Aufl. 1885 S. 298 und 
Rev. des deux mondes 1870. Auch Gantrelle, A. Stahr, E. Hoffmann u. a. 
wollten darin eine politische Tendenzschrift zur Verteidigung des von 
T. und seinem Schwiegervater eingenommenen Standpunktes erblicken. 









EINLEITUNG. 


XI 


darlegt 1 ) und die entgegenstehende, von einigen Gelehrten ge¬ 
teilte Meinung BrunotB schroff abfertigt. Jener hatte ausge¬ 
führt, T. habe die Schwächen der Germanen absichtlich hervor¬ 
gekehrt, um den Kaiser zu einem baldigen Angriffe auf die 
immer bedrohlicher werdenden nordischen Feinde anzutreiben. 

Wäre es wirklich, wie einige meinen, des T. Absicht ge¬ 
wesen, die Börner über die längere Abwesenheit Trajans auf¬ 
zuklären, die dauernde Tätigkeit des Begenten an der Bhein- 
Donaugrenze durch eine Schilderung der Furchtbarkeit der 
germanischen Nachbarn zu rechtfertigen, so hätte der Verfasser 
Beine Absicht in der Tat geschickt verschleiert, so geschickt, 
daß vielleicht niemand entdeckt hätte, was die „politische 
Broschüre“ eigentlich bezwecke. Aus der Donaugegend bringt 
die Germania (41. 42) beruhigende Schilderungen von dem 
friedlichen Verkehr der rätischen Provinz mit den Hermunduren, 
von der Gefügigkeit der Markomannen und Quaden den von 
Born ihnen gesetzten Königen gegenüber. Die „rückwärts“ 
wohnenden Suebenstämme, durch gewaltige Gebirge von der 
römischen Machtsphäre geschieden, haben noch keine Neigung 
gezeigt, südwärts vorzudringen und römische Provinzen zu be¬ 
drohen. Eine Gefahr war viel eher von den östlich wohnenden 
Daken zu besorgen, wie bereits das Jahr 86 gezeigt hatte, 
und wie es die nächsten Jahre noch deutlicher zeigen sollten. 
— Auch von der Bheingrenze bringt die Germania keine be¬ 
unruhigenden Nachrichten. Die Ubier bedürfen längst keiner 
Bewachung mehr; sie bilden vielmehr als getreue Agrippinenser 
selbst einen Teil der römischen Wacht am Bhein. Bei der 
Schilderung der Bataver wird der großen Erhebung des J. 70 
mit keiner Silbe gedacht; die Mat’tiaker erscheinen als freund¬ 
willige Nachbarn und Bundesgenossen des Bömerreichs; zudem 
führte von CaBtel, dem Brückenkopf für Mainz, jetzt eine durch 
Besatzungen gesicherte Straße am Südabhange des Taunus hin 
bis zu den KaBtellen der Wetterau, welche den Chatten Trutz 
boten. Das Zehntland gilt nicht mehr als „unsicherer Besitz“, 
es gehört zur obergermanischen Provinz, und seine Bevölkerung 
hat sich dem friedlichen Landbau gewidmet (agros exercent); 
bei den Usipern und Tenkterern bildet der Bhein ausreichenden 
Grenzschutz. Drüben im Tieflande zwischen Lippe und Ems 
war der ehemals mächtige Bruktererstamm von seinen Nach- 


1) Asbach ist sogar geneigt zu vermuten, „daß damals eine Partei 
in Born den Kaiser zu einem Angriffskriege gegen die G. zu drängen 
suchte und daß im Gegensatz zu eben dieser Partei, Tacitus seiner Über¬ 
zeugung von der Nutzlosigkeit einer bewaffneten Offensive beredten Aus¬ 
druck gegeben“. T. habe zur Orientierung des Publikums den für die 
Historien längst gesammelten Stoff veröffentlicht mit der Nebenabsicht, 
seine Leser an die Berechtigung der kaiserlichen Politik zu erinnern. 
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barn aufgrieben worden, so batte man nach Rom gemeldet. 
Weiterhin wohnen die starken, aber durchaus friedlichen 
Chauken, die Cherusker sind nicht mehr zu fürchten als der 
kleine Rest der Kimbern — erinnerungsreiche, doch gegen¬ 
wärtig nicht mehr schreckende Namen. 

Nur die Chatten gelten als ein fast ebenbürtiger Gegner; 
einzelne Züge zu ihrer Schilderung mochten dem T. von Teil¬ 
nehmern an den letzten Feldzügen gegen das kriegslustige Volk 
geliefert worden sein. Aber eine Anspielung auf diese Kämpfe 
findet sich in der Germania ebensowenig wie Andeutungen auf 
zu befürchtende neue chattische Einfälle und Übergriffe. Ja, 
wenn wir mit Asbach der sehr unsicheren Vermutung Momm- 
sens (R. G. V. 137) Glauben schenken wollten, so wäre damals, 
infolge der Siege Domitians die römische Reichsgrenze, wenig¬ 
stens Machtsphäre, bis tief ins Chattenland, in das obere Fulda¬ 
gebiet hinein vorgerückt worden. 

Was also T. in der Germania von den einzelnen deutschen 
Stämmen und ihrem damaligen Verhältnis zu dem römischen 
Reiche sagt, ist gar nicht dazu angetan, um als besondere 
Mahnung zur Vorsicht oder als Warnung vor einer Offensive 
gegen jene ausgelegt zu werden. Wohl aber weist er deutlich 
darauf hin, wie man die Germanen an den schwachen Seiten 
und den Ausartungen ihrer libcrtas fassen könne. — Nur der 
Inhalt des 37. Kap. scheint im Sinne einer Warnung gemeint 
zu sein; allein die rhetorisch gehaltenen Betrachtungen über 
die nie ganz besiegten Germanen zielen nicht auf praktische 
Wirkungen in Poltik oder Strategie, sind vielmehr durch den 
historischen Rückblick veranlaßt worden. 

„Es ist keine Frage", schreibt Asbach, „daß diese Vorgänge 
und die Regulierung der Rheingrenze von dem römischen 
Publikum mit dem größten Interesse verfolgt wurden/ 1 Gewiß, 
und darum mag T. für sein Buch eifrige Leser gefunden haben; 
aber warum erfuhren diese z. B. nichts Genaueres über den 
wichtigen Grenzwall, nichts über die Streitmacht der nächst¬ 
wohnenden Stämme, wonach Cäsar stets zuerst fragte? — Sollte 
die Germania nun in erster Linie für den neuen Kaiser bestimmt 
gewesen sein, ihm Ratschläge zu erteilen, einem Feldherm ersten 
Ranges, der fast zwei Jahre lang in verantwortlicher Stellung 
an der Nordgrenze verweilt hatte, den Plinius (pan. 15) an- 
reden konnte: cognovisii per stipendia decem mores gentium, 
regionum situs , opportunitates locorum et diversam aqttarum 
caeliqite temperiem ut patrios fontes patriumque sidus ferrecon- 
suevisti! — Es liegt zwar ohne Zweifel eine starke Über¬ 
treibung darin, wenn Asbach in Anlehnung an Mommsen von 
Tacitus urteilt: „Der große Redner und Anwalt war kein 
Militär; es ist undenkbar, daß jemals eine Legion oder auch 
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nur eine Kohorte kommandiert hätte, wer so unmilitärische 
Terrain- und Schlachtbeschreibungen liefern kann“; — keines¬ 
falls aber dürfte er bei so geringer Meinung von des T. mili¬ 
tärischem Verständnis ihm die Rolle eines kaiserlichen Rat¬ 
gebers oder gar eines Vermittlers zwischen Regierung und 
„Publikum“ anweisen. Weder bedurfte Trajan politischer oder 
strategischer Ratschläge, noch wird T. solche je beabsichtigt 
haben. Angenommen jedoch, es läge uns in der Germania eine 
politische Tendenzschrift vor — was sollen darin dann, hat 
man mit Recht gefragt, die Berichte von Stammsagen, Götter¬ 
lehre, Auspizien und Losen, von häuslichen und rechtlichen 
Zuständen? 

Die vielen schiefen Beurteilungen, welche die Germania 
seit ihrem ersten Bekanntwerden in Deutschland und Frank¬ 
reich erfahren hat, rühren hauptsächlich von der Neigung 
mancher Gelehrten her, antike Geistesprodukte nach modernen 
Begriffen und Ansprüchen abzuschätzen. T. verfährt überall, 
auch in den unvollkommeneren Teilen seiner Anfangswerke, in 
erster Reihe nach künstlerischen Gesetzen: er schreibt nicht 
für den Militär oder den Statistiker, nicht für den Gelehrten 
und am wenigsten für den philosophischen Sytematiker, der 
stets etwas für die Schubfächer seiner Begriffsbestimmungen 
zu finden erwartet. T. schreibt lediglich aus reinem Trieb zur 
Wahrheit, aus Lust an künstlerischem Gestalten, denkenden, 
gereiften Lesern zur Belehrung und Freude. Wie mit Aus¬ 
nahme vielleicht des Agricola alle Werke des Autors, so trägt 
auch die Germania ihren nächsten Zweck in sich selbst. x ) 

Schon ihre ganze kunstvolle Komposition weist auf über¬ 
legten Plan hin und läßt deshalb' auch den Vergleich mit den 
geographisch-ethnologischen Exkursen im Agricola und in den 
Historien nicht zu. 

Es ist wiederholt, auch von Mommsen, darauf hingewiesen 
worden, daß, hätte der Verfasser der Germania nachdrücklich 
kriegerische Anstrengungen gegen das trotz allem inneren 
Hader kraftvolle und für Rom gefährliche Germanenvolk befür¬ 
worten wollen, er gewiß von verstärktem Grenzschutz und 
sonstigen äußeren Blaßregeln gesprochen haben würde. Allein 

1) Schon sagt W. H. Kielil (Zur Volkskunde der Gegenwart S. 208 f.): 
„Statt zu fragen, was die Germania hätte Bein und werden können, 
wollen wir sie lieber einfach als das nehmen, was sie uns ist: als ein 
zu einem schriftstellerischen Kunstwerke gestaltetes Volks¬ 
bild, aus welchem wenigstens die Ahnung hervorklingt, daß eine Bolche 
Schilderoi mehr sein müsse, als ein bloßes Archiv von Beobachtungen 
und daß vielmehr die Erkenntnis der Naturgesetze des Völkerlehens dem¬ 
selben die Gliederung und die innere Notwendigkeit eines organischen 
Gebildes zu verleihen habe.“ 
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für T. war es zweifellos, daß Roms Größe durch andere Mittel 
erhalten werden mußte: durch die Wiederbelebung des alten 
Römergeistes, durch die sittliche Wiedergeburt der durch ein 
Jahrhundert der Tyrannei erniedrigten und entarteten Nation. 
Vgl Sen. de ira 1, 11, 4 necesse erit certe ndbis mores Ro¬ 
manos repetere. Das ist das Leitmotiv, welches überall bei 
Tacitus durchHingt. Wenn er Freude äußert über die Tat¬ 
kraft, welche die germanische Volksfreiheit bewährt hat, so 
liest man zwischen den Zeilen: Früher verstand auch das 
römische Volk (vgl. ann. 13, 50, 8 acri etiani tum p. R. liber- 
tate) seine Freiheit zu verteidigen. 1 ) 

Über die Ursachen der römischen Sittenverderbnis und den 
daraus folgenden Rückgang auf politischem Gebiete hat kein 
Römer tiefer und teilnehmender nachgedacht als Tacitus. Die 
Vorgänge, welche während seines Knaben- und Jünglingsalters 
im Mittelpunkte des Reiches sich abspielten, die er teilweise 
miterlebt haben wird, mußten einen unauslöschlichen Eindruck 
in seiner Seele hinterlassen. Die im Heere wie in bürgerlichen 
Kreisen eingerissene Zuchtlosigkeit, die Verwirrung aller sitt¬ 
lichen Begriffe, die Ausartungen des Luxus hatten unter Nero 
und seinen nächsten Nachfolgern rasche Fortschritte gemacht. 
Vespasians Beispiel führte zwar eine Besserung der Sitten 
herbei, (ann. 3, 55), allein DomitianB Mißregierung und der 
unter ihm allein maßgebende entsittlichende Einfluß der Liber¬ 
tiner ließ den Knechtssinn der Vornehmen, die allgemeine Geld¬ 
gier und Genußsucht üppiger denn je wieder emporwuchem; 
kurz: während an der Peripherie des Reiches die römische 
Herrschaft meistens noch mit fester Hand aufrecht erhalten 
wurde, waren die Zustände im Zentrum wohl geeignet, einen 
aufmerksamen Beobachter zu erschrecken und mit Sorge um 
das Vaterland zu erfüllen. — Und bo ist denn bereits den drei 
kleineren Schriften des T., trotz der verschiedenen Abfassungs¬ 
zeit, trotz ihrem verschiedenen Inhalte und ihrer dadurch be¬ 
dingten verschiedenen Darstellungsweise ein ernster Grund¬ 
gedanke gemeinsam: die Ahnung der künftig über Rom herein¬ 
brechenden Geschicke. 


1) A. Riese, Idealisierung der Naturvölker des Nordens in der 
gr. und röm. Literatur. Frankf. 1875. S. 44: «Die empfindsame Stim¬ 
mung, welche den T. überall und besonders auch in der Germania be¬ 
herrscht, läßt ihn hier das Meiste daraufhin betrachten, ob es mit der 
Fülle gorm- Kraft in Beziehung steht.“ II. weist die auch in dieser 
Hinsicht sehr zahlreichen Berührungen vortrefflich nach, welche zwischen 
der Auffassung deB Tac. und einigen Dichtem und Philosophen bestehen; 
er erinnert u. a. an Lucan. 7, 432 f. redituraque nunquam libertoB ultra 
Tigrim R-honumque recessit, und an Seneca de ira 2, 15: ut Bcias iram 
habere in Be generosi aliquid, liberas videbis gentes, quae iracundissimae 
sunt, ut Germanos (der „furor Teutonicus“) et Scythas sqq. 
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Was der für alte Römertugend begeisterte Schriftsteller 
in der heimatlichen Nähe oft schmerzlich vermißte, suchte er 
in der Fremde, und bei dem nordischen Naturvolke fand er 
viele Eigenschaften wieder, die einst des ßömervolkes Größe 
ausmachten. T. besaß die bei den Südländern so seltene Fähig¬ 
keit, fremde Volksart zu ergründen, und den Willen, ihr ge¬ 
recht zu werden. Um dies Verdienst zu würdigen, braucht 
man nur auf zwei andere hochbegabte Römer der ersten Kaiser¬ 
zeit hinzuweisen, welche bei fremden Volksstämmeu längere 
Zeit, allerdings unfreiwillig, verweilt haben: Ovid und Seneca. 
Beiden fehlte es gewiß ebensowenig an Geist und Phantasie 
wie an Gabe, ihre Gedanken und Empfindungen schön auBzu- 
drücken. Aber wie fremd hat der Dichter dem interessanten 
Getenvolke, der Philosoph den freiheitsliebenden, gastlichen 
Korsen und ihrem wildromantischen Eiland gegenübergestanden! 
Wie wenig haben sie in der „barbarischen“ Umgebung zu 
beobachten und zu verstehen sich bemüht! Althergebrachte 
rhetorische Phrasen und Übertreibungen, selbst Unwahrheiten 
vernehmen wir von beiden. Seneca schilt verdrießlich das 
„nackte Felseneiland“ das der ortskundige Diodor „reich an 
schattigen Wäldern“ nennt, und sein „unfreundliches Klima“ 
— in solcher Tonart bewegen sich in ähnlichen Fällen die 
ethnologischen und geographischen Schilderungen der Römer 
nur zu häufig. 

Tacitus brachte der germanischen Volksart viel Verständnis 
und Interesse entgegen und sucht den alten Gegnern, die in 
der römischen Kriegsgeschichte eine so wichtige Rolle spielten, 
möglichst gerecht zu werden, obgleich auch er, wie ganz natür¬ 
lich, nicht völlig unabhängig ist von überlieferten Anschauungen 
und von Gewohnheiten der rhetorischen Geistesschulung. So 
verschärft er in künstlerischer Absicht manchmal die Gegen¬ 
sätze; aus Freude über die Urwüchsigkeit und Sittenreinheit 
der Germanen verallgemeinert er hin und wieder zu ihren 
Gunsten; in der Deutung volkstümlicher Bräuche und Einrich¬ 
tungen geht er mitunter zu weit und schiebt solchen ohne 
Grund bewußte Absichten unter. Es wäre deshalb verkehrt, 
der subjektiv gefärbten, idealisierenden Darstellung des T. überall 
ohne weiteres zu folgen. Aber von einseitigem Lobe des Fremden 
oder von einer Neigung zum Weltbürgertum ist er ebensoweit 
entfernt, wie in betreff römischer Zustände von blinder Verherr¬ 
lichung der „guten alten Zeit“ (ann. 3, 55, 15 nec omnia apud 
priores meliora; 2, 88 a. E.). T. verschweigt nicht die Schwächen 
des germanischen Charakters, er freut Bich ihrer ewigen selbst¬ 
mörderischen Fehden, ihrer Neigung zum Trünke; mit einer 
gewissen Befriedigung spricht er von dem Falle des einst so 
furchtbaren Cheruskerstammes, von der Vertilgung der Bruk- 
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terer. Neben der Anerkennung mancher guten Eigenschaften, 
die sich das Naturvolk „noch“ (adhuc) bewahrt habe, weist er 
auch auf „schon“ (iam) bemerkbare Wandlungen hin. Bei 
aller Schätzung des germanischen Wesens spricht aus dem 
Buche das stolze Selbstbewußtsein des Römers und patriotisches 
Empfinden, so in bezug auf das Heer und seine unvergleichliche 

Disziplin (30, 10). , , 

Ob der Schriftsteller jemals rechtsrheinischen Boden be¬ 
treten hat und aus eigener Anschauung von den Deutschen 
erzählt, ist aus der Monographie nicht nachzuweisen; auch 
Regt sonst kein positives Zeugnis vor, nicht einmal dafür ^ ob 
er wenigstens im germanischen Provinzialgebiete längere Zeit 
geweilt und dort Gelegenheit zu eingehenden Studien über Alt 
deutschland gehabt hat. Allerdings Rest Bich seine Schilderung 
wie das meiste, was er schreibt, als habe er selbst gesehen und 
gehört; aber, trotz Th. Bergk und Kritz ist keine der für jene 
Vermutung angeführten Stellen beweiskräftig. Die Meinung, 
T. habe als Reisender in germanischen HaUen Ale getrunken 
und zugleich Nachrichten gesammelt, nennt G. Freytag selbst 
nur eine „fröhliche Vermutung“ 

An Gelegenheit zu Erkundigungen fehlte es dem Autor 
auch in Rom nicht: Kriegsgefangene, flüchtige Häuptlinge, aus 
Germanien heimkehrende Offiziere und sonstige Beamte konnten 
über Selbstgeschautes genug Auskunft geben. — Immerhin 
dienten derartige Mitteilungen mündliclier wie schriftlicher^Alt 
im wesentRchen nur zur Ergänzung und Belebung des sonstigen 
Quellenmaterials, welches dem Schriftsteller für seine Arbeit 

zur Verfügung stand. ........ 

Die Glaubwürdigkeit des Historikers, und damit gewöhnlich 
die Bedeutung des Werkes, pflegt einerseits nach seiner sitt- 
Rchen und wissenschaftlichen Persönlichkeit, ferner nach seiner 
poRtischen Gesinnung (daher auch die Frage der „Tendenz“ so 
ungemein lebhaft erörtert wird), anderseits, in objektiv ei Be¬ 
ziehung, nach dem "Werte seiner literarischen und sonstigen 
Quellen und der Art ihrer Benutzung geschätzt zu werden. — 
Fragen wir nun nach dem Stande der Kenntnisse übei 
Germanien zur Zeit des T., so sah es damit im ganzen 
noch recht dürftig aus. — Den Griechen und Römern ging es 
bei der Erforschung des Nordens überhaupt wie den Wanderern, 
die ein am nebelgrauen Horizonte auftauchendes Gebirge in 
seinen Bann lockt. Von ferne gesehen, verschwimmen die Um¬ 
risse der Höhen vielfach ineinander; sind die ersten Vorberge 
erstiegen, so tritt die Gliederung des Ganzen deutlicher zutage: 
was als ein gleichmäßiger Bergrücken erschien, liegt, durch tiefe 
Täler und Schluchten geschieden, vor dem Auge; immer neue 
Kuppen tauchen bei größerer Annäherung dahinter auf. Mit- 
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unter decken Nebel und Wolken vorübergebend zu, was die 
Vordersten erschaut oder erschaut zu haben wähnten — So 
stellte sich dem homerischen Zeitalter die ganze Hyperboreer¬ 
welt unterschiedslos dar; später lernte man Kelten von Skythen 
und Sarmaten unterscheiden. Cäsar endlich unterschied deut¬ 
lich und scharf Kelten und Germanen. — Die Fortschritte, 
welche sich in der römischen Literatur des 1. Jahrhunderts be¬ 
merkbar machen, zeigen ein arges Mißverhältnis zu der stolzen 
Selbstgenügsamkeit, mit welcher z. B. Seneca von der früheren 
Unwissenheit und dem ausgedehnten geographischen Wissen 
seiner Zeit redet: n. qu. 4-, 2, 24 tune erat mendacio locus , 
cum ignota essent externa, libebat illis fabulas miscere: nunc 
vero tota exteri onaris ora mercatonm navibus siringitur ... 
Er läßt freilich Nachsicht für die Alten gelten: 4, 5, 2 cum 
excusationc itaqiic audiendi sunt veteres. 

Übrigens war der Gewinn, den der Welthandel, insbesondere 
zur See, für die Kenntnis fremder ferner Länder abwarf, ver¬ 
hältnismäßig gering; reichlicher lohnten die Unternehmungen 
römischer Kriegsflotten, durch welche die über dem ganzen 
europäischen Norden liegende Dämmerung allmählich aufgehellt 
wurde. Alle früheren Nordlandfahrten phönizischer und griechi¬ 
scher Handelsleute hatten zwar eine Unzahl halb oder ganz 
falscher Nachrichten in Umlauf gesetzt, zur allgemeinen Kenntnis 
der besuchten Küsten aber so gut wie nichts beigetragen. 
Voll Eifersucht auf den Wettbewerb der Hellenen suchten die 
Phönizier von Tyrus, Karthago und Gades jene auf jede Weise 
von dem äußeren Ozean fernzuhalten, an dessen Küsten sie das 
nützliche Zinn und den viel begehrten Bernstein erhandelten. 
Zu dieser kaufmännischen Rücksicht kam der «angeborene Hang 
zum Lügen, der ihre Mitteilungen entwertete. Konnte doch 
selbst Herodot, der in Tyrus Gelegenheit hatte, sich persönlich 
zu erkundigen, keine Nachrichten von Belang über den N. und 
W. Europas erhalten (3, 115). Wohl aber scheint aus dem 
Sagenkreise phönizischer Seefahrer mancher Zug in die home¬ 
rische Dichtung von Odysseus’ Abenteuern eingeflossen zu sein 
(Strabo 3, 2, 13 p. 149), und wenn Pindar (Isthm. 3, 73) den 
Herakles als den siegreichen Wegweiser auf den fernsten 
Meeren preist, 

Alkmenes Sohn, der auf zum Himmel 
Stieg, nachdem er alle Länder 

Und das schroffe Becken des graulichen Meeres ausgeforscht 
Und die Gewässer gesichert für die Seefahrt; 
so mag das «auf den Melkart der Phönizier zu beziehen sein. 

Auch die frühen Handelsverbindungen der Griechen und 
Etrusker mit der Nord- und Ostsee, namentlich der vom Pontus 
und der Adria aus betriebene Bemsteinhandel klärte die Vor- 
Tacit. German, ed. Wolff. 2. Aofl. b 
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Btellungen von den hyperboreiBchen Ländern nur wenig. — 
Erst gleichzeitig mit der Erschließung des Orients durch 
Alexanders d. Gr. Feldzüge, wurde die Kenntnis der Griechen 
von dem Nordwesten Europas bedeutend gefördert durch die 
Forschungsreisen des PytheaB aus Massilia, der an Englands 
Westküste vorüberfahrend „Thule“ erreichte und die Nordsee- 
kiiBte Germaniens kennen lernte. Durch ihn wurden viele über 
jene Gegenden verbreitete Märchen beseitigt, doch scheinen 
Beine Berichte in der Überlieferung arg entstellt worden zu 
sein. — Hauptsächlich auf Pytheas, demnächst auf mündliche 
Mitteilungen kaufmännischer Reisender gestützt, bemühte sich 
Eratosthenes, der Vorsteher der alexandrinischen Bibliothek, 
um 228 v. Ohr. mehr Licht auch über Germanien zu verbreiten 
Was er in dieser Hinsicht geleistet, konnte nicht bedeutend 
sein im Verhältnis zu dem Verdienste, welches er sich durch 
Ausführung seines ganzen die Kugelgestalt der Erde voraus¬ 
setzenden Systems erworben hat. 

Polybius (204—122 v. Ohr.) berichtigt, wie Strabo sagt, 
„die Irrtiimer des Eratosthenes (in bezug auf Entfernungen), 
einiges besser, anderes schlechter bestimmend als jener“; zwar 
spricht er gar selbstbewußt von seinen eigenen Berichten im 
Gegensatz zu denen seiner Vorgänger, die meist nicht selbst 
geschaut, sondern sich auf Kaufmannserzählungen, Sagen der 
Seeleute, Dichter und Märchenerzähler verlassen hätten; von 
seiner Zeit an möchte er den Beginn einer neuen Erdkunde 
datieren — allein eine viel umfassendere Kenntnis namentlich 
Nordwest-Europas hat auch er nicht zu gewinnen vermocht. 

Einen merklichen Fortschritt in dieser Richtung zeigt der 
Fortsetzer des Polybius, Posidonius von Aparnea (125—40 
v. Ohr.), auf den viele der besten Berichte Diodors, Strabos 
und Plutarchs zurückzuführen sind. Auch er hatte die keltischen 
Länder selbst besucht und ihre Bewohner, zu denen er auch 
die Germanen rechnet, kennen gelernt. Im ganzen steht er 
gleichfalls auf dem Standpunkt des Eratosthenes. „Seine Nach¬ 
richten“, sagt Müllenhoff, „zeigen uns die Germanen in einem 
Zwielicht, der Morgendämmerung eines bald anbrechenden, 
helleren Tages.“ Es sind insbesondere die zu seinor Jugend¬ 
zeit gewaltig in der Geschichte auftretenden Nordleute, die 
Kimbern und Teutonen (s. Plutarchs Marius), nach deren Her¬ 
kunft und Lebensweise er angelegentlich geforscht. 

Strabos (66 v. Chr. bis 22 n. Ohr.) Erdbeschreibung, 
gegen Ende des Augustus und zu Anfang des Tiberius verfaßt, 
ist, was die transalpinen Länder betrifft, nicht auf Autopsie 
begründet, sondern lediglich auf literarische Quellen, freilich 
meist ersten Ranges: Ephorns, Eratosthenes, Posidonius, Hip- 
parchus, Artemidorus. Für die keltischen Länder und Ger- 
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manien fußt Strabo vornehmlich auf Polybius und, was er 
sonst nicht gern tut, auf römischen Berichterstattern, besonders 
auf Cäsar, dessen Kommentarien er für seine Mitteilungen über 
Gallien und Britannien (4, 2—5 p. 189—201) mehrfach be¬ 
nutzt. In bezug auf die Ethnologie von Kelten und Germanen 
zeigt er geradezu einen Rückschritt gegen Cäsar; denn während 
dieser die unterscheidenden Merkmale beider Völker bestimmt 
hervorhebt, werden sie von Strabo, der, wie er ausdrücklich 
bemerkt, hierin älteren Überlieferungen folgt, teilweise ver¬ 
wischt; 4, 4, 2 p. 195: „Wir entnehmen diese Schilderung aus 
den alten Zeiten und aus den bis jetzt noch bei den Germanen 
bestehenden Gebräuchen. Denn teils durch die Matur teils 
durch die Staatseinrichtungen sind diese beiden Völker einander 
ähnlich und verwandt“ usw. Vgl. 7, 1, 2 p. 290: „Die Ger¬ 
manen, wenig verschieden vom keltischen Stamme, übrigens 
aber ihm ähnlich an Gestalt, Sitten und Lebensweise, wie wir 
die Kelten geschildert haben.“ — Und dabei urteilt er von den 
Früheren (Griechen) selbst (2, 1, 41 p. 93), daß sie „mit den 
iberischen und keltischen Ländern völlig unbekannt waren, 
zehntausendmal mehr aber mit Germanien und Britannien“. 3 ) 

Jedenfalls standen Strabo als Ergänzung der literarischen 
Quellen auch manche geographische und ethnologische Notizen 
zu Gebote, die von Teilnehmern an den gleichzeitigen Feld¬ 
zügen (unter Augustus und Tiberius) in Germanien herrührten. 
Seine Angaben über die westlichen Gegenden sind deshalb zu¬ 
treffend; „das überelbische Land bis zum Ozean“, sagt er ehrlich 
genug, „ist mir völlig unbekannt.“ Immerhin haben wir an 
seinem 7. Buche eine vorzügliche Quelle für die germanische 
Urgeschichte. 

Die Römer hatte zuerst der „kimbrische Schrecken“ ver¬ 
anlaßt, sich mit Herkunft, Sitte und Kampfart jener waffen¬ 
starken Völker bekannt zu machen, die mit solcher Urgewalt 
in die gallische Provinz eingebrochen waren; noch lange blieben 
■ * 1 

1) Trotz bo leichtfertiger Kritik und vieler eignen Schwachen ver¬ 
dient Strabo doch nicht die geringschätzige Behandlung, welche ihm, 
nachdem Bein Werk jahrhundertelang fast uneingeschränkter Autorität 
sich erfreut hatte, in neuerer Zeit, namentlich durch Mommsen und 
Müllenhoff zuteil geworden ist. In Anbetracht dor vielen wertvollen, 
ja unersetzlichen Nachrichten, die wir dem Griochon verdanken, hätte 
dor Ausspruch Ciceros mehr beherzigt werden sollen: Est iniqita in 
omni re accusanäa practermissis bonis vtalorum cmimeratio vitionmque 
selectio (de legg. 3, 10, 23). Das ist donn auch in gerechter Würdigung 
geschehen von Ritter, Poschei, Forbiger, neuerdings von A, Vogel in 
s. Jahresbor. Pliilol. 41. S, 309—340, 508—521, von H. Butzor, Über 
Strabos Geographica, Frankfurt. 1887 und 89, und K. Miller, Mappae- 
mundi (1898), VI, 130 ff. — Beachtenswert ist auch, was Ranke zur 
Entschuldigung und Rechtfertigung der Scriptores hist, Aug. sagt, Welt¬ 
geschichte III, 2; S, 345. 
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die Blicke der Staatsmänner der Nordgrenze des Reiches zu¬ 
gewendet, da man weitere Anstürme seitens der Stammesge¬ 
nossen der Besiegten von Aqua Sextiä erwartete. — Der Ge- 
samtname „Germani“ scheint übrigens vor dem J. 80 in Rom 
noch ebensowenig gekannt und gebraucht worden zu sein, wie 
von unsern Vorfahren selbst. Die griechischen Schriftsteller 
gar, unbelehrt durch Casars Kommentarien, in denen zuerst 
eine klare Scheidung zwischen keltischer und germanischer 
Rasse gemacht wurde, halten bis in die Zeit deB Augustus, ein¬ 
zelne noch darüber hinaus, an der überlieferten Bezeichnung 
KeXtai für Germanen {TaXArai für Gallier) fest. Wenn von 
Cicero und gelegentlich noch von SalluBt (Jug. 114) die Kim¬ 
bern unter der Bezeichnung „Galli“ mitbegriffen werden, so 
ist das leicht erklärlich daraus, daß die Kimbern und andere 
germanische Stämme mit gallischen lange- in enger Gemein¬ 
schaft gelebt und gestritten hatten und daß die Schlachten 
auf gallischem Boden geschlagen worden waren. — Ob Sallust 
in seinen uns verloren gegangenen Geschichtsbüchern überhaupt 
von deutschen Völkern und Ländern viel erzählt hat, sodaß T. 
ihn als Quelle benutzen konnte, ist nicht wahrscheinlich. ] ) 

Die erste auf eigener Anschauung und auf direkten Mit¬ 
teilungen beruhende Schilderung germanischer Zustände, wenn 
gleich wesentlich auf die Rheinlande beschränkt, verdanken 
wir dem Eroberer Galliens. „Die Erweiterung des geschicht¬ 
lichen Horizontes durch Casars Züge jenseits der Alpen war 
ein weltgeschichtliches Ereignis so gut wie die Erkundung 
Amerikas durch europäische Scharen.“ (Mommsen.) — Der 
Kampf mit Ariovist, mit den TJsipeten und Tenkterern und der 
zweimalige Übergang über den Rhein, bestimmt, das Vordringen 
der Germanen zu stauen, erschlossen den Westen Germaniens 
der Weltgeschichte. Die Kommentarien enthalten in klarer 
Übersicht das Wichtigste von dem, was Cäsar auf den Feld¬ 
zügen selbst gesehen und erfahren oder aus dem Munde von 
'Galliern und Germanen gehört hatte. 1 2 ) Als Stratege widmet er 


1) Was namentlich einst E. Köpke über das Sallust Zeitgeschichte 
als riftuptquollo für Tacitus’ Germania scharfsinnig ausgodacht, ist von 
Eieso a. a. 0. S. 38 ff. in überzeugender Weise "widerlegt "worden. — 
Das bekannte Fragment (hist. Ui 57 Kr.), welches wahrscheinlich von 
einer nur gelegentlichen Erwähnung deutscher Verhältnisse herrührt 
und deutlich auf CäBar Bezug nimmt, kann obensowenig beweisen wie 
der Umstand, daß Sallust im sprachlichen Ausdruck von T. vielfach 
nachgeahmt worden ist. 

2) Bei dem Ausfragen keltischer Handelsleute machte C. freilich 
keine guten Erfahrungen, namentlich, wie er selbst zugibt, inbezug auf 
Britannien, wo ihm z. B. der Fundort dos Zinns falsch angegeben wurde. 
NichtB anderes dürfte heutzutage ein Forscher erwarten, der nach afrika¬ 
nischen Dingen sich bei arabischen Händlern der Küsto orkundigen wollte. 
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natürlich den topographischen Fragen genauere Beachtung als 
die meißten seiner Nachfolger; anderseits ist sein Bericht, wo er 
von älteren Quellen abhängt, gewiß oft objektiv mangelhafter, 
z. B. in dem was er auf griechische Angaben hin von dem 
Hercynischen Walde (4, 24) oder über die Götterverehrung der 
Germanen sagt. — In dem zwischen Cäsar und Tacitus liegenden 
Zeitraum von 150 Jahren hatten zwischen Römern und Ger¬ 
manen genug Berührungen stattgefunden, um das Wissen von 
dem überrheinischen Lande in vielen einzelnen Punkten zu 
mehren. Die Feldzüge unter Augustus und Tiberius lieferten 
wertvolle authentische Mitteilungen in amtlichen Berichten; 
dazu kamen Memoiren, Briefe und andere Privatnachrichten. 

— Aber auch die Verhältnisse Germaniens selbst hatten sich 
in jener Zeit oifenbar beträchtlich umgestaltet. „Viel Un¬ 
bestimmtes", sagt F. Dahn, „ja die scheinbaren Widersprüche 
in den Quellen erklären sich völlig daraus, daß es ein Über¬ 
gangsstadium war, in dem Cäsar die Germanen traf. Diese 
Zustände spiegeln sich, obgleich nur trüb und schwankend, in 
den Berichten, welche er über die Germanen erhielt. Noch 
herrschte Neigung ganzer Völkerschaften die Sitze zu wechseln, 
die Verteilung des Sondereigens durch die Gemeinde". — In 
bezug auf Verteilung und Regelung der Allmende hatte sich 
ohne Zweifel manches geändert, nicht minder im Gefolgswesen. 
Was Cäsar von den germanischen Göttern berichtet, ist von 
T. stillschweigend verbessert worden, ohne daß die Abweichung 
besonders vermerkt wurde. Im Ausdruck des T. findet sich 
mehrfach wörtliche Übereinstimmung mit seinem berühmten 
Vorgänger. 

Livius (59 v. Chr. biB 17 ri. Chr.) stellte im ersten Teil 
des verlorenen 104, Buches, wie das Argumentum sagt, „situm 
Germaniae moresqiie“ dar und lehnte sich an Cäsar an. Daß 
T. Beine Darstellung nicht unbeachtet gelassen haben wird, ver¬ 
steht sich von selbst, zumal er ihn (Agr. 10, 8) für die Geo¬ 
graphie Britanniens als den „eloqiicntissimus vcterum " nennt. 

— Durch persönliche Teilnahme an den Feldzügen des Tiberius 
(4 u. 5 n. Chr.) war Vellejus Paterculus (geh. 19 v. Chr.) 
in der Lage, auch über innergermanische Dinge, über die Ri¬ 
valität von Markomannen und Cheruskern, anschaulich zu be¬ 
richten und seine Beobachtungen durch mündliche Mitteilungen 
anderer Männer zu ergänzen, welche den Ereignissen beigewohnt 
hatten. Wenn er mitunter starker Übertreibungen, ja selbst 
Unwahrheiten, geziehen werden muß, so liegt die Schuld an 
seiner persönlich abhängigen Stellung. T. beachtet ihn in 
sachlicher Hinsicht vereinzelt auch in den Annalen; sprach¬ 
liche Berührungen zeigen sich deutlich in den Historien. 

Was Agrippa und Augustus, der 4 n. Chr. eine Flotte von 
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der Rheinmündung bis ins Kattegat entsendete, über Germanien 
veröffentlicht, wird von Strabo gering geschätzt; doch waren 
solche offizielle Angaben wichtige Quellen für Mela und Plinius. 
Überhaupt waren die äußeren Bedingungen für eine schritt¬ 
weise stetige Erweiterung der überkommenen geographischen 
und ethnologischen Kenntnisse über Germanien auch später 
gegeben, trotzdem keine dauernde Wiedergewinnung der im 
J. 9 verlorenen rechtsrheinischen Positionen eingetreten ist. 
Allein ein großer Fortschritt nach dieser Richtung ist in der 
römischen Literatur zunächst nicht bemerkbar, in einzelnen 
Fragen zeigt sich sogar ein Rückschritt des Wissens. Manche 
Entdeckungen kommen nur schwer zu allgemeiner Anerkennung, 
während alte Irrtiimer mit größter Zähigkeit festgehalten werden. 
So vermengt Pomponius Mela in seiner unter Claudius ge¬ 
schriebenen Chorograpliia neuere, aus guter Quelle geflossene 
Angaben mit. alten griechischen Fabeln, welche die richtigeren 
Vorstellungen oft geradezu überwuchern. Germanien kommt 
bei ihm viel zu kurz; außer einigen flüchtigen Hindeutungen 
handelt er davon nur 3, 24—32 und nicht überall in zu¬ 
treffender Weise. Z. B. weiß er über die Lage der Rhein¬ 
mündungen nichts Besseres zu sagen als Strabo; vgl. 3, 50 mit 
Strabo 4, 3, 3 p. 193. 

Plinius (23—79 n. Chr.) in seiner „naturalis historia“ 
stimmt in der Beschreibung der nördlichen Gegenden Ger- 
maniens sachlich und sprachlich gar oft mit Mela überein, was 
zum Teil auf die von beiden benutzten Quellen, besonders die 
Chorographie des Augustus zurückzuführen sein wird. Er 
hatte zudem während einer mehrjährigen Dienstzeit als Reiter¬ 
führer im germanischen Heere Gelegenheit, das Land der 
Chaulcen näher kennen zu lernen. Auch den Oberrhein hat er 
jedenfalls bereist und genügende Anschauung gewonnen, um 
den Schauplatz der Römerkriege in Germanien genauer schil¬ 
dern zu können, die er in seinem, uns leider verlorenen Werke: 
bellorum Germaniae XX libri beschrieben hat. Hätte Plinius 
bei seiner erstaunlichen Belesenheit es verstanden, die Fülle 
verschiedenartiger Nachrichten zu sichten und auf Grund 
eigener Beobachtung möglichst zu kontrollieren, so müßte er 
die beste Quelle für T. geworden sein. Was er indessen im 
4. Buche und einigen andern Stellen seiner großen Enzyklo¬ 
pädie, über Deutschland vorbringt, erweckt keine besonders 
günstige Vorstellung von dem topographisch-ethnologischen In¬ 
halt jenes verloren gegangenen Werkes. Die Orientierung über 
horizontale und vertikale Gestalt des Landes ist unsicher; alte 
Irrtiimer und Mißverständnisse, abenteuerliche Erklärungen der 
Griechen werden oft wiederholt, so in betreff der Gmonatigen 
Nacht des äußersten Nordens bei Thule (s. zu G. 45, 2) u. a. m. 
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Bezeichnend ist sein Aussprach (n. h. 2, 85) über die Messungen 
der Höhe der Atmosphäre: incomperta haec et inextricabilia, 
sed prodenda, qina sunt prodita! — Begreiflicherweise hat 
trotzdem solcher Sammelfleiß eine Menge brauchbarer Notizen 
für die Germania geliefert (s. zu G. 45,13); des T. Verdienst aber 
ist es, aus dem ohne viel Urteil und Geschmack zusammen¬ 
getragenen Stoffe des Plinius, wie des Strabo, Mela u. a., eine 
verständige Auswahl getroffen und ein wohldurchdachtes Ganze 
geschaffen zu haben. 

Wie viel überhaupt T. von dem benutzt haben mag, was 
seine Vorgänger, insbesondere die älteren Griechen, erforscht, 
was Fleiß und Gelehrsamkeit gesammelt, dafür haben wir mir 
wenige Anhaltspunkte. Um jedoch für einzelne Stellen ein 
annäherndes Urteil zu ermöglichen, sind zahlreiche Zitate aus 
griechischen und römischen Autoren in den Kommentar auf¬ 
genommen worden, welche einerseits die Frage nach den lite¬ 
rarischen Quellen der Germania zu beleuchten und zugleich 
der sachlichen Erklärung zu dienen geeignet sind, anderseits die 
nicht wenigen Berührungspunkte in bezug auf Stimmung und 
Anschauungsweise schärfer hervorheben sollen, welche nament* 
lieh zwischen T. und Dichtern des Augusteischen Zeitalters 
wie späteren Historikern und Philosophen bestehen. Auch für 
die Worterklärung im einzelnen bieten geeignete Parallelen eine 
vortreffliche Unterstützung, wirksamer oft als die umständlichste 
Interpretation. Zugleich bringt die Vergleichung mit älteren 
Schriftstellern oft recht deutlich zum Bewußtsein, mit welcher 
Sicherheit und Stilgewandtheit T. verstanden hat, überliefertes 
Material zu verwenden und seinem Zwecke entsprechend um¬ 
zuprägen. 

Daß der Dichter-Philosoph Seneca, dessen Schriften mit 
ihren Vorzügen und glänzenden Fehlern auf die Mehrzahl seiner 
Zeitgenossen so große Anziehungskraft übten, auch auf T. und 
insbesondere auf die Darstellungsweise der Germania nicht ohne 
1 Einfluß geblieben ist, liegt nahe; und'einzelne moralische Be¬ 
trachtungen mögen durch die Lektüre Senecas angeregt worden 
sein. Auch erinnern manche gesuchte Antithesen und über¬ 
flüssige Gemeinplätze an die Gewohnheiten der Itedn er schule. 
Im übrigen ist die Sprache der Germania dem Inhalt ange¬ 
messen, von großer Gedrängtheit imd Geschlossenheit. Ala 
besonderer stilistischer Vorzug darf die geschickte Art be¬ 
trachtet. werden, wie T. den Eindruck einförmiger Aufzählung 
sorgfältig zu vermeiden und die Übergänge von einem Gegen¬ 
stände zum andern ohne den äußeren Aufwand vieler Partikeln 
herzustellen weiß. Um die einzelnen Abschnitte durch innere 
logische Beziehungen zu verknüpfen, dienen ihm die Ideen¬ 
verbindungen des Kontrastes, der Ähnlichkeit, der Kausalität, 
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das Verhältnis des Besonderen zum Allgemeinen, imd um 
kehrt. Dadurch erzielt er einen abwechslungsreichen, schein! 
zwanglosen Fortgang seiner wohlberechneten Schilderimo-, < 
folgt nach der wie zufälligen, gelegentlichen Erwähnun ° eii 
Gegenstandes oder einer Einrichtung gleichsam nachträgl 
die genauere Beschreibung, alB wäre dem Erzähler der Gedar 
daran eben erst gekommen. Man betrachte beispielsweise 1 
gende Stellen in ihrem Zusammenhänge: 


4, 8 caclo solovc 

5, 6 argentum et aurum .. . 

ncgaverint 

6, 5 eques 

6, 15 ante aciem locant 

7, 12 feminarim nlulatus 

matres . . . conmgcs 
(Frauen im Kriege). 

8, 9 numinis loco . . . dcas 

9, Religion 

10, 4 Vorbereitung zu Bera¬ 
tungen 

13, 2 arma sumere ... in hello 
pracsidium 

(Bestimmung für d. Kr. 
16,12 suff. hiemis ... rigorem 
frigorum 
(Winterkälte 

17, 11 nudae brachia ... pars 

pectoris patet 

18, 16 quae lib. inviolata 

19, 1 saepta pudicitia 

19,14 man. Uber, finire ... ex 

adgnatis necare 
(nachgeborene 

20, 12 heredes ... successorcsquc 

(Erbschaft im eig. Sinne, 

21, 2 amicitias (allgem.) 

22, 5 potando 

24, 11 servos condicionis huius 
(bes.) 


5, 1 terra in Universum 

6, 1 ne fer rum quidein , 

percst. 

6, 9 cqui 

6, 17 acies 

S von den Frauen üb 
haupt. 

9, 1 deorum 
10 AuBpicien u. Lose. 
11, 1 Beratungen (consultan 

14, 1 cum ventum in aci< 

Verhalten im Kr.). 

17, 2 totos dies iuxta foci 

atque ignem 
Herdfeuer). 

18, 1 quamquam severa m 

trimonia 

19, 1 ergo saepta pmdicitia 

19, 6 publicatae puäicitiae 

20, 1 in omni domo . . . < 

crescimt 
alle Kinder). 

21, 1 suscipere inimicitias 

im uneigentlichen). 
21, 6 convictibus et hospit 
(bes.) 

23, 1 potui humor ex horä 
25, 1 ceterum servis 
(aUg.) 
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25, 

3 frumenü modim ... pe- 

26, 

1 faenus agitare et in us. 


coris aut vestis 


extendere 


(Naturalien 


Geld, Kapital). 

25, 

4 ut colono ... servus 

26, 

2 agri 


(landbauende Hörige 


Landbau). 

35, 

2 ing. flexu redit 

37, 

1 eundem sinum 

38, 

1 non una gens 

39, 

1 vetustissimos Suebonm 

38, 

4 insigne gentis 

40, 

5 nec qiiicqiiam notabile 

40, 

4 fluni, autsilvismuniuntur 

41, 

1 et haec ... secretiora 

41, 

1 secretiora 

41, 

2 propior. 


Auch an Stellen, wo der innere Zusammenhang gestört 
zu sein scheint, wie in K. 2 u. 3 mit ihrem ungleichartigen 
hypothetischen Inhalte, läßt sich bei genauer Betrachtung eine 
logische Beziehung finden; mit dem betonten ipse (4, 1) will 
nämlich der Autor seine eigene Ansicht als Gegensatz zu den 
Vermutungen Früherer ( adfirmant , memorant, opinanturj nach¬ 
drucksvoll einführen. — Die germanische Einfachheit und Ur¬ 
wüchsigkeit wird als gemeinsamer Zug in den Beschreibungen 
17, 1; 20, 1; 23, 3; 26, 8; 27, 1 bemerklich, d. h. in bezug auf 
Kleidung, Kinderzucht, Nahrung, Landbau und Leichenbestattung. 

Die Schilderung geht im ersten wie im zweiten Abschnitte 
der Germania vom Rhein aus. Nach einer Abschweifung zu 
den Chatten, bei denen T. länger verweilt, folgt die Aufzählung 
dem Stromlaufe bis zu der Nordseeküste und wendet sich dnirn 
ostwärts (nebenbei werden die Cherusker erwähnt) biB zur kim- 
brischen Halbinsel. Hier, wo die geographischen und ethno¬ 
logischen Quellen unsera Autor im Stiche ließen, weckt ihm 
der bloße Name des ,jetzt kleinen" Volkes Erinnerungen aus 
ferner, bewegter Vorzeit, und es tritt an die Stelle der er¬ 
warteten Beschreibung von Land und Volk ein geschichtlicher 
Rückblick, der zugleich auf die Gefährlichkeit der germanischen 
Gegner hinweisen soll. 

Die Ethnologie der Sueben (s. zu G. 33, 1) setzt mit der 
Schilderung der allen gemeinsamen eigenartigen Haartracht ein, 
worauf zunächst von den Eernvölkern und von den religiösen 
Mittelpunkten, die hinter imzugänglichen Wäldern und FlÜBsen 
verborgen liegen, gehandelt wird. Die weitere Beschreibung 
folgt der Donau, der seit über 100 Jahren den Römern be¬ 
kannten und zugänglichen „Südfront" Germaniens, geht von 
den Quaden aus nordwärts und folgt nun im ganzen den Fluß¬ 
läufen der Oder und Weichsel bis zum baltischen Meere, über¬ 
schreitet dieses (Skandinavien; Polarmeer), kehrt zur Ostküste 
zurück (Aisten; Bernstein) und schließt mit einem Ausblick 
auf das Fabelreich des fernsten Nordens. 
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Die Anordnung des Stoffes entspricht im ganzen und großen 
vollständig der in der Leidener Handschrift enthaltenen Über¬ 
schrift: De orgine situ moribus ac j populis Germanormn. Die 
genauere Disposition ist folgende: 

I. Allgemeiner Teil: De origine, situ, moribus Germanorum. 

A. De origine et situ Germanorum. — K. 1—5. 
Landesgrenzen. Ursprung der Gr. Stammsagen. Der 
Name Gr. — Sage von Hercules und Ulixes. ’j Körper¬ 
gestalt der Gr. — Bodenbeschaffenheit und Produkte. 

B. De moribus Grermanorum. — K. G—27. 

1. Das öffentliche Leben. — K. 6—15. 

a. Kriegswesen: Bewaflhung und Kampfweise. 

b. Religion. 

c. Staatsgewalten. Landesthing. Rechtspflege. Ge- 
folgswesen. , Leben im Frieden. 

2. Privatleben und Sitten. — K. 16—27. 

Wohnung. Kleidung. Ehe. Erbrecht. 

Blutrache und Gastfreundschaft. 

Speise und Trank. Spiele. 

Häusliches Leben. 

Knechte und Hörige. Ackerbau. 

Leichenbestattung. 

II. Besonderer Teil: De populis G-ermanorum. 

1. Grenzgebiete im W. und S. — K. 28—29. 
Historische Vorbemerkung. 

Rechtsrheinische Gallier. 

Linksrheinische Germanen. Die Rheininsel. 

Das Zehntland. 

2. Westgermanen. — K. 30—37. 

a. Chatten u. a. Völker zwischen Rhein und Weser. 

b. Nordseeküste: Friesen und Chauken. 

c. Cherusker. Kimbern. Historischer Rückblick. 

3. Ostgermanen (Sueben). — K. 38—45. 

a. Zwischen Elbe und Oder. 

b. Donausueben. 

c. Völker zwischen Oder und Weichsel. 

d. Anwohner der Ostsee. Das Nordmeer. 

4. Östliche Grenzgebiete. Die fabelhafte Nord¬ 
region. — K. 46. 
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P. CORNELH TACITI 

de origine situ MORIBÜS ac populis 

GERMANORUM LIBER. 


1. Germania omnis a Gallia Raetiscjue et Pannoniis Rheno 
et Danuno flummibus, a Sarmatis Dacisque mutuo metu aut 


I. Germanien und seine Bewohner 
im allgemeinen. K. 1—27. 

A. Lage des Landes. Ursprung 
der Germanen. K. 1—5. 

1. Grenzen. 

1. Germ, otnnis, „G. im ganzen“, 
■wenn man von den K. 28 u. 29,14 
erwähnten Ausnahmen absieht, das 
freie Germanien. Vgl. Caes. b. g. 
1,1 u. Plin. n. h. 4,105 Gallia omnis 
Comata uno nomine appellata in tria 
populorum genera dividitur, amnibus 
maxime distincta. An beiden Stellen 
ist Gallien mit Ausschluß der nar- 
bonensiBchen Provinz gemeint; so 
hier Germ, mit Ausschluß der beiden, 
Germaniae genannten, römischen 
Provinzen. 

11 et Pannoniis. Die römische 
Provinz Noricum (5, 3) hat T, um 
die Namen nicht zu sehr zu häufen, 
ausgelassen. 21, et. Pann. gehört 
als ein Ganzes zusammen und ist 
Gallis entgegengesetzt, wie die 
Donau als Grenzlinie dem Rhein. 
— Rätien, worunter hier, wie 
Öfters, Vindelicien mitbegriffen ist, 
seit 15 v. Chr. römische Provinz, 
umfaßte Graubündon, Tirol und 
Bayern bis zur Donau. Östlich 
vom Inn bis zum Wiener "Wald, süd¬ 
wärts durch die harnischen Alpen 
begrenzt, schloß sich Noricum an, 
und weiter Pannonien, Qber- 

Tacit. German, ed. Wolff. 2. Aufl. 


ungam in dem Winkel der Donau 
bis zur Sau. 

2* Dio weitere Abgrenzung des 
unabhängigen Gormanenlandes ge¬ 
gen Sarmaten und Daken ist 
sehr unbestimmt. Mit montibns wird 
das ungarische Erzgebirge und dio 
Karpaten gemeint sein. Nach Pli- 
nius n. h. 4, 80 bewohnen, an der 
Ostseite dor Germanen und Pan- 
nonier, campos et plana Jazyges 
Sarmatae, montis vero et saltus pulsi 
ab his Daci. T. denkt offenbar bei 
Sarmatae auch an die ehemaligen 
Bewohner dor russisch-polnischen 
Ebene zwischen Don und Weichsel. 
Daß dieser Fluß weiterhin nordwärts 
dio ungefähre Ostgrenze der Ger¬ 
manen gegen Slaven und Sarmaten 
bildete, bezeugt u a. Plinius 4, 97 
{auf Grund dor Chorographie des 
M. Agrippa): guidam haec hdbitari 
ad VistHam usgue fliioium a Sar¬ 
matis Yenedis Seins tradunt. — T., 
dem genauere Kenntnis jener Ge¬ 
gend abging, wählte den durch dio 
Alliteration noch gehobenen Aus¬ 
druck mutuo metu, wohl mit An¬ 
spielung auf die von Caesar b. g. 

4, 3, 1 u. 6, 23, 1 gerade bei den 

Suoben erwähnten Ödmarken. _ 

Mit der eigenartigen Zusammen¬ 
stellung metu aut montibus vgl. 7, 
14 u. 43 a. E.; hist. 5, 6, 3 natura 
montis et pervicacia supersti- 
tionis. 


1 
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montibus separatur: cetera Oceantis ambit, latos sinus et in- 
Bularuin immensa spatia complectena, nuper cognitis quibuedam 
5 gentibus ac regibus, quos bellum aperuit. Rhenus, Raeticarum 


Sarmatac (s. 17. 48. 46), im all* 
gemeinen die Bewohner des alten 
Skythenlandes, von welchem ein 
Stamm, die Jazygen, „die Großen“, 
zur Zeit dos Kaisers Claudius in 
die Ebene zwischen Donau und 
Theiß eindrang und die Daken von 
da vertrieb. Ihre am ganzen Körper 
geharnischten, mit spitzem Helm, 
mit Bogon uud krummen Säbeln 
bewaffneten Reiter waren den Rö¬ 
mern bekannte Feinde, mitunter 
auch Verbündete. 

Daci wohl identisch mit Ovids 
Getae. Plin. n. h. 4,80 Getae, Daci 
Romanis dicti. Ein kriegerisches 
Volk tlirakischen Stammes, im heu¬ 
tigen Rumänien, Siebenbürgen und 
einem Teile Ostungarns ansässig. 
Nach hartnäckigen Kämpfen mit 
Domitian (86 u. 88 nach Cbr.; hiBt. 
1, 2, 6 nobilitatus cladibns mittuis 
Dacus) wurden sie 107 von Trajau 
der römischen Herrschaft unter¬ 
worfen. Mit den Sarmateu Btanden 
sie oft im Bunde: hiBt. 4, 54. 

3. cetera Oe. ambit, dichterischer 
Sprachgebrauch (34, 10 obstitit 
Oceanus) wie Mein 1, 5 ambitur 
omnis Oceano (plaga ). Plin 4, 84 
mare subit vasto recessu . .. vasta 
ambiens spatia midtasque gentis. 
Hör. ep. 1,16,13 nec frigidior Thra- 
cam nec purior ambiat Ilebnts. — 
Mit Oceanus bezeichnet T. in der 
Germ, das Nordmeer im allgemeinen, 
Nord- und Ostsee, unterscheidet 
jedoch noch besonders den Oc. ex- 
terior, den nördlicheren, und das 
Suebicum mare, den östlichen Teil. 

sinns, Bausch, Krümmung; ferner 
die von einer Bogenlinie begrenzte 
Land- oder Wasserfläche, also Vor¬ 
sprung, Vorland (29, 18), Halb¬ 
insel oder Bucht. 

insularum, die friesischen und 
dänischen Inseln und Skandinavien, 
welches die R. damals für eine InBel 
hielten, ohne eine Vorstellung von 
seiner Ausdehnung zu haben. Agr. 
10, 3. Plin. n. h. 4, 96 Codanus 
(sinuB) refertus insulis , qiiarum cla- 


rissima est Scadimvia incompertae 
magnitudinis. 

4. mmensus in abgeschwächter 
Bedeutung wie 85, 5 imm. terr. spa~ 
tium; auch ö, 7; 34, 5. — Über 
spatium s. zu 37, 3; nun. 3, 53, 15 
villanm in finita spatia. 

nuper „vor nicht gar langer Zeit“, 
ein sehr dehnbarer Begriff, hist. 4, 
17, 21 nuper caeso Qu. Varo. Noch 
weiter zurück führt 2, lß n. additum. 

— Au unserer Stolle kann nuper 

auf des Augustus Zeit bezogen 
werden, und man hat namentlich 
an die Unternehmungen des DruBus, 
Tiberius und Germauicus zu denken. 
Wenn ob auch 34, 10 heißt: obstitit 
Oceanus in se inquiri, so darf diese 
poetische Wendung nicht zu streng 
genommen werden gegenüber Plin. 
2, 167 septenlrionalis Oceanus 

maiore ex parte navigatus est 
auspiciis Divi Augusti. Von Tiberius 
sagt Vellejus 2, 106 classis, quae 
Oceani circum navigaverat sinus, ab 
inaudito atque incognito ante mari 
flumine Älbi subvecta sqq. 

cognitis . . . regibus. Diese absol. 
Ablative enthalten weder temporale 
noch kausale Bestimmung des 
Hauptsatzes, sondern fügen einen 
NobenumBtand hinzu (cognitis aori- 
stisch) gleich einem Relativsatz: 
in quibus cogniti sunt . . . reges. 

— Unter regibus können Frieseü- 
köuige verstanden sein; ann. 13,54. 

— Die Gegenüberstellung gentibus 
ac regibus vgl. mit Sali. Jug. 14,17 
natione&ne an reges ; Mela 1, 29 
nunc gentium olim regnorum. 

5. aperire ans Licht bringen, „den 
Zugang zu . . . erschließen 4 . Agr. 
22. 1 tertius expedüionum anntts 
novas gentes aperuit; Mela 3, 49 
tarn diu dausam (Britanniam) aperit 
ecce principum maximus. hiBt. 1, 
17,1 aperuerat iam Italiam bellum. 
Liv. 28,4 med. multa bellum aperuit; 
36, 17, 14 aperire regna. 

Die folgende kurze Beschreibung 
der beiden GrenzBtröme' enthält 
eine symmetrische Reihe von rhe- 
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Alpium inaccesso ac praecipiti verfcice ortus, modieo flexu in 
occidentem yeraus septentrionali Oceano miscetur. Danuvius, 
inolli et dementer edito montis Abnobae iugo effusus, plurimos 
populos adit, donec in Ponticum mare sex meatibus erumpat: 
septimum os paludibus hauritur. 

2. Ipsos Gfermanos indigenas crediderim minim eque alia- 


toriscli geschürften Gegensätzen: 
inacccftso. ac praecipiti — molli et 
cl. edito, vertice — iugo, ortus — 
effusus, miscetur — erumpat. Der 
jiilio Lauf des Oberrheins -wird dem, 
sanften Gefälle der oberen Donau 
und wiederum dem „Sieh ver¬ 
mischen“ dos Rh. mit dem Ozean 
das „Hinausbrechon“ der D. in den 
Pontus gogenübergostellt Immer¬ 
hin mag T. bei dem Ausdruck erum¬ 
pat (den ihm Ammianus nach- 
sclireibt) bestimmte physikalische 
Erscheinungen im Sinne gehabt 
haben, die an den Donaumündungen 
beobachtet wurden. Vgl. Sen. n. 
qu. 4,2, 22 exitu prohibitus resistit et 
(ptacumque potest inconcessus erinn- 
pit , wobei an Stauungen durch Sand¬ 
bänke und an gewaltsames Durch¬ 
brochen der üindernisse gedacht 
ist. — Über die Zahl und die Schiff¬ 
barkeit dor Douaumündungen gehen 
die Angaben der Alten auseinander; 
Mola sagt, daß 8 Anno seicht, 4 
dagegen schiffbar seien. 

6. Als Quellgebiet deB RheinB gibt 
Caesar b. g. 4,10 gonauor die 1 epon- 
tis chon Alpen an, d.h. donGebirgs- 
stock dos St. Gotthard (Adula). 

Die Namen Rhenus, DanuviuB. 
Ahnoba sind keltischen Ursprungs 
und römischer Endung; die gewöhn¬ 
liche, von T. jedoch nie augewen- 
doto, thrakiscb-griochischo Benen¬ 
nung der untoron Donau, „unde 
primitm Illgricum adluit“ , ißt H i s t e r 
oder Ister ( v Iffrpos). 

modieo flexu (vgl. 35, 2 ingenti 
flexu) geht wahrscheinlich auf die 
letzte große Biegung deB Rheins 
boim Eintritt in die Niederlande 
(bei Arnheim). 

7. versus ist Partizip. 

misceri wird von der Rheinmün¬ 
dung auch ann. 2, 6, 15 gesagt, ob¬ 
gleich nicht wohl vereinbar mit den 
vorhergehenden W. servat violenliam 


cursus, qua Germaniam praevelntur. 
Vgl. übrigens Liv. 5, 37, 7 flumen 
Allia . . . praealto defluens 
alveo . . . Tiberino amni mis - 
cetur. 

8. molli et clementer edito, sanft 
und gemach ansteigend; ähnliche 
rhetorische Häufung der Begriffe 
10, 4 fernere ac fortuito ; 12, 3 ig- 
navos et imbclles (31, 6). 

Abnoba, später Silva Marciana, 
Mark (Grenz)wald, der Schwarz¬ 
wald. 

plurimos. Vgl. Plin. n. h. 4, 79 
Ortus hic (Ister) in Germania iugis 
montis Abnobae . . ac per innu- 
meras lapsus gentesHanum nomine, 
immenso aquarum anctu . . in Pon- 
tum vustis sex fluminibus evoloitur. 

9. donec mit dem Konj Präs, wird 
in der nachklassischen Sprache 
nicht nur in finaler Nebenbedeu¬ 
tung gebraucht, wie 31, 9 donec 
se absolvat, sondern auch bei der 
Schilderung von Sitten und Ge¬ 
bräuchen, 20, 5; 31, 15; 40, 14; 
oder von OrtsverhältniBBen, bo hier 
u. 35, 5 d. sinuctur; ann. 2. 6, 15 
d. Oe. misceatur. —Vgl. Mela 1,24 d. 
— redeat; 1, 49 d. contingat; 1, 102. 
109. 2, 4. 37. 63. 85; 3, 24. Plin. 
n. h. 4, 9. 4, 84 u. ö. — Dor Indi¬ 
kativ,, in bezug auf ein einmaliges 
Faktum, steht G. 37, 23 d. adfec- 
tavere, u. 45, 18 d. dcäit nomen. 

meatus und inaccessus sind dich¬ 
terische Worte. 

10. hauritur. Plin. (b. oben) pri- 
mum ostium Peuces magna palude 
sorbetur . 

2. Herkunft, Stammsagen 
und Name dor Germanen. 

1. Iq)sos G. gleichsam die titulare 
Angabe für das folgende, hebt die 
Bevölkerung im Gegensatz zu ihrem 
Lande hervor. Ebenso Agr. 13, 1 
Ipsi Britanni, nach voraußgegan- 
1* 
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rum gentium adventibus et hospitiis mixtos, quia nec terra 
olim, Bed classibus advebebantur, qui mutare sedes quaerebant, 
et immensus ultra utque sic dixerim adversus Oceanus raris ab 
orbe nostro navibus aditur. quis porro, praeter periculum 
borridi et ignoti maris, Asia aut Africa aut Italia relicta Ger- 
maniam peteret, informem terris, asperam caelo, tristem cultu 
aspectuque, nisi si patria sit? 


gener Beschreibung der Insel. — 
minime , durchaus nicht, gor nicht. 

2. adventibus et hospitiis „durch 
Zuwanderungen und durch gastliche 
Aufnahme“ (Zugewanderter), wie 
Bie z. B. den trojanischen Ankömm¬ 
lingen in Latium hei König La- 
tinus zu teil wurde. 

Zu nee terra olim ist aus dem 
folg, class. advehebantur der all¬ 
gemeine Begriff „kamen“ zu er¬ 
gänzen. Ohne Kenntnis von den 
Wanderungen der arischen Völker, 
stellt T. folgende Behauptungen auf: 
1. Völkerwanderungen und Ansiede¬ 
lungen (Phönizier und Griechen) 
fandon eliemalß nur auf dem See¬ 
wege statt; 2. sie beschränkten sich 
auf die Küstenländer des Mittel¬ 
meeres, den Süden; denn weder 
das Nordmeer noch das Nordland 
konnte Fremde locken. — Auf diese 
teilweise unrichtigen Voraussetzun¬ 
gen gründet or seine Ansicht, daß 
die Germanen ein autochthones 
und von fremden Bestandteilen 
reineB Volk seien. Weitere Be¬ 
weise hierfür findet er in ihrer ge¬ 
meinsamen Stammsage und dem 
gleichartigen Rassentypus. 

4. immensus ultra „der Bich weiter¬ 
hin (über Germanien hinaus) uner¬ 
meßlich auBdohnende“. 

ut sic dixerim „ich möchte 
Bagen“, „gewissermaßen“. Beachte 
don aoristischen Potentialis deB 
Perf. im Nebensätze Btatt des klas¬ 
sischen ut ita dicam ; auch Agr. 3, 
12 ut ita dixerim. — Die Wendung 
soll den besonderen Gebrauch des 
Ausdrucks adversus entschuldigen: 
„entgegengesetzt“, gleichsam auf 
einer ganz anderen Welthälfte lie¬ 
gend, indem orbis noster, als der 
Süden, dom orbis Ule, dem Norden, 
gegenübergestellt wird. V£l. Ovid. 
met. 1, 64—66; Pedo Albinovanus 


bei Sen. suas. 1. 14 v. 18 ff. anne 
alio positas ultra sub cardine 
gentes atque alium libris intaclum 
quaerimus orbem? Di reoocant 
rerumque vetant cognoscere finem 
mortales oculos. . . Veil. 2, 46, 1 
in Britanniam traiecisset exercitum, 
alterum paene .. quaerens or¬ 
bem; Solin. 22. 1 nomen paene 
orbis alt er i-us mereretur. 

ab orbe nostro (attributive Stel¬ 
lung) vom südlichen Europa und 
den Küstenländern des Mittelmeeres 
überhaupt, wie Agr. 12, 8 dicrum 
spatia ultra nostri orbis mensuram. 
— praeter „abgesehen von“, um die 
Gefahr nicht zu erwähnen. — Asia 
aut Africa, dio röm. Provinzialge¬ 
biete. Der blühende Zustand Klein- 
asienB in der letzten KaiBerzeit ist 
außer durch sonstige Quellen durch 
zahlreiche Inschriften bezeugt. Be¬ 
sonders die Städte der Westküste 
waren glanzende Mittelpunkte eines 
reichen und nur zu üppigen Lebens. 
Die heute mit Trümmern übersüeto 
Landschaft war wohl angobaut und 
dicht bevölkert (ann. 14, 47). — 
Auch die Provinz Afrika (das heu¬ 
tige Tunis) wetteiferte damals an 
Reichtum mit Sizilien und Sardi¬ 
nien. Beide Länder haben nie wie ¬ 
der einen ähnlichen Zustand der 
Wohlfahrt erlebt wie unter den 
Kaisern des 1. und 2. Jahrhunderts. 

7. informem terris , ohne land¬ 
schaftliche Schönheit. Mit tristem 
cultu aspectuque werden die beiden 
vorangehenden Prädikate nacli- 
drucksvoll zusammengefaßt: „ab¬ 
stoßend zum Bewohnen und für den 
Anblick“. 

8. nisi si „außer wenn“, „ob müßto 
denn . .. sein“. In etwas anderem 
Sinne ann. 6, 25, 3. 15, 53, 19 und 
Agr. 32, 5 (= nisi forte). Liv. 26, 
3, 3. Bei Cicero nur in den Briefen. 
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Gelebrant carminibus antiquis, qnod luium apud illos 
memoriae et aanalmm genus est, Tuistonem deum terra edi- 10 
tum. ei fllium Mannum, originem gentis conditoremque, Manno 
tris filios adsignant, e quorum nominibus proximi Oceano 
Ingaevones, medii Herminones, ceteri Istaevones vocentur. 
quidam, ut in licentia vetustatis, pluris deo ortos plurisque 
gentis appellationes, Marsos Grambrivios Suebos Vandilios ad- 15 


— Sinn: Schwerlich hat wohl jo 
ein Südländer G. aufgesuclit, das 
reizlos, rauh und unwirtlich ist für 
jeden, der nicht dort heimisch ist. 

— Der Satz: ubi patria, ibi bene, 
galt den Römern als selbstverständ¬ 
lich; carere patria intolerabile est , 
war die allgemeine Anschauung 
(Sen. dial. 12, 6, 2). 

10. annalium also uneigentlich 
gesprochen, da die G. noch koino 
schriftliche G oschichtsüberlioferung 
hatten. Wohl aber erwähnen dio 
späteren Geschichtschreiber der 
Goten (Jordanes), Langobarden, 
Vandalen, Burgunder und Franken 
„uralte Lieder“, in denen der Kö- 
nigo Taten besungen wurden, als 
ihre Quellen. Die ültoste Geschichte 
allor kriegoriBcbon Völker ist we¬ 
sentlich Heldensage (vgl. dio poe¬ 
tische Grundlage dor rüin. Annali- 
stik). Dio Gestalten der in jenen 
Liedorn gefeierten Helden dor Vor¬ 
zeit, unter deren Führung dio germ. 
Stämme in die WoltgeBchichto oin- 
traten, sind durch die während der 
Völkerwanderung auftretondon ver¬ 
dunkelt worden. 

Tuistonem . Der sonst nicht vor- 
kommonde Namo mag mit „zwei“, 
„ZwiBt“ Zusammenhängen und ein 
Doppelwesen bezeichnen. — Dio 
Sage von Mannus (man, mannisco. 
Mensch) und soinen Söhnen bezeugto 
den göttlichen Ursprung und die 
Brudergemoinschaft der Germanen. 
Vgl. die genealogische Einordnung 
der Griechen unter dio Söhne des 
Hellen. — „Der einstimmige Vokal¬ 
anlaut dor 3 Namen läßt auf ein al¬ 
literierendes Neboneinand erstehen 
dor 8 Stammhelden in deutschen 
Liedern schließen“ (Grimm, Myth. 
315). Die wahrscheinlich auf die 
Urformen Ingvo (vgl. Inguioinerus), 
Istvo,ErminooderIrmino (Beinamen 


dor Götter Froyr, Tiu und Wodan) 
zurückzuführenden Namen hat T. 
seinen Lesern mundgerechter ge¬ 
macht. Die Einteilung in Ingävonen, 
Istävonen und Herminonen betrifft 
hauptsächlich die Wostgermaneu; 
ostwärts reihen sich die Sueben und 
dio Ostsoevölker als besondere Grup¬ 
pen an. Nur oin Teil dor Sueben 
fällt mit den Horminonen zusam¬ 
men; doch muß darauf vorzichtet 
werden, bei jedor einzelnen Völker¬ 
schaft die Zugehörigkeit zu einer 
dor größoron Familien bestimmen 
zu wollen. 

11. oritjo u. conditor von dem 
Ahnhorm und Bogriindor des Volkes 
gesagt, nach Vergils Vorgang. 

13. medii, Plin. 4,100 mediterranei 
Hcrmioncs. — ceteri proxumi Rlieno 
(Plin.). — quidam wie 3, 9, grie¬ 
chische und römische Schriftstoller. 

14. ut in licentia vetustatis , eine 
bei Tac. häufige Kürze (22, 6 ut 
intcr vhwlentos ): wie os bei dem 
Spielraum, den die Urzeit für Sagen¬ 
bildung gewährte, begreiflich ist. 
Liv. 1, 3, 2 quis enim res tarn lie¬ 
fern pro certo affirmet? Cic. n. d. 
2,3,7 quodsi ca ficla esse credimus 
licentia fahdarum. 

pluris „noch mehr“ als 'drei. 

deo bc. Manno; denn für T. war 
auch Mannus ein Gott, gleich dem 
Sohn und dem Enkel dor Gäa; der 
Gott, dem die einen droi, andere 
mehr Söhne zuschrieben. 

15. Dio vier folgenden Völker¬ 
namen sind nur beispielsweise an¬ 
geführt. DaB System, auf welches 
übrigens T. im 2. Teil seiner Schrift 
keine Rücksicht nimmt, ist ziem¬ 
lich hypothetisch und willkürlich, 
waB sich schon darin zeigt, daß dio 
Namen appellativer Art, und die 
Völker nach Umfang und Bedeutung 
für jene Zeit wenigstens völlig ver- 
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firmant, eaque yera et antiqua nomina. ceterum Gennaniae 
vocabulum recens et nuper additum, quoniam qui primi Rhenum 


transgressi Gallos expulermt ac 
vocati sint: ita nationis nomen, 

schieden Bind. So nahmen die Mar¬ 
sen offenbar auch früher nur einen 
geringen Teil der Lippe- und Ruhr¬ 
gegend ein (ann. 1, 50. 56) Büdlich 
von den Brukterern. Die Sueben 
und Yandalon dagegen bildeten 
größere Völkerfamilion im S. und 0. 
Der nur noch von Sfcraho (7, 1, 3 
p. 291) genannte Name Gambrivii 
scheint auf die SUgambri (gambar, 
hurtig) hinzuführen, deren Charak¬ 
teristik ann. 4, 47 a. E. gegeben ist. 

16. eaque vera sc. esse adfirmant. 
Auch das folgendo bis zum Schluß 
des Kap. enthältBehauptungen jener 
mit qiiidam bezeichneton Gewährs¬ 
männer; erg. also esse zu addüum. 

— vera et antiqua klingt nach dem 
vorausgeschickten ut in liccntia ve- 
tuntatis wie eine leise Ironie, die 
nicht unberechtigt ist, wenn man 
die von Plinius bezeugte immodica 
proäentium discordia (in den Be¬ 
richten übor Germanien) erwägt. 

ceterum. Die Namen der einzelnen 
Stämme, meint T., haben ihren 
Ursprung in grauer Vorzeit; der Ge¬ 
samtname dagegen — um nun zu 
diesem jetzt allen geläufigen Namen 
überzugehen — soll ein historischer, 
in verhältnismäßig (wenn man das 
mythische Zeitalter vergleicht) neuer 
Zeit entstandener Bein. 

18. Gallos expulennt. Caes. b. g. 2, 

4, 1 plerosque Bclgas esse ortos ab 
Germanis , Rhenumque antiquitus 
traduetos — Gallos, qui ea loca in- 
eolerent , expulisse ... 10 Gondrusos, 
Eburonc v, Caeroesos, Paemanos, qui 
uno nomiivj Germani appcllantur, 
arbitrari ad Xlmilia. — Diese über- 
rhoiniBchon Völkerschaften, deren 
ursprüngliche Namen mit koltisch- 
römischer Endung Caesar überliefert, 
hatten also einen kriegerischen 
Bund gebildet und „vor alter Zeit“ 
nach Vertreibung der Kelten sich 
der Gegend an der mittleren Maas 
bemächtigt. Von den Galliern war 
ihrer Gesamtheit der Beiname Gor- 
mani („Nachbarn“ oder „Rufer 


nunc Tungn, tune Germani 
non gentis evaluisse paulatim, 

im Streit“) beigelegt worden, der 
begreiflicherweise besonders in der 
Nähe der siegreichen Eindring¬ 
linge einen schreckhaften Klang 
hatte, umsomehr als noch andere 
Stammesgenossen jenen ersten 
Siegern über den Rhein nach- 
folgton. So gewöhnte man sich 
in Gallien, den Namon „Germanen“ 
als Kollektivnamen auf alle Glieder 
derselben Rasse zu übertragen, ähn¬ 
lich wie die Germ, von einem kel¬ 
tischen Stamme, don „Volken“, die 
Gesamtbezoichnung „woIbcIi“ „Wol- 
schon“ entnommen haben. — Schließ¬ 
lich wondeton dio Germ selbst don 
in Gallien aufgekommenon Namen 
für sich an; das ist wenigstens dio 
Meinung des T., der in seinen 
größeren Geschichtswerken wieder¬ 
holt den Germ, das Bewußtsein ihrer 
Stammeseinheit zuBchreibt und sie 
den Germanennamen in diesem Sinne 
gebrauchen läßt. 

Nachdem die mächtigste Völker¬ 
schaft jener belgischen Germanen, 
die Eburouon, untor Beihilfe ihrer 
eigenen Stammesgenosson, durch 
Caesar vernichtet war (53 v. Ohr.), 
schwindet ihr Name aus der Ge¬ 
schichte; aus ihrem Vorort Atua- 
tuca entstand die Stadt Tongoren 
(unweit Maastricht) alB Mittelpunkt 
des auf Kosten seiner Nachbarn 
emporgokommenen Stammes der 
Tungri. Mit der zunehmenden 
Assimilierung der eiugewanderten 
Elemente durch Kelten und Römer 
Bcheint der Name Germani in 
Belgien abgekommen zu sein. > 

19. natio — gens. Der Etymo¬ 
logie entsprechend bezeichnen diese 
"W. vorwiegend auf gemeinsamer 
Abstammung beruhende Verbände, 
und zwar bald den engeren bald 
den woiteren, ohne daß überall eine 
Btrenge Unterscheidung im Ge¬ 
brauche festzustellen wäre. Mit¬ 
unter ist das Bedürfnis nach Ab¬ 
wechslung im Ausdruck bestimmend 
gewesen. Den engeren Begriff „Völ- 
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ut primum yictore^ ob metum, mox Sinnes, j efciam a se ipsis, 20 
invento nomine Gfermani vocarentur. 

3. Fuisse apud eos et Herculem memorant, primnmque 


kerBchaft“ bezeichnet natio außer 
an uns. Stello auch 14, 8. 33, 3. 
34, 4. 38, 3. 40, 2 (vgl. Teil. 2, 98 
Omnibus eins gcntis nationibus). Im 
weiteren Sinne = „RasBe“, „Volks- 
Btamm“ steht es nur 4, 2. — gens 
bezeichnet 1) die Gesamtheit (dor 
Germanen) mit Hervorhebung der 
Rasseeigentümlichkeiten: hier und 
4, 3. 10, 10. 14, 9. 19, 4. 21, 6. 22, 
12; 2) größoro und kleinere Völker¬ 
schaften und Völkergruppen (so 
auch nomon: 43, 10). Dagegon 
braucht T. gens nicht zur Bezeich¬ 
nung dor germanischen „Sippe“. — 
Dio Ausdrücke populns und ci- 
vitas werden vorwiegend von der 
politisch organisierten natio oder 
gens gebraucht, gewöhnlich für 
Teile der genB, für Zweige eines 
Stammes (29, 3 Jiatavi Chattor um 
Xtojmlus), oft jedoch wochsein dio 
Autoren mit diosen W. ohne wesent¬ 
lichen Unterschied ab. Vgl. auch 
CaeB.: b. g. 6, IC, 1 natio omnium 
Gallorum, und 3, 11, 3 uc ex his 
nationibus (Acjuitaniao) auxilia mit- 
terentur; 4, 16, 7 ullimae Germ, 
nationes. 6, 32, 1. 4, 1, 3. 

20. mox Bpäter, nachmals. 

a se ipsis gehört nur zu voca- 
rontur. 

Daß dor Name oinos kleineren 
Volksstammes oder einor Landschaft 
mit dor fortschreitenden Entwick¬ 
lung auf die ganze Nation oder den 
Staat übertragen wird, findet Bich 
in der Geschichto häufig. Dor Name 
HellaB kam ursprünglich nur einer 
Landschaft in Thessalien zu, und 
die Hellenen wiederum wurdon von 
den Römern nach dem kleinen epi- 
rotischen^Stamme dor Graeci be¬ 
nannt. Ähnlich liegt ob bei don 
Namen „Schweizer“, „Preußen“, 
„Russen“, „Franzosen“. 

3. Herkules und UlixeB boi don 
Germanon. SchlachtgeB&ng. 

1. memorant. Das Kap. enthält, von 
der Schilderung des germanischen 
Schlachtgesanges abgesehen, nur 


Vermutungen odor auch Deutungen 
einzelner griechischer oder römi¬ 
scher Schriftsteller. Das Auttau- 
chen der Herkulessage hier im Nor¬ 
den rührt wahrscheinlich von den 
Faboln des Pytlieas und BeinerNaeh- „ 
folgor her, ebonso dio Erwähnung 
dos Odysseus als 'Erbauers einer 
Stadt am Niodorrbein, der Inschrif¬ 
ten mit dom Namen Laertes, ferner 
dio Sage vom iBisdieust (K. 9) sowie 
von den fabelhaften Wesen im 
äußersten Norden (Iv. 46), 

Die literarischen Quellen, denen 
auch wohl die Notiz über Herkules- 
säulen (Iv. 34) entnommen ist, boten 
hier wahrscheinlich nur die Sage, 
daß der in dor Urgeschichte man¬ 
cher Lander überhaupt bo viel ge¬ 
nannte Hoi'Ob (ann. 2, 60, 5. Sali, 
lug. 18.) auch einmal nach Ger- 
mauion (AelrnnJ) gekommen sei 
und daß „Säulen“ an dor Soeküsto 
Boino Anwesenheit bezeugten. 

Dieser Fabelschmuck der älteren 
Chorographen verhüllt nun teilweise 
die dom T. gewordenen, auf zu¬ 
verlässigem Grunde boruhendenMit- 
toilungon über die damalige Götter¬ 
verehrung der Germanen. Der Schrift¬ 
steller wußte von einem boi den Ger¬ 
manen verehrten göttlichen Wesen, 
dom Wodanssohne Donar (Thor), 
welcher nach römischer Auffassung 
(43, 15) große Ähnlichkeit mit Hor¬ 
kul es (vgl. ann. 2, 12, 3 silva Ilcr- 
culi eacra ) hatte. Daher legte ihm 
T., wohl beeinflußt von der grie¬ 
chischen Überlieferung, den Namen 
dos Horkulos ohne weiteres bei, ob¬ 
wohl dio Vergleichung dos Donner¬ 
gottes mit Jupiter näher gelegen 
hätte. Ann. 2, 60, 5 gibt T. einem 
einheimischen Gotto dor Ägypter, 
vielleicht Chunsu, gleichfalls den 
Namen H. — Für diese Art der 
Identifizierung hatten dio Griechen 
(Herod. 1, 182. 2, 44) das Vorbild 
gegeben, die z. B. den phönizischen 
Baal oder Melkart mit Herakles, 
den thebanischen Ammon Ra und 
Ammon Kneph mit Zoub gleichstellen 
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omnittm Tirorum fortium ituri in proelia canunt. sunt illis 
haec quoque carmina, quorum relatu, quem barditum Yocant, 
accendunt animos futm-aeque pugnae fortunam ipso cantu augu- 
srantur; terrent enim trepidantre, prout sonuit acies, nec tarn 


oder vielmehr durch den griechischen 
Namen der volkstümlichen Vorstel¬ 
lung nüherbringen. In entsprechen¬ 
der römischer Umdeutung "wird 
übrigens auch der indische Wischnu 
und der persische Ormuzdbei Curtius 
„Herkules“ gertrinnt. 

Herkules hat mit dem german. 
Wettergott Donar, dem Sohne des 
höchsten Gottes, viel Gemeinsames: 
Donar führt den Steinhammer wie 
Herkules die Keule; er kämpft mit 
Riesen und Ungeheuern, mit dor 
Midgardschlango, steigt auch zur 
Unterwelt hinab; endlich wollen 
einige (Simrock) die Thörsäulen, 
welche das Mittelalter vielfach zu 
Rolandsäulen verwandelt hat, in den 
K. 34 erwähnten Herculis cohimnae 
angedeutet finden. Donar ist aber 
zugleich dor schirmendo Gott des 
Ackerbaues und aller Kultur, unab¬ 
lässig wandernd. — Daß in Deutsch¬ 
land der Donnergott mit Jupiter 
gleichgesetzt wurde, zeigt die Be¬ 
nennung des vierten Wochentages: 
dies Jovis, Thunaresdag, Thursday. 
Als Herr des Gewitters ist er von 
dem Himmelsbehorrscher, der Blitz 
und Donner in seiner Gewalt hat, 
als besondere Gottheit abgetrennt 
worden. Die höchste Ebro genoß 
Thör bei den Norwegern, die ihn 
zum Landes- und Volksgott, zum 
Haupto aller andern Götter er¬ 
hoben. 

Daß die Germanen auch andere 
Götter und Heroen besungen haben 
werden, ist fast gewiß. Darauf 
weisen die 2, 13 erwähnten alli¬ 
terierenden Namen dor mythischen 
Stammväter Ingvo, Istvo, Irmino. 
Der Nationalheld Armin lebte noch 
lange im Liede fort (ann. 2, 88). 
Ammianus 31, 7, 11 bezeugt, daß 
die Goten dos Fridigern ihrer Ahnen 
Ruhm „mitungoschl achtem Gebrüll“ 
ertönen ließen. Mit Grausen ver¬ 
nahmen die Römer den „trotzigen“ 
Gesang der bei festlichen Gelagen 
versammelton oder zur Schlacht 


bereiten Germanen: hist. 4. 18, 13; 
2, 22, 6. ann. 1, 65, 1; 4, 47, 14. 

3. Von solchen Heldengesängen 
epischer Art unterscheidet T. eine 
den Deutschen eigentümliche Gat¬ 
tung von Liedern, deren merkwür¬ 
dige Vortragsweise eine mächtige 
Wirkung hervorzubringen geeignet 
war. — barditus, wie die besten 
Hss. überliefern, erklärt man ge¬ 
wöhnlich als „Schildgesang 11 ( bardhi 
altnord. — Schild), was zu der fol¬ 
genden Beschreibung am besten 
stimmt; Alt. Edda, Odhins Runen¬ 
lied 19: 

„wenn ich zum Angriff soll 
„die treuen Freunde führen, 

„in den Schild sing ich’s, so ziehn 
sie siegreich 

„heil in den Kampf, heil aus dem 

Kampf, 

„bleiben heil, wohin sie ziehn.“ 

Andere führen das W. auf die gorm. 
Wurzel bhar = rufen, jubeln, sin¬ 
gen zurück. 

haec c. ist schwierig zu erklären. 
Vielleicht weist das Fürwort auf 
die Schildgesänge als auf etwas hin, 
das den römischem Lesern durch 
Kriegsberichte aus den früheren 
Feldzügen als den Germanen eigen¬ 
tümlich genannt, doch noch nicht 
näher beschrieben worden war. 

4. ipso cantu nach dem bloßen 
Klang, d. h. ohne Rücksicht auf 
den Inhalt des Gesungenen. — Be¬ 
achte die Assonanzen: terrent trejn- 
dantve — vocis . . . virtutis. 

5. sonuit acies wie hist. 4, 18, 17 
nt vironm cantu, fcminanm uht- 
latu sonuit acies, ncqiiaqitam par a 
legionibus coh. redditur clamor. — 
nec tarn vocis . . . „nicht sowohl 
Harmonie der Stimmen als der ge¬ 
meinsame Schlag von Heldenhorzen“. 

,— Wie fractum zu verstehen, zeigt 
das folgende: dbiectis ad os scutis, 
qiio .. . intumescat, also recht stark 
und dumpf (durch das Zurückpral¬ 
len) soll der Ton werden. Vgl. Verg. 
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yocis ille quam virtutia concentus videtur ./ adfectatur prae- 
cipue asperitaa soni et fraetum nrarmur, obiectia ad os scutis, 
quo plenior et gravior yox repercussu intumescat. ceterum et 
Ulixen quidam opinantur longo illo et fabuloso errore in bunc 
Oceanum delatum adisse Germaniae terras, Asciburgiumque, 10 
quod in ripa Rbeni aitnm bodieque incolitur, ab illo conati- 
tutum nominatumque . . . .; aram quin etiam Ulm consecratam, 
adiecto Laertae patris nomine, eodem loco olim repertam, mo- 
numentaque et tumuloB quosdam Graecia littpria inscriptos in 
confinio Germaniae Raetiaeque adbuc extare.4? quae neque con -15 
firmare argumentiB neque refellere in animo est: ex ingenio 
auo quiaque demat Yei addat fidem. 


Georg.4,72 vox auditurfractos sonitus 
imitata tubarum. Ganz entgegenge¬ 
setzte Bedeutung hat daß W. ann. 14, 
20, 20 fractos („weichliche“) sonos 
et dulcedinem vocum perite audissent. 

Die eingeschaltete Schilderung des 
gönn. Schlachtgesangs beruht wohl 
auf Mitteilung eines Teilnehmers 
am Bataverkrieg (b. oben zu Z. 5). 
— Mit ceterum nimmt der Autor die 
Aufzählung der Yormutungen seiner 
Quellen wieder auf. Zu der Er¬ 
zählung, daß Odysseus in Germanien 
gewesen sei, mag eine mißverstan¬ 
dene deutsche Sage und gewisse 
Namensähnlichkeiten mit den An¬ 
laß gegeben haben. Ygl. auch Strabo 
3, 2, 12 p. 149. 

9. fabitlosus fabelhaft. 

hunc. Der Grund, weshalb hier 
T. von dem gewöhnlichen Sprach¬ 
gebrauch abgewichen ist, wird der¬ 
selbe sein, wie 10, 9: et illud qui- 
dem etiam hie notiim , wo gleich¬ 
falls daB Pronomen ille vorausgeht, 
mithin der Schriftsteller auch nur 
eine Abwechslung im Ausdruck be¬ 
absichtigt haben kann. Dagegen 
20, 1 in hos artus , in haec cotpora, 
zeigt schon der Zusatz v quae mi- 
ramur u , wie das Fürwort aufzu¬ 
fassen ist. 

10. Asciburgium, später Asci- 
burgin, am 1. Rhcmufer zwischen 
Yetora und Gelduba, wahrscheinlich 
das jetzige ABberg bei Mörs. Der 
germanische Name, mit röm. En¬ 
dung, wird gewöhnlich erklärt als 
„Sckiffstadt“ (asc, Esche, Schiff). 
Daß er dem Orte von Ulixes ge¬ 
geben worden, haben die römischen 


Gelehrten gewiß nicht geglaubt. 
Der ältere gallische Name, dessen 
Form an OdysBeus oder an home¬ 
rische Sage überhaupt erinnern 
mochte, scheint nach nominatumque 
ausgefallen zu sein. Ohnehin deuten 
hier die Kss. eine Lücke an. 

11. hodieque — h. quoquo, „noch 
heute“, auch dial. 34, a. E., ist nicht 
klassischer Gebrauch; erst bei Yell. 
1, 4, 2; 2, 8, 3; Sen. ep. 90, 16 u. 
33; sehr oft bei Plinius n. li., mehr¬ 
fach bei Sueton. 

12. quin etiam „ja sogar“, wie 8, 
6; 13, 10; 34, 6; 45, 16 und über¬ 
haupt bei T., nachgeBtollt. Ebenso 
quin immo 14, 16; dial. 6, 7; 39, 8. 

Ulixi „von U“. S. ann. 15, 41, 5 
aicdes Statoris Ioois vota Romalo. 
Der Dativ des Subj. beim Passiv 
auch 16, 1; 31, 1; 34, 6; 45, 15. 

14. Graecis littcris , oigentl. nord¬ 
etruskische, aus den griechischen 
hervorgegangene Schriftzeichen, 
welche die alte etruskische Bevöl¬ 
kerung Rätions im Handelsverkehr 
mit den Nachbarn zur Anwendung 
gebracht haben wird. 

15. quae neque confirmare etc., 
eine fast wörtliche, bewußte oder 
unbewußte, Entlehnung aus Liv. 
praef. 6: ea «ec ad firmare nec re¬ 
fellere in animo est, u. 5, 21, 9: haec 
neque adfirmare neque refellere est 
operac pretium. Ygl. auch Plin. 
n. h. 2, 192 et haec quidem arbitrio 
cuiusque existimanda rclinquantur. 

17. demat vel addat fidem. hist. 2, 
50; ann. 4,9. Ygl. Mela 1,103, id fa- 
mae fidem adicit, verstärkt die Glaub¬ 
würdigkeit. 
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JA. Ipse eorutn opinionibus accedo, qui Germaniae populoB 
nullis aliarum nationum conubiis infectos propriam et sinceram 
et tantum sui similem gentem extitisse arbitrantur. unde habitus 
quoque corporum, quam quam in tanto hominum numero, idem 
s omnibus: truceB et caerulei oculi, rutilae comae, magna Cor¬ 
pora et tantum ad impetum yalida: laboris atque operum non 


4. Körpergestalt. 

1. opinionibus, clor Plural, weil 
T. an dio einzolnou Gelehrten denkt. 

2. conubiis infectos *= corruptos, 
verderbt, verschlechtert. Suet Aug. 
40, 18 sincerum atque ab omni col- 
luvione per egriniacscrvilis sanguinis 
incorruptum servarc populum. Vgl. 
46, 5 über die Wecksellieiraton 
zwischen Bastaruou und Sarmaten. 

sinceram unvormisclit, unver¬ 
fälscht. hist. 4, 64, 20 sincerus et 
integer et scnitutis oblitus popuhts. 

3. sui similem. Juv. 13, 164 Gac- 
rula quis stupuit.. Germani 1 um ina, 
fiavam caesaricm .. natura est Omni¬ 
bus una. 

habitus von der körperlichen Er¬ 
scheinung, wie 46, 5. 

4. quamquam im verkürzten Satze 
aucli 14,13 qii. incompti apparatus. 

in tanto h. numero. Vgl. 19, 3 
in tarn numerosa gentc „obwohl die 
Bevölkerung so zahlreich ist“. 

Tatsächlich war bei dem noch 
unentwickelten Feldbau der Germ, 
die Bevölkerung eine ziemlich 
dünno. v. Sybel schätzt sio für die 
Zeit des T., wohl zu hoch, auf un¬ 
gefähr 10 Millionen. Dio über¬ 
triebene Meinung der R. (b. auch 
zu 35, 2J rührte teilweise daher, 
daß infolge starker Abnahme der 
Bevölkerung Italiens und mancher 
Provinzen des Reichs und bei der 
verhältnismäßig geringen Militär¬ 
macht Roms (150000 Mann etwa) 
die Germ, oft mit großor Übermacht 
auftraton, zumal am Rhein und an 
der Donau, wohin sich die Strümo des 
Volkes lenkten. Dio rasche Zunahme 
der Volkszahl durch die kinder¬ 
reichen Ehen machte sich übrigens 
ziemlich frühin demDrangonachGe- 
bietsvorgrößerung geltend.—EeiCae- 
Bars übertreibenden Angaben übor 
die Zahl Boiuer Gegner spricht auch 
persönliche und nationale Eitelkeit 


mit, weil mit der Zahl der Besieg¬ 
ten natürlich auch der Ruhm des 
Siegers zunahm. 

5. truces et caerulei oculi. Caesar, 
b. g. 1, 39, 1, läßt sich von der 
„acies oculorum “ der Germanon be¬ 
richten. — Zahlreiche Stellen (Zeuß 

S. 50 ff.) griechischer und römischer 
Autoren beglaubigen ferner über¬ 
einstimmend 1. dio gewaltige Kör¬ 
pergröße ( corp. magna, immania, 
procera) ; 2. dio wilde Tapferkeit 
der Germanen ; 3. ihre blonden oder 
auch rötlichen Haare (er. ilavi, £av- 
Q-ot; rutili, itvföoQ. — Daß sie, ins¬ 
besondere dio Häuptlinge, die gelb¬ 
rote Farbe nötigenfalls durch Kunst 
hervorbracliton, zoigt u. a. hist. 4, 
61, 1 Civilis rutilatum crinem pa- 
trata demum caede deposuit; vgl. 
auch 38,10. Suet. Calig. 47; Nero 
1; Dom. 20. — Dio Sitte deB Fär- 
benB hatten dio G. ebenso wie die 
Färbemittel von den Galliern über¬ 
nommen. 

Dio bedeutende Körpergröße der 
G. wird obenso durch literarische 
Zeugnisse, wie durch viele Gräber¬ 
funde aus neuerer Zoit, z. B. am 
Niederrhein, bestätigt, aus denen 
eine durchschnittliche Länge des 
erwachsenen Mannes von 1,95 Meter, 
der Frau von 1,83 M. sich ergeben 
hat. Vermischung mit geringeren 
Rassen und veränderte Lebensweise 
haben das Durchschnittsmaß des 
gorman. Menschenschlags seitdem 
stark herabgemindert. 

6. tantum ad imp. valida: bo stellt 
sie auch Germanicus hin, ann. 2, 14, 
14 corpus nt ad brevem impetum 
validum, sic nulla vulnerum patien- 
tia. 

laboris atgue operum bezieht sich 
auf die mit längerer Kriegführung 
verbundenen Entbehrungen und An¬ 
strengungen,namentlich aufSchanz- 
arbeiten, Wachen und Märsche. hiBt. 













s‘ 






DE OBIGINE SITU MORIBUS AC POPULIS GERMANORUM 4. 5. H 

eadem patientia, miniineque sitim aestumque tolerare, frigora 
atque inediam caelo solove adsueverunt. V 

5. Terra etsi aliquanto specie diffeK ; in Universum tarnen 
aut silvis horrida aut paludibus foeda, umidior qua Gallias, 
ventosior qua Noricum ac Pannoniam aspicit; satis ferax, frugi- 


3, 69, 25 mües (Germ.) Vitellii ad- 
versus pericula ferox , laboribus 
et vigil i i s paruni intentus erat. 
ann. 11, 18, 11 legiones operum et 
laboris ignavas; 1,20,11 vetus operis 
ac laboris ; Liv. 5. 2. 6 in opere ac 
labore. — Genauer angeführt, von 
römischem Standpunkte, werden die 
opcra ann. 1, 35, 5: duritiam ope¬ 
rum ac propriis nominibus incusant 
vallum , fossas t pabuli materiae ligno- 
ntm adgestus et si qua alia... qiiac- 
ritnüir . . . neu mortem in isdem 
laboribus. 

6. non eadem patientia. Nicht 
ebenso groß wie ihr Ungestüm im 
Angriff ist die Standhaftigkeit im 
Ertragen von Mühsal und An¬ 
strengungen. Auch sonst wider¬ 
spricht T. gewissen rhetorischen 
Übertreibungen und schrankt we¬ 
nigstens die Behauptungen von der 
beispiellosen Abhärtung der Ger¬ 
manen etwas ein. Sen. de ira 1, 11 
quid induratius ad omnem patien- 
tiam (Gormanis)? Damit vgl. ann. 
2, 14, 13 müla vidnerum patientia. 
Germ. 23, 5 adversus sitim non eadem 
temperantia. 17, 2. 

7. minime ovSapag, wie 2, 1, oder 
„am wenigsten“. 

frigora eine Art Asyndeton ad- 
versativum. 

8. caelo solove „Klima oder Bodon- 
beschaffenheit“, oder auch beides 
zusammen wie 29, 12 solo et caelo , 
indem die Fruchtbarkeit dos Bo¬ 
dens auch vom Klima abhängig ist. 
Eine sein* häufige Yerbindung: Mela 
2, 16 regio nee caelo laeta nee solo 
(Thracia); 2, 100; 2, 123. 

. 5. Beschaffenheit dcB Landos 
und soiue Produkte. 

1. Terra. Der am Schluß des 
vorigen Abschnitts gebrauchte Aus¬ 
druck solum hat den Erzähler ge¬ 
wissermaßen erinnert, daß nach 
den allgemeinen Angaben über 


Grenzen, Abstammung und Art des 
Volkes eine etwas nähere Schilde¬ 
rung des Landos und seiner Er¬ 
zeugnisse angemessen Boi, und so 
setzt er der Skizze gleichsam als 
Überschrift das Wort terra voran. 

Die trübseligste Schilderung deut¬ 
schen Bodens, des Chaukenlandes, 
gibt aus eigener Anschauung Pli- 
nius n. h. 16, 1—4. Der doutsche 
Urwald mit seinen Sümpfen, seinen 
Horbststürmen, soiner Unwirtlicli- 
koit verleidete den Römern die Feld¬ 
züge und das Bioiben; er bewahrte 
aber auch die Deutschon vor dem 
Schicksale der Gallier. Daß es da¬ 
mals doch schon lichtere, dem Feld¬ 
bau günstige Striche von größerer 
Ausdehnung gogebon, ist sowohl 
durch die Einschränkung in Uni¬ 
versum als auch durch satis ferax , 
„für Saaten“, hinlänglich ange- 
doutet. Die ganzo Darstellung 
stimmt in dieser Hinsicht mit 
Caesars Bericht überoin: b. g. 6, 29, 
1 minime omnes Germ, agrieulturae 
Student. 

' 2. paludibus 1 daher oft von Bohl- 
wegon (pontes) dio Rede ist, ann. 
1, 61. 63; hist. 4, 73,18 rclictis palu¬ 
dibus et solitudinibus suis. Mela 3, 
3, 3 magna ex parle silvis ac pa¬ 
ludibus invia. — Daß Westdeutsch¬ 
land größere Regenmengen und 
mehr Nobol, namentlich auch in 
der oberrheinischen Tiefebene, auf- 
zuweison hat als der Osten, ist be¬ 
kannt, obenso daß im Tal der mitt¬ 
leren Donau (z. B. bei Wien) stärkere 
und plötzliche Temperaturunter¬ 
schiede und infolgedessen oft hef¬ 
tigere Sturmwinde herrschen. — 
Strabo 4, 5, 2 p. 200 hobt die Nebel 
des nördlichen GallionB bei den Mo- 
rinom, Menapiern u. a. hervor. 

3. aspicit = dem gew. spectat 
von topographischen Verhältnissen. 
Agr. 24, 3 partem Brit., quae Hiber- 
niam aspicit. — frugiferanm. Edel¬ 
obst wurde erst lange nach der 
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ferarum arborum impatiens, pecorum fecunda, sed plerumque 
5 improcera. ne armentis quidem suus bonor aut gloria frontis: 
numero gaudent, eaeque solae et gratissimae opes sunt, argentum 
et aurum propitiine an irati di negaverint dubito. nec tarnen 
adfirmaverim nullam Gerinaniae venam argentum aurumve 


Völkerwanderung aus Italien und 
Gallien in Deutschland eingeführt. 
Plinius u. li. 15, 108 Bpricht aller¬ 
dings von lusitanisclien Kirschen, 
die in ripis etiam llheni gedeihen. 
Daß Weinhau und Wcinliandol an 
der Mosel bereits im 2. Jahrh. blühte, 
beweisen alte Steindonkmälor. Wein¬ 
berge in der Pfalz dagegon werdon 
erst in einer Urkunde des Königs 
Dagobert vom J. 628 erwähnt. Die 
Obstzucht kam erst durch Karl den 
Großen in Deutschland zu reclitor 
Blüte. 

4. impaticns. Agr. 12, 16 patiens 
frugum. Mela 2, 16 corum guae sc- 
runtur (s. oben „satis“) maligne 
aclmodum palicns (Tliracia) raro 
usquam pomifcram arborcm , vitem 
frequentius tolerat. 

pecörum, allgem. „Yieli“. Auch 
ein Gegensatz zu der rörn. Land¬ 
wirtschaft, wo die Viehzucht oiuo 
weit geringere Rollo spielte. „An 
Großvieh wurde nur gehalten, was 
zur Bestellung dos Ackers erforder¬ 
lich war, und dasselbe nicht auf 
eigenem Weideland, Bondern im 
Sommer durchaus, und meistens 
auch im Winter im Stalle gefüttert. 
Dagegen wurden auf die Stoppel¬ 
weide Schafe aufgotriobon.“ Momm- 
son, R. G. I. 848. 

fecunclus wird von T. sowohl mit 
Gonet. als auch mit Ahl. verbunden. 

plerumque „gar oft“, wie 13, 18; 
22, 1; 45, 20; ebenso pleriquo “ 
(per) multi 8, 9; 14, 8. 

5. improcera sc. sunt pocora, oin 
sehr auffallender Subjektswochsei. 

honor schmuckes Aussehon, Statt- 
lichkeit. Vorg. georg. 2, 404 nennt 
das Laub dio „Ebro“ doB Waldes. 
Hör. carm. 2, 11, 9 non idem flo- 
ribus est honor; vgl. ep. 11, 6. — 
Zur Sache s. ann. 4, 72, 8 modica 
äomi armenta (Frisiis). 

gloria frontis dor Stirnschmuck; 
dio stattlichen Hörner vermißt man 
auch heute bei unsorn einheimischen 


Rindern, mehr noch im nördl. Skan¬ 
dinavien und in Island, wo ganz 
hornloses Rindvieh nicht Belten ist. 
Ähnliches berichtet Herodot 4, 29 
von dem Vieh dor Skythen. — 
Afrikanische Stämme züchten viel¬ 
fach auf kurzes oder ganz fehlen¬ 
des Gehörn (Somali, Unjoro). S. 
Globus 1894. Bd. 66, 12. Vgl. die 
Zucht der„Shorthom u (bracliycoros) 
in England. 

6. numero gaudent stimmt mit 
Caesars Angabe im ganzen (solae 
opes ist rhetorische Hyperbel) über¬ 
ein, wenn schon Beitdem der Acker¬ 
bau neben der Viehwirtschaft etwas 
mehr Ausdehnung gewonnen liabon 
mußte. Caes. b. g. 6, 1, 8 ncque 
nntltim frumento, sed maximam par- 
tem lade atque pccore vivunt; 22, 1 
maior pars eorum vidus in lade, 
caseo, carne consistit; 85, 6 magno 
qmcoris numero, citius sunt capi- 
dissimi barbari, potiuntur. — Dor 
Wert einer Kub galt den nordischen 
Völkern alB Rechnungseinheit; den 
Römora auch das Schaf (Plin. 18, 
12 Scrvius rex ovium boumque effigie 
primum aes signavit). Uralt ger¬ 
manischer Ausdruck für Habe, Gut, 
beweglichen Besitz ist daB alt¬ 
sächsische W. feho (Heliand), ags. 
feoh, feo; got. faihu, daB Vieh als 
Gegenstand dor „Freude“. 

Von dem woitoren Begriffe opes 
geht der Autor zu dem engeren über. 

— argentum et aurum: „S. und G. 
hat ihnen versagt — soll ich sagen 

— der Götter Huld oder Zorn.“ 
„ludibria fortunae“ nennt nach dem 
Vorgänge dor Dichter (Ovid. met. 
1, 140) diese Metalle der Rhetor 
Seneca, contr. 2, 1, 1. Vgl. Mela 
2,10 Sarthae auri argenlique, maxi- 
marum pestium, ignari vice rerum 
commercia exercent. — Das „rote 
Gold“ der Nibelunge, das Siegfried 
gewann, brachte dem Burgunden¬ 
geschlechte Verderben. 

8. nullam G. venam. Nach ann. 11, 
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gignere: quis enim scrutatua est? possessione et uau Jiaud per¬ 
inde adficiunturj est videre apud illos argentea yasa, legatis io 
et principibus eortmi muneri data, non in alia vilitate quam 
quae humo finguntur; quamquam proximi ob usum commer- 
ciorum aurum et argentum in pretio babent formasque quas- 
dam nostrae pecuniae adgnoseunt atque eligunt: interiores sim- 
plicius et antiquiiiB permutatione mercium utuntur. pecuniam 15 


20,11 ließ Curtius Rufus im Matti- 
akerlande nach. Silber graben, doch 
war der Ertrag bo gering, daß der 
Betrieb bald eingestellt wurde. Ab¬ 
gesehen von dem auch heute noch, 
besonders aber im Mittelalter, loh¬ 
nenden Bergbau (auf Silber, Rupfer, 
Blei, Eisen) an der unteren Lohn, 
finden sich Spuren früheren Betriebs 
im vorderen Taunus bei Homburg. 
Heuerdings sind alte Minengänge 
bei Braubach entdeckt worden. — 
In manchen Flüssen (Eder) wurde 
außerdem später Gold gewaschen. 

9. Jrnul perinde „nicht sonder¬ 
lich“, eig. nicht in gleichem Maße, 
nämlich wie andere Menschen. Ygl. 
Iustin. 2, 2, 7 aurum et argen- 
tum (Scythae) non perinde ae 
reliqui mortales. adpetunt. Mela 2, 
1 , 10 . 

10. adficiuntur „werden . . . an¬ 
gelockt“. S. Z. 17 adfectione animi. 
— Beispiele von Geldgier waren 
übrigens schon damals in Germ, 
nicht ganz selten: hist. 4, 76. Flor. 
4, 12. Herodian. 1, 6; 6, 7. 

est videre (hztv ISeZv), dichterisch, 
auch ann. 16, 34, 4 coniectare erat. 
Hör. sat. 1, 5, 85 qitod versa dicere 
non est; Liv. 42, 41, 2. Yal. Max. 
2, 6, 8. Plin. 36,87 enarrare non est. 
Aus dieser und anderen Stellen der 
Germania glaubte man schließen 
zu dürfen, daß T. vielfach eigene, 
in Deutschland gewonnene An¬ 
schauungen wiedergebe. 

11. principibus hier in umfassen¬ 
der Bed. zu nehmen: Oberhäupter 
(König, Fürst, Gaugraf oder Gefolgs- 
herr). 

muneri data. 15 a. E. gaudent 
praecipue fin. gentium donis . . . 
decti equi , magna arma , phalerae 
torquesque. 

non in alia vilitate „mit der 
gleichen Geringschätzung behandelt 



wie irdene Gefäße“, ann. 3, 16,15 
neque alia in matrein tuam pietate. 

12. quae humo finguntur (fictilia), 
eine der vielen Umschreibungen, 
die den gewählten, mitunter etwas 
geschraubten Stil des T. kenn¬ 
zeichnen. Ygl. ann. 1, 65,25 amissa 
. . . per quae egeritur humus aut 
exciditur caespes (für Schaufeln u. 
Grabscheite), 

quamquam im Hauptsätze, eine 
Aussage berichtigend und beschrän¬ 
kend; „indessen“, „und doch“. Vgl. 
18. 1. 

proximi wie 17, 5 u. 23, 2 pro- 
ximi ripac, des Rheins u. der Donau. 
— Cnos. b. g. 4, 3, 3 multum ad eos 
(Ubios) mereatores ventitant sqq. 

ob usum commerciorum wegen des 
lebhaften Handelsverkehrs. 

13. in pretio luibent. Sen. ep. 123, 
IG voluptas Immilis res etimsillacst 
et in nullo habenda pretio. Ähnlich: 
in honore, in gratia, in leoi habere. 
. formas Sorten, Prägungen. 

14. adgnoseunt „verstehen Bich 
darauf“, eig. erkennen sie (jedes¬ 
mal) wieder als die ihnen öfter, im 
Handel, vorgekommenen ächten und 
vollwertigen Stücke. 

eligunt , „bevorzugen“. 

15. penn, mercium. Was die Gor- 
manen feilzubieten hatten, war 
Wildbret, Pelzwerk, lebende wilde 
Tiere für die röm. Arena, Federn 
der wilden u. zahmen Gänse, das 
blonde u. rote Frauenhaar, Honig; 
endlich Bernstein (45, 13). 

Zu der Ursprünglichkeit und 
Einfachheit des biunenländiBclien 
TauBchverkehrs stand der ziemlich 
lebhafte Handel an Rhein u. Donau 
lange in Btarkem Gegensatz. (Strabo 
7, 3, 7 p. 300 sagt von skythischen 
Völkern: am e iS 6z eg xamjlelav Ttl.rjv 
ei qioQzov uvzl epogzav). 

Die W. pecuniam probunt sqq. 
bilden eine Erläuterung zu formas 
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prob an t veterem et diu notam, serratos bigatosque. argentum 
quoque magis quam aurum sequuntur, nulla adfectione animi, 
sed quia numerus argenteorum facilior usui est promiscua ac 
vilia mercantibus. _- 

6. Ne ferrum quidem superest, sicut ex genere telorum colli- 
gitur. rari gladiis aut maioribuB lanceis utuntur: hastas yel 


qu. adgnoscunt und beziehen sich 
scheinbar auf alle Germanen. Die 
röm. Münzen, welche man in Deutsch¬ 
land gut zu schützen wußte, waren 
die feinen Silbordenaro der frühe¬ 
ren Republik mit der biga oder 
quadriga und mit gezahntem Rande. 
Durch diesen sollte die Fälschung 
verhütet werden. Ovid. fast. 1, 208 
et levis argenti lamina crimen erat. 
ubor die Verringerung des Münzon- 
gohalts durch Legierung mit Kupfer 
vgl. Plin. 33, 46 Livius Drusits in 
tribunatu plcbei octavam partem 
aeris argento miseuit . . . paula- 
timque principes imminnerc pon- 
ilns, et novissime Nero. 

Die Nachricht dos T. bestätigt u. a. 
ein Münzenfund in der Mark Bran¬ 
denburg, der unter 74 Stücken 29 re¬ 
publikanische Denare, davon 4 ser- 
rati u. eine Anzahl bigati, aufwoist, 
obgleich die Münzen erst nach dem 
J. 128 unserer Äradortvergrabon soiu 
können. — Noch lange begnügten 
Bich die Germanen mit fremdom 
Golde; das Münzrecht der römischen 
u. byzantinischen Kaiser blieb in 
Geltung, ebenso wie die fremden 
Benennungen. 

16. argentum quoque, auch iBt den 
Germ., wie das Schätzen des alten 
Goldes, eine Vorliebe für Silber 
eigentümlich. Dies ist freilich bei 
Naturvölkern die Regel: Man denke 
an die Verbreitung des Maria-The- 
rosiathalors in Afrika. — Wo es 
übrigens den Schmuck betraf, gaben 
auch die Deutschen dem edleren 
Golde den Vorzug; ja, m späterer 
Zeit entstand, nach den Äußerungen 
der epischen und lyrischen Dich¬ 
tungen zu schließen, leidenschaft¬ 
liche Begierdo nach Geld und Gold- 
Bchmuck (s. zu 15, 10 phaierae). 

17. m. sequuntur, gehen nach, 
erstreben den Besitz, „sie nehmen 
liobor“; oino Variation von afßci, in 


pretio habere, eligere. — n. adfee- 
tione animi, keineswegs aus beson¬ 
derem Hang, aus Liebhaberei, näm¬ 
lich für das weiße Metall an sich; 
vielmehr aus Zwockmäßigkeitsgrün- 
den. 

18. numerus prägnant: „die große 
Zahl“, wie 5, 6 numoro gaudent. 

promiseuus, was für jedermann 
leicht zu haben, daher „gewöhnlich“, 
„geringwertig“. S. auch 28, 5; ann. 
11,25,18 promiscuim patris patriae 
cognomentum. — vilis wertlos au 
sich, „schlecht“. Sali. Cat. 12, 2 
puäorem pudicitiam , divina atque 
humana promiscua (= vilia) habere. 

B. Sitten und Lebensweise der 
Germanen. K. 6—27. 

1. Das öffentliche Leben. K. 6—15. 

6. Bewaffnung und Kampfes- 
weise. 

Von den Edelmetallen wird zum 
Eisen übergogangen, dies führt zur 
Beschreibung der Waffen und der 
Kampfart der G. 

1. supercst „ist im Überfluß, 
reichlich vorhanden“; s. 26, 5. Agr. 
44, 5. hist. 1, 51, 8; 83, 9. ann. 
14, 54, 12. — Die Bemerkung 5, 9 
quis enim scrutatus est? gilt übri¬ 
gens im ganzen auch für diese Be¬ 
hauptung. Daher hätte Tac. eigent¬ 
lich Bagen müssen: superesse non 
videtur. — Der Eisenbergbau in 
Noricum und im ungarischen Erz¬ 
gebirge (43, 6) wurde von Kelten 
betrieben. 

2. rari gladiis. Das Schwort ist 
BpäterdeB Deutschen größtes Kleinod 
und liebster Begleiter. Es geht nur 
auf den nächsten männlichen Erben 
über. S. zu 13, 1. 

lancea der Langspeer, mit star¬ 
kem Schaft und großer breiter 
Spitze, diente nur zum Stoß und 
wurde wegen soiner Länge von den 
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ipsorum yocabiilo frameas gerunt angUBto et brevi ferro, aed 
ita acri et ad usuin babili, ut eodem telo, prout ratio poscit, 
vel coraminus vel eminus pugnent. et eques quideni acuto 5 
frameaque confceutus eBt, pedites et miasilia apargunt, pluraque 
ainguli, atque in immensuni vibrant, midi aut aagido levea. nidla 
cultus iactatio, acuta tantum lectissimiB coloribua distinsruimt. 


Römern loiclat unterlaufen. Er iBt 
häufig auch unter der „überlangen“ 
hasta verstanden, die T. sonst er¬ 
wähnt; ann. 1, 64, 7; 2, 14, 6; 2, 
21, 2. hist. 5, 18. «— Yon ihm zu 
unterscheiden iBt die framca , die 
altgermaniBche Nationalwati'o mit 
dünnem Schafte und kurzer Bchma- 
ler, dolchähnlicher Spitze, zu Wurf 
und Stoß gleich geeignet. Das Wort 
framja, von Müllonhoff auf fram = 
vorwärts (in die Feme) zurückge- 
führt, kommt hei T. nur in der 
Germania vor, als einer Einzelschrift 
über dieses Land (noch 11, 15; 13, 
4; 14, 13; 18, 4; 24, 3). In den 
größeren Werken kehrt der Autor 
zu seiner Gewohnheit, fremde Wort¬ 
formen möglichst zu meiden, zurück 
und braucht auch für die doutsche 
Nationalwaffe daB Wort hasta. 

4. prout ratio poscit, , jo nachdem 
die Sachlage (Kampfweiso) es er¬ 
heischt“. 

Außer der Frame gab es noch 
ganz kurze leichte Wurfspieße oder 
eher Wurfpfeilo, in Köchern ge¬ 
führt, die missilia, den gallischen 
gaesa vergleichbar; mit diesen 
pflegte daB leichte Fußvolk das Ge¬ 
fecht zu eröffnen und verstand Bio 
„auf erstaunliche Entfernung“ zu 
schleudern. — misBile kann auch 
andere Wurfgeschosse bezeichnen: 
hist. 5, 17, 14 saxis glandibusque 
et ceteris missilibus proelium inci- 
piiur . Agr. 36, 3 Britanni ... mis¬ 
silia nostrorum vitare vel excutere. 

6. missilia spargere teilweise ent¬ 
lehnt von Verg. Aen. 11, 650 spmr- 
gens liastilia; 12, 50 tda ... spar - 
gimus, mit Anlehnung an den da¬ 
mals von öffentlichen KaiserBpenden 
üblichen Ausdruck: omnium reritin 
missilia spargere. Suet. Cal. 18; 
Nero 11; Dom 4. 

7. in immensim (in abgeschwäch¬ 
ter Bed.) auch hist. 5, 11, 13; im- 


mensum allein als Adverb ann. 3, 
30, 4; 52, 2; 4, 27, 12. 40. 6, 37. 

vibrare dichterisch wie spargere, 
eig. schwingen, schleudern. Plin. 
panog. 13 comminus tda vibrarcs , 
nunc vibrata susciperes. Ovid. mot. 
8, 374. Luc. Phars. 6, 198. 

Mit nudi ist, wie 24, 2, etwa ge¬ 
meint: magna corporis partc nudi 
(Caes. 4, 1. 6, 21). Vgl. übrigens 
17, 2. — Daß bei Kämpfen in heißer 
Jahreszeit der Mantel abgeworfen 
und im Untorgewand gekämpft 
wurde, zeigen manche Berichte, 
wie hist. 2, 22, 6 coh. Germ, more 
palrio nuäis corporibus super umeros 
scuta quatientium; auch dio Marcus- 
und die Trajaussäule stellen germ. 
Söldner dar mit kurzem Wams oder 
bis zum Gürtel nackt, ohne Helm, 
aber einen Schild tragend, Unter¬ 
leib und die Beine in langen Hosen, 
die Füße in Schuhen und Strümpfon. 

sagulo leves „von dem kurzen 
Mantel nicht behindort“ („nur mit 
leichtemM. bekleidet“?). S.zu 17,1. 

citUus iactatio, Prunken mit 
Waffeuschmuck. — Rühs sah in 
diesen W. oino Beziehung auf bist. 
1, 88, 11, wo die Othonianor ge¬ 
tadelt werden: qui ambitionc sto - 
lida conspicua ai ma, msignes equos 
... mercarentur. — Dio von Plutarch 
geschilderte glänzende Waffen¬ 
rüstung dor kimbrischen ltoitor in 
der Schlacht bei Vercellä (101 v. Ckr.) 
bestand jedenfalls aus Boutcstücken, 
welche die G. auf ihren zwölfjähri¬ 
gen Rauhzügen in keltischen Län¬ 
dern gewonnen hatten. Und dio 
Kelten hielten viel auf Bchüne 
Rüstungen. Liv. 7, 10, 7 auro cae- 
latis refulgens armis. 

8. scutum, die altnord, targa, Tart- 
sche, der meistens 4- oder 6-seitigo, 
nicht gewölbte Langschild, wie ihn 
die Reliefs der Marcussäule dar¬ 
stellen. — Der Rundschild, clipeu 3 
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paueis loricae, vis uni alteriye cassia aut galea. equi non 
10 forma, non velocitate conspicui, sed nec variare gyros in morem 
nostrum docentur: in rectum aut uno flexu dextros agunt, ita 
coniuncto orbe, ut nemo posterior sit. in Universum aestimanti 
plus penes peditem roboris; eoque mixti proeliantur7 _ apta et 


oder parma, ahd. Bcilt od. rant, 
war seltener; er wird mit der Be¬ 
zeichnung seutiim rotundwn K. 44 
alB Schutzwaffe der nordöstlichen 
Sueben erwähnt. Schwarze Schilde 
führten die Harier K. 43. 

lectissimis coloribus, nach ihrem 
Geschmackschönsten, erlesensten. — 
Germanicus spricht (ann. 2, 14) 
wegwerfend von „dünnen mit Farbe 
beschmierten Brettern“, welche den 
G. als Schilde dienten. 

Daß die Schilde der G. ursprüng¬ 
lich nur von Holz waren, beweist 
auch der altdeutsche Name linta, 
ags. lind, aus Lindenholz. — Die 
Bemalung der Schilde diente zur 
Unterscheidung der einzelnen Stäm¬ 
me, Bpäter auch der Geschlechter, 
und bildete so den Ursprung der 
mittelalterlichen Wappenschilder. 

9. cqui. Daß die Pferde der G. im 
allgemeinen „klein und unansehn¬ 
lich“, mehr ausdauernd als schnell 
gewesen, bezeugt schon Caesar, b. g. 
4, 2, 2 u. 7, 65, 5 qttod minus 
idoneis equis utebantur. Das häß¬ 
liche Aussehen, namentlich das 
Btruppige Haar, war zumeist eine 
Folge des Aufenthalts im Freien und 
der rauhen FütterungsweiBO; ferner 
gab es noch wilde Pferde, und des¬ 
halb kam immer frische Zähmung 
vor. Plin. 8, 39 septentrio fert et 
equonm greges ferorum sicut asi- 
noruvi Asia et Africa. —Am meisten 
blühte die Pferdezucht hei den Be¬ 
wohnern der unteren Rheinebene 
(K. 32); berühmt war auch die ba- 
tavische Reiterei. Eine kunstmäßige 
Dressur der Pferde war damals boi 
den G. nicht üblich, jedenfalls 
nicht in dem Maße wie bei den 
Römern und Kelten. Wenigstens 
kannten sie nicht das sog. Yolten- 
reiten, das Vergil und Ovid viel¬ 
fach beschreiben und andeuten: 
implicare orbes , carpere gyrum , 
dare, trdhere gyros, certum in orbem 
fledere u. ä. 


10. variare gyros prägnant für: 
vorios g. (bald nach rechts, bald 
nach links) dare, flectere. Den 
Gegensatz dazu bildet uno flexu: 
sie pflegen, wenn sie nicht gerade¬ 
aus reiten, nur eine einfache Schwen¬ 
kung zu machen, und zwar nach 
rechts. Bei den alten Gr. u. Röm. 
war es, wohl durch die Rennspiele, 
Brauch geworden, linkB zu galop¬ 
pieren. 

11. coniuncto orbe bedoutet nicht 
„in geschlossener Kreislinie“, also 
hintereinander, sondern daß die 
gerade Reiterlinie gleich dem Halb¬ 
messer eines Kreises sich um einen 
festen Mittelpunkt bewegt, wodurch 
ein „Kreis“ oder ein Kreisausschnitt 
beschrieben wird. — Die Germanen 
trugen, wie Gräberfunde beweisen, 
nur einen Sporn, am linken Fußo, 
damit sie so loichter den Rechts¬ 
galopp einschlagen konnten, wobei 
der Reiter dem Feinde die durch 
den Schild gedeckte linke Flanke 
zukehrte und zugleich die links vom 
Pferdehalso eingelegte Lanze am 
besten handhaben konnte. 

12. in Universum aestimanti, wie 
Agr. 11, 9; hist. 2, 50 u. ö. Dieser 
von Livius in die lat. Prosa ein- 
gefülirto Dativ, bei den Griechen 
besonders von Ortsangaben ge¬ 
braucht, bezeichnet ein Urteil „(wenn 
man es) im allgemeinen (ganzen) 
betrachtet“. 

13. plus penes peditem roboris. 
Von den Chatten 30,11: omne robur 
in pedite. Auch dor Zahl nach 
überwog bei dem gorin. Yolksheere 
das Fußvolk stark. Das Verhältnis 
zu der Reiterei stellte Bich durch¬ 
schnittlich meist wie 100: 5. Als 
Ausnahme dürfen die Tenkterer 
und Bataver gelten; b. oben. 

eoque. Um also die numerisch 
schwache Reiterei zu stützen und 
zu selbständigem Wirken fähiger zu 
machen, hatten die G. jene Ein¬ 
richtung, auserlesene Streiter zu Fuß 
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congruente ad equestrem pugnain velocitate peditum, quos ex 
omni iuventute delectos ante aciem locant. definitur et numerus: 15 
centeni ex ßingulis pagis sunt, idque ipsum inter suos yocantur, 
et quod primo numeruB fuit, iam nomen et lionor est. acies 
per cuneoa componitur. cedere loco, dummodo rursuB instes, 


in gleicher Zahl mit (len Reitern 
gemischt kämpfen zu lassen und 
zwar so, daß ihnen die Ehre des 
Vorderkampfes zufiel. — Auch den 
Galliern und andern Nationen war 
dieser Brauch nicht fremd, leichtes 
Fußvolk unter die Reiter zu iniBchen, 
doch scheint die Stellung der Fuß¬ 
gänger nicht eine so ehrenvolle wie 
hei den Germ, gewesen zu sein. 
Caesar ließ seine deutschen Auxi¬ 
liären ihre nationale Kampfweise, die 
erboi den Sueben des Ariovißt kennen 
gelernt (b. g. 1, 48), beibehalten 
und scheint sie sogar bei anderer 
Reiterei oingeführt zu haben; b. c. 
3, 75. 84. — Livius (44, 26) be¬ 
richtet dieselbe Einrichtung von 
den Bastarnern. Auch Plutarch 
(Aem. Paul. 12) nennt .ihre jrapcr 
ßcczai, S. zu 46, 3. — Ähnlich war 
die von Thuk. 5, 57, 2 zuerst or- 
wähnte Einrichtung der böotischon 
„Mitreiter“ (Jlfumioi), welche eben¬ 
falls gleiche Stärke mit den zu un¬ 
terstützenden ReiterkorpB hatten 
und alB Leichtbewaffnete den ein¬ 
zelnen Reitern beigesellt waren, 
um nebenher zu laufen oder hinten 
aufzusitzon und zum Gefecht hor- 
abzuspringen. 

14. velocitate nicht nur Schnellig¬ 
keit, sondern auch große Beweglich¬ 
keit und Behendigkeit war er¬ 
forderlich, um sich zwischen den 
Pferden sicher zu bewegen. 

15 definitur et numerus bezieht 
Bich auf die ausR. undF. zu gleichen 
Teilen gemischte Truppe, die deut¬ 
lich von der keilförmig aufgestell- 
ton acies unterschieden wird. Ziel¬ 
ten die Worte nur auf daB aus¬ 
erlesene Fußvolk, so bliebe die Zahl 
der Reiter unbestimmt, und cs soll 
doch gerade eine gewisse Einheit¬ 
lichkeit dieser Vorkämpfer, die nach 
dem Maßstab der Tüchtigkeit aus¬ 
gewählt waren, und zugleich ein 
Gegensatz zu der nach Sippen ge¬ 
ordneten eig. Schlachtreihe betont 
Tacit. German, cd. Wolff. 2. Aufl. 


werden. Die Reiter mochten wohl 
die älteren, die Fußgänger die 
jüngeren und gewandtesten sein, 
jedenfalls führen sie dieselbe, dem 
lateinischen centeni entsprechende 
Benennung, etwa huntari, und sie 
gelten als die Vorkämpfer wtz 
Üozyv- 

16. Unter pagus ist die Unterab¬ 
teilung der civitas zu verstehen, 
sicher von verschiedenem Umfang. 
Die Einteilung des germanischen 
Volksheeres war mit der des Lan¬ 
des eng verbunden; doch darf man 
die hier beschriebene militärische 
Gliederung nicht mit der in späterer 
Zeit viel vorkommenden Einteilung 
der Gaue in „Hundertschaften“ zu¬ 
sammenwerfen, wie es von einigen 
Gelehrten geschehen ist. Die Zäh¬ 
lung nach Hunderten scheint sich, 
wie das Dezimalsystem überhaupt 
den Indogermanen eigentümlich, 
aus sehr alten Zeiten erhalten zu 
haben. Es versteht sich, daß die 
Hundortzahl nicht durchweg genau 
festgehalten wurde. Im übrigen 
entsprachen die hier erwähnten pag i 
denen der Sueben (Caes. b. g. 1, 
37 u. 4, 1), auB denen jährlich je 
1000 Bewaffnete auszogen, während 
die übrigen das Feld bestellten T. 
kennt die Einteilung in 100 Gaue 
nur bei den Sueben - Semnonen 
(K. 39). 

id ipsum voc. „so eben heißen sie“. 

18. per cuneos, Gegensatz zur 
röm. Linienaufstollung des Fußvolks. 
Die einzelnen keilförmigen Haufen, 
in denen die Sippen vereint stritten, 
bildeten wieder zusammen einen 
großen Keil, der seiner Form wegen 
„Schweinsrüssel 11 genannt wurde. 
Es ist die volkstümliche Auf- 
stellungBweise der Germanen (hist. 
4, 16, 9. 5, 16, 4; 18, 4). Auch die 
Sueben Ariovists und die Alamannen 
in der Schlacht bei Straßburg 
kämpften cuneatim. — Veget. de 
re mil. 3, 19, 6 cuneus dicitur mul- 
2 
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consilii quam formidinis arbitrantur. corpora suorum etiam in 
20 dubiis proeliiß referunt. scutum reliquisse praecipuum flagitium, 
nec aut sacris adease aut concilium inire ignominioso fas; miü- 
tique auperstites bellorum infamiam laqueo finierunt. 

7. Reges ex nobilitate, duces ex yirtute Bumunt. nec re- 


titudo peditum, quae iuncta cum 
acie primo angustior, deinde latior 
procedit et adversciriorum ordines 
rumpit . . . quam rem milites no- 
minant caput porcinum. 

cedere loco. Vgl. Caos. b. c. 1, 
44, 2 pedem referre et loco excedere 
non turpe existimarent (Hispani); 
b. g. 5, 16, 2 von den Heitern und 
Wagenkämpfem der Britannier; so 
war auch die Eampfweiae der Lace- 
dämonier in den Thermopylen, 
Her. 7, 211. Von den Partbem Hör. 
carm. 2, 13, 17. — S. auch K. 30 
a. E. cito cedere. 

dummodo r. instes „wenn man nur 
wieder vordringfc“. 

19. consilii quam formidinis sc. - 
esse. Die Ellipse von potius oder 
magis wie ann. 1, 58, 6 pacem qmm 
bellum probabam; 5, 6, 9 ne . . . 
per maerorem quam laeti retineatis; 
3, 17, 14 miseratio quam invidia 
augebatur. 

20. dubiis nicht etwa: so lange 
der Kampf noch unentschieden ist, 
sondern euphemistisch, wie oft auch 
ambiguus, für adversus. Das zeigt 
daB Prädikat referunt „bergen“, 
nehmen mit sich. 

praecipuum „allergrößte“, „ärg¬ 
ste“; 7, 8 pr. incitamentum, wirk¬ 
samste, vorzüglichste Sporn; 14, 5 
pr. sacramentum , daB Wesentlichste, 
die Hauptsache; 29, 1 omnium h. 
gentiim virtute praecipui (= prae- 
stantissimi); 35, 9 pr. argumentum , 
der beste, stärkste Beweis. — prae- 
cipuus ist, wie egregius u. eximius, 
die auch keinen Superlativ bilden 
können, in der silbernen Latinität 
vielfach, bei T. überaU (fast 90 mal), 
in die Hechte und Bedeutung eines 
Superlativs eingerückt; daher oft 
mit vol (Dial- 6, 23; ann. 12, 60, 
12) oder quisque (ann. 14, 31, 6) 
verbunden. — Vgl. Mela 2, 19 super 
mortuorum virorum corpora interfici 
simiilque sepeliri Votum eximium 
Jidbent ; 2, 12 nt quisque , . . ita 


eximius. — Über den Schildverlust 
s. Cic. fin. 2, 30. 

21. nec sacris adesse. Caes. b. g. 
6, 13, 6 sacrificiis interdicunt. 

concilium, auch K. 12 u. 13 von 
dem Landesthing oder der Volks¬ 
versammlung, die eigentlich der 
römischen contio, den comitia, ent¬ 
sprechen würde; allein Tac. mag 
diese solennen Bezeichnungen für 
die römische Volks- und Heeres- 
versammlung bei barbarischen Völ¬ 
kern und ihren Einrichtungen eben¬ 
sowenig anwenden wie etwa gern 
für „Pamilie“, senatus für „Hat der 
Alten“. 

iqnominiosus „schmachbedeckt 1 . 
Viele alte Formeln in Weistümern 
bezeugen die Verfehmung der Aus¬ 
reißer. S. auch Beövulf 214. Bei 
den Hörnern Btand Todesstrafe auf 
feige Flucht: qui in acte prior fu- 
gam fecit , spectantibus militibus, 
propter exemplum , capite puniendas 
est; Digesta 49, 16, 6. — Saxo 
grammnt. p. 85 si qui in acie pri- 
mus fugavi capesseret, a commimi 
iure alienus existeret. 

22. que „und bo“, „und daher“, 
folgernd wie 7, 7 effigiesque et signa. 

superstites bellorum. ann. 2, 71, 
10 tot bellorum superstitem; 1 , 61, 
13 cladis eins superstites. Piin. 
n. h. 7, 156 omnium superstites 
fuerunt. 

7. Führung im Kriege. An¬ 
triebe zur Tapferkeit. 

1. Beges. Über Königtum, Adel 
und Gemoinfreie urteilt Dahn 
(Deutsche GeBch. I 212): „Das kö¬ 
nigliche Geschlecht ist nur das 
edelste, weil älteste der Adelsge¬ 
schlechter. Das Königsgeschlecht 
und wohl auch die ältesten Adels- 
geBclilechter galten also als von 
den Göttern entstammt, als die 
halbgöttlichenBegründerund Ahnen 
des ganzen VolkeB. Wie der Adel 
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gibus .infinita aut libera potestas, et ducea exemplo potiua quam 
imperio, si prompti, si conspicui, ai ante aciem agant, admi- 


die glänzende Spitze der Gemein¬ 
freien, aber dem Wesen nach selbst 
zu diesen gehörig nicht etwa alß 
eine Kaste oder als Eremdherrscher 
von dem Yolke geschieden ist, so 
ist das Königtum nur die glänzende 
Spitze der Adelsgeschlechter.“ — 
Das Wort „König“, von kuni (ys- 
vos) abgeleitet, bedeutet ursprüng¬ 
lich nur: „Abkömmling eines (ade¬ 
ligen) Geschlechts“. ThiudanB ist 
dagegen wohl Vertreter des ganzen 
Volkes. — Bei einigen Völkern 
finden sich zwei und mehrere 
Könige, so bei Franken, Alemannen 
und Burgundcn. Amm. Marc. 16, 

3, 2; 16, 12, 1; 28, 5, 10 u. ö. 

Der Schranken der germ. Königs¬ 
macht wird, gewiß im Hinblick auf 
die absolute Herrschergewalt im 
Orient und in Rom, oft von T. ge¬ 
dacht: 43 a. E. non tarnen supra 
libertatem. 11, 13 suadendi magis 
quam iubendi potestate. ann. 13, 54, 
5 nationem eam (Frisiorum) regebant 
in qiiantum Germani regnantur. 
ÜberscliroitungSn der gew. Macht¬ 
stellung erwähnt er 44, 7 unus im- 
peritat, nullis iam exceptionibus sqcp; 
45 a. E. femina dominalur: in tan- 
tum . . . degenerant; 42 a. E. vis 
et polcntia regibus ex auctoritale 
Bomana . — Schon die Wahl ist 
eine Beschränkung, wenn sie auch 
in der Regel nur eine Bestätigung 
der Nachfolge des Sohnes in der 
väterlichen Machtstellung bedeutete. 
War kein Sohn da, so mußte das 
Volk über den nächsten Grad ent¬ 
scheiden. — Von dem orientalischen 
Königtum heißt es bei Sallust (hist. 

4, 79) f adeo Ulis ingenita est sanc- 
titas regii nominis . — Bei den Ger¬ 
manen gehörte der König dem Volk, 
nicht das Volk dem König. 

Der germanische Adel war ,,ein 
Stand ohne Standosvorreclito“ (v. Sy- 
bol); seine Mitglieder genossen ver¬ 
möge ihrer Abstammung eines ge¬ 
wissen persönlichen Ansehens, wel¬ 
ches Bie vor den übrigen Mitgliedern 
der VolkBgemeinde auszeichnete, 
ohne ihnen jedoch irgend welchen 
rechtlichen Anspruch auf politische 


Macht zu verleihen; der Adel be¬ 
ruhte in frühesterZeit auch nicht auf 
Grundbesitz; dem widerstreitenCae- 
BarB Worte, b. g. 6, 22, 3 ut animi 
aequitate plebern contineant, cum 
saas quisque opes cum potentissimis 
aequan videat. — Nur hervorragende 
Tapferkeit und Weisheit und Ge- 
rechtigkeitderVorfahrenverschaffen 
nobilitas. Sali. lug. 85, 11 ex vir- 
tute nobilitas; 85, 20 praemiitm vir- 
tutis, Adaling bezeichnet ursprüng¬ 
lich nichts weiter als „GoschlechtB- 
genosse“. 

ex nöbilitate „mit Rücksicht auf 
edle Abkunft“. 

duces gewöhnlich, wo keine Kö¬ 
nige waren; denn der König war 
im Kriege der natürliche Führer 
des Volks. duceB waren Armin, 
Civilis, Brinno (hist. 4, 15). Auch 
ArioviBt war nur König eines Gaus 
oder einer Völkerschaft, außerdem 
gekorener Herzog aller in Gallien 
kämpfenden Germanen. 

sunmnt „setzen sich“, wie hist. 1, 
56, 16 nec minore discrimine prin- 
cipem sumi quam quaeri, wo sich 
auB dem Gegensatz ergibt, daß 
sumere ist „etwaB zur Verfügung 
Stehendes nehmen“. Vgl. Nep. Milt. 
1, 3 ut MiUiadem imperatorem sibi 
sumerent . Sali. lug. 85, 10; auch 
Cicero: magistratum, iudicem, mo- 
nitorem sumere. — Es war also die 
Königswahl kein Auserwählen aus 
einer unbestimmten Menge, sondern 
aus der Mitte der edlen Geschlechter 
oder auch aus einer bevorrechteten 
Familie, dem „nobile genuB“ (42, 6) 
KaT ££o%rjv, der regia stirpB. 

2. exemplo potius quam imperio. 
Tm Gegensatz dazu gehorchen z. B. 
dem parthischen Heerführer seine 
Leute aus Furcht, nicht auB Ehr¬ 
gefühl. Iustin. 41, 3, 9 principibus 
»ißt«, non pudore parent. — Von 
kriegerischer Disziplin wußten die 
Germanen nicht viel; hist. 4, 76, 8 
Germanos ... non ittberi non regi, sed 
cuncta ex libidine agere; so heißt 
es ann. 1, 68, 3 nicht, daß Armin 
befiehlt; nur einen Rat erteilt er, 
der freilich nicht befolgt wird. Da- 
2 * 
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ratione praesunt. ceterum neque animadvertere neque vincire, 
5 ne verberare quidem nisi sacerdotibus permissum, non quasi 
in poenam nec ducis iussu, sed velut deo imperante, quem ad- 
esse bellantibus credunt. effigiesque et signa quaedam detracta 


gegen ragt er „exemplo“ hervor, 
ann. 2, 17, 10 insignis Ar, manu 
voce vuhierc sustentabat jnignam. 

3. ante aciem agant. hist. 3, 21 
Sido atgue Italicus primori in acic 
versdbantur, Ammian. Marc. 31, 10 
<2»i ea re animorum aucta fiducia, 
quoü versari inter antcsignanos vise- 
batur acriter princeps, montes scan- 
dere nitebantur. 

4. animadvertere absolut: „die 
Todesstrafe verhängen“; gewöhnlich 
an. in aliguem , so hist. 1, 68, 14; 
4, 49, 24. 

animadv. — vincire — verberare 
eine durch Alliteration gehobene 
gradatio descendens: „mit Tod, Ker¬ 
ker, Schlägen strafen“. Das Schlagen 
mit dem Rebstock war bei den 
Römern eine häufige militärische 
Strafe (ann, 1,23,10 „cedo alter am“). 
Auf bürgerliche Verhältnisse allein 
bezieht Bich die Stelle Cic. Verr. 5, 
170 facinus est vincire cioem Iio- 
manum , scehis verberare. 

Wie verschieden ist in dieser Be¬ 
ziehung die Anschauung der home¬ 
rischen Griechen, bei denen die 
gottentstammten Könige das Zepter 
gegen Mitglieder der dyogct schwin¬ 
gen, die sonst einigermaßen au 
die germanische Volksversammlung 
heranreicht! 

Nach Caesar b. g. 6, 23, 4 haben 
die magistratus, gui hello praesunt , 
nlBO die Herzöge, Recht über Leben 
und Tod, was T. nur dem Priester 
als dem Diener der Gottheit zu- 
spricbt. Die un unterbrochene Kriegs¬ 
gewohnheit der früheren Periode, 
in welcher noch nicht alle Stämme 
zur Ruhe gekommen waren, mochte 
einzelne veranlaßt haben, die Macht¬ 
fülle der Hoerfülirer zu steigern. — 

sacerdotibus. Eine gewisse Wand¬ 
lung ist seit Caesar auch nament¬ 
lich bei den Westgermanen in bezug 
auf das Priestertum eingetreten 
(s. 10,5). Einen eigentlichen PrieBter- 
stand, nach Art der gallischen Drui¬ 
den, hatten die Germanen, wie jener 


(6, 21) hervorhebt, ursprünglich 
nicht. Der Hausvater war zugleich 
der HauBprioster, der Vorsteher des 
Staates vertrat diesen auch den 
Göttern gegenüber bei heiligen 
Handlungen; ein „princeps im 
priesterlichen Amte“. Mit derZeit 
waren die früheren „Opferhelfer“, 
Priester, welche don Häuptern der 
Familie oder des Staats zur Hand 
waren, selbständig geworden: sie 
hüten als „Gesetzeswüchter“(ewarto) 
den Gottosfriodon der Volksge¬ 
meinde und sind Vorsitzende mit 
bedeutender Strafgewalt; alB Voll¬ 
strecker eines höheren Willens 
wahren sie dioMannszuchtimHeore'; 
sie vollstrocken körperliche Züch¬ 
tigungen und Todesstrafe; ferner 
befragen sio die Lose im Namen 
dos Volkes; Bio entnehmen die Feld¬ 
zeichen aus den hoiligen Hainen, 
wenn der Heerbann auszieht. Ein- 
zolpriester boi einem bestimmten 
Heiligtum worden K. 40 u. 45 er¬ 
wähnt. 

5. non quasi bezieht sich auf in 
poenam und ducis iussu. Das wäh¬ 
rend einer Heerfahrt notwendig wer¬ 
dende Einschreiten gegen einzelne 
sollte nicht den Charakter eines 
Zucht- und Strafmittels tragen, 
ferner sollte der Herzog von jedem 
Odium froi bleiben. Deshalb übten 
die Priester, wie sie den Bruch des 
Thingfriedens ahndeten, im Namen 
Gottes das Strafrecht. Auch nach 
römischer Auffassung „war die Hin¬ 
richtung des zum Tode verurteilten 
Verbrechers ebenso oin der ver¬ 
letzten Gottheit dargebrach tos Sühn¬ 
opfer, wie die im gerechten Krieg 
vollzogene Tötung des Feindes“. 
Mommson, R. G. I 4 175. Jener Gott, 
den sie unter don Männern auf 
der Heerfahrt gegenwärtig glaubon, 
kann Wodan sein, der Gott der 
Siegverleihung auf der Walstatt, 
oder der besondere Kriegsgott Ziu. 
S. zu 9, 1. 

7. Die Gegenwart des Gottes steht 
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lucis in proelimn ferunt; quodque praec^uum fo^titujlinis inci- 
tamentum est, non casus nec fortuita c onglo ITatioturniam aut 
cimeum facit, sed familiae et propinquitates; et in proximo 10 
pignora, linde feminarum ululatus audiri, unde vagitus infantium. 


auch mit den „Bildern und Zeichen“ 
in Zusammenhang. Diese von den 
Priestern selbst in die Schlacht ge¬ 
tragenen Symbole der Götter dien¬ 
ten als Heerzeichen (chumpal). Es 
sind 1) dio sog. Attribute der Götter, 
Waffen, wie die Lanze Wodans, der 
Hammer Donars, daB Schwert des 
Ziu; 2) Tierbilder, wie aus hist. 4, 
22, 11 hervorgeht: depromptae silois 
lucisque ferarwn imagines, nament¬ 
lich Wölfe, Eber, Widder, welche ein¬ 
zelnen Gottheiten geheiligt waren, 
auch Adler, Drachen, Löwen u. a. 
m. Widukind 111,12 Signum quod 
apuä eos (Saxones) hdbebatur sacrum 
leonis atque draconis et desupcr 
aquilae volantis insignitum efflgic, 
quo ostentaret fortitudinis atque 
prudentiae ... secundim crrorem pa¬ 
ter mm sacra suapropria venerationc 
venerati sunt. — In den Tierbildern 
ist der Ursprung des WapponweBons 
zu sehen. 

8. praecipmm ine. Als Antrioho 
zur Tapferkeit sind angeführt: das 
leuchtendo Beispiel der Führer, die 
den Feigen und Lässigen drohende 
Strafe, der Glaube an die Nähe der 
Gottheit; als „vorzüglichsten“ Sporn 
aber zur kühnen Tat nennt T. zu¬ 
letzt dio Nähe der Blutsverwandten, 
den engeren Verband der Sippe. 

9. fortuita conglobatio bedeutet 
hier nicht eine gelegentliche Zu¬ 
sammenrottung, wie es in den W. 
liegen kann (Liv. 22, 5, 8 fors con- 
globabat ; Sali. lug. 97, 4 uti qitosque 
fors conglobaverat; 5 st qitos locus 
aut casus coniunxcrat , sondern eine 
Zusammenstellung nach zufälligen 
Eigenschaften, wie gleiche Größe, 
Alter usw. Dio Ordnung dagogen 
ließ gerade hei den Deutschen viel 
zu wünschen.— Zu Casus ... fortuita 
congl. vgl. die ploonastische Ver¬ 
bindung Agr. 3,11 fortuitis casibus. 

10. familiae et propinquitates. Das 
letztere W. tritt erläuternd zu fam. 
hinzu, das an sich auch etwas an¬ 
deres bedeuten konnte. Caesar ver¬ 


bindet ähnlich gentibus cognatio- 
nibusque. Vgl. zu 6 a. E. concilium. 
— Der Wetteifer zwischen den 
Sippen war ebenso groß wie der 
zwischen ganzen Völkerschaften: 
hist. 4, 23, 5 Batavi Transrhena- 
mque , quo discreta virtus mani- 
festius spectarctur, sibi quaeque gens 
consistunt. Caos. b. g. 1, 51, 2 
Germ, suas copias gcncratim consti- 
tuerunt paiibus intervallis , Harudes, 
Marcomanos etc. Homer kennt die 
Aufstellung „nach Geschlechtern“, 
xutu cpqutqus (Jl. H 364). Auch 
hei den Slavon kämpften die Mit¬ 
glieder der bratstwo (Brüderschaft) 
in der Schlacht nebeneinander. 

11. pignora von den nächsten 
Verwandten, „den Liehen“, hist. 4, 
18,11 Civilis matrem suam sorores- 
que simul omnium coniuges qrnrvos- 
que liberos consisterc a tergo iubet , 
hortamenta vidoriae vel pulsis qrn- 
dorem. — Agr. 38, 6 frangi aäspedu 
pignorum suorurn coniuges ac libe¬ 
ros; anu. 12,2,4 proxime suis pignora. 
15, 36, 14; 57, 14 (Zern.). — Als 
die Vandalen zur Entscheidungs¬ 
schlacht schritton, gleichfalls nach 
Sippen getrennt, ließ König Gelimer 
die Frauen mit den Kindern und 
allen Schätzen in die Wagenburg 
mitten in der Aufstellung bringon, 
um die Seinen hierdurch zum 
äußersten Widerstand zu treiben. 
Vgl. auch ann. 4, 51, 8 von den 
Thrakern: aäsistentes plerisquc ma- 
tres coniuges earumque lamenta ad- 
dunt animos; 14, 34, 9 von den 
Britanniern: ut coniuges quoque 
testes vidoriae securn traliercnt plau- 
strisque imponerent. 

ululatus. bist. 4, 18, 14 ut viro- 
rum cantu, feminarum ululatu so- 
nuit acies. S. 3, 2. — vagitus Go- 
wirnmer. 

audiri, vielleicht ein Nachklang 
von Verg. Aen. 6, 557 liinc exauäiri 
gemitus et saeoa sonare verbera, oder 
7,15 hinc exauäiri gemitus iraeque 
leonum. Vgl. Plin. ep. 6 med. au- 
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hi cuique eanctissimi festes, hi maximi laudatores: ad matres, 
ad coniuges vulnera ferunt; nec illae numerare aut exigere 
plagas pavent, ci]^^qu^ ^t^^prtamma pugnantibus gestaut. 

8 . Memoriae proaitur quasdam acies inclinatas iam et labantes 
a feminis restitutas Constantia precum et obiectu pectorum et 


Aires ululatus feminarum; Amm. 
Marc. 31, 8 time erat spectare . .. 
agitari . . , audire lamenta paelta- 
nmqite . . . 

12. sanctissimi „ehrwürdigsten“. 
— maximi Z. die gewichtigsten Lob¬ 
redner. Parzival 32, 21 f. 

Swen wip lobent, der wirt erkant, 

der hat den pris ze siner hant 

nnt stnes herzen wunne. 

Überall in den epischen Dichtungen 
desMittelalters wird der Ritter durch 
- das Bild oder das Gedächtnis seiner 
Geliebten angefeuert und gestärkt. 

13. vulnera ferunt . Wie Wate 
(Gudrun) von einem „wilden wibe“ 
die Heilkunst lernt, so sind auch 
in der Edda mehrere Frauen als 
Ärztinnen (laeknir) erwähnt, die mit 
den ■ Naturkräften und heilsamen 
Kräutern vertraut sind. Die Wal¬ 
küre Brunhild ist eine weise zauber¬ 
kundige Frau, versteht sich auch 
auf Wundenvorbinden, wie Hiltgund 
im Waltbariliede (1407 f,). Umge¬ 
kehrt erscheinen bei den Römern 
Frauen von der Behandlung man¬ 
cher Krankheiten ausgeschlossen. —■ 
Yon keltischen Friesterinnen sagt 
Mela 3, 48 putant sanare quae apud 
alios insanabilia sunt; scire Ventura 
et praedicare . 

nec pavent Jedenfalls hat Tac. 
liier den naheliegenden Gegensatz 
im Auge zwischen den heldenmü¬ 
tigen, opferf&liigen deutschen Frauen 
einerseits und den verzärtelten rö¬ 
mischen Damen anderseits, die viel¬ 
leicht vor der Berührung mit einer 
blutenden Wunde zurückschreckten, 
das Gemetzel in der Arena dagegen 
mit derselben Leidenschaft zu 
schauen pflegten, wie viele vornehme 
Spanierinnen heutzutage die Cor¬ 
ridas. 

exigere „genau untersuchen“, wie 
bei Cic. und Livius. 

14 cibos et hortamina } eine Zu¬ 
sammenstellung ähnlich wie hist. 4, 


21, 7 fidem et arma usqtte ad 
premum spiritum reimtitros; 84, 1 
vtunera preces mandata regia sui ... 
adlegant ann. 2, 29, 5 manus ac 
sttpplices voces . .. tendens. S. auch 
zu 1, 2. Mit dom Gebrauche von 
gestare vgl. portare bei Liv 1, 34, 
9 spes cogitattonesque secum por- 
tantes ; Sali. Cat. 6, 5 auxilia por - 
tabant , und Liv. 45, 1, 10 nuntium 
portare . — hörtainen seltenes poe¬ 
tisches W.; Ovid. Met. 1, 277; Liv. 
10, 29, 5 ibi auditur P. Decii even - 
tus , Ingens liortamen ad omnia pro 
re publica aitdenda. 

8. Hochschätzung der Frauen. 

1. memoriae proditnr. Eine Hin¬ 
deutung auf uns unbekannte Be¬ 
richte, wahrscheinlich über die 
Kimbernschlachten, aus welchen 
Plutarch (Mar. 19 u. 27) ergreifende 
Szenen überliefert hat. Die spätere 
Zeit bietet manche Beispiele solchen 
weiblichen Heldenmutes, der mit 
Erfolg gekrönt war. 

inclinatas et labantes „weichende 
u. wankende“. Ygl. hist. 3, 23, 1. 
Liv. 7, 15, 4. Cic. ad Brut. 1, ? 18, 
2 ferre praesidium labenti et incli - 
natae paene rei publicae. 

2. Constantia precum indem sie 
nicht <abließen "zu flehen. JÜhn be¬ 
achte auch in diesem Polysyndeton 
die bei T. so beliebte Gliederung, 
wonach auf zwei kürzere Satzteile 
gleichen Umfangs ein 3. größdrer 
zu folgen pflegt (2:2: 3). 

obiectu pectorum, wohl indem sie 
die Brust entblößten und die Män¬ 
ner aufforderten, sie lieber zu töten 
als in Feindoshand fallen zu lassen 
(vgl. Caes. b. g. 1, 51, 3). Demnach 
ist das dritte Glied monstr, — capti - 
vitate zur Begründung und Erläu¬ 
terung den zwei vorangehenden an¬ 
geschlossen. Ygl. übrigens Homer, 
II. 22, 79 f. 
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monstrata comminus captivitate, quam longe impatientius femi- 
narum suarum nomine timent, adeo ut efficacius obligentur 
animi civitatum, quibus inter obsides puellae quoque nobiles 5 
imperantur. inesse quin etiam sanctum aliquid et providum 
putant, nec aut consilia earum aBpernantur aut responsa ne- 
glegunt. yidimus sub Divo Yespasiano Veledam, diu apud 
plerosque numinis loco habitam; Bed et olim Albrunom et 
compluris alias venerati Bunt, non adulatione nec tamquam io 
facerent deas. 


* 


pfjZTjQ 8' ttV& EZEQCofrEV OÖVQEZO 
daHQV %EOVßCC, 

KOlltOV äviE/lEVT], EZEQTJCpl Öl /IttfcoV 
<XVEG%EV- 

3. monstrata mit Worten und Ge¬ 
ll erden. 

comminus „die nahe bevor¬ 
stehende“, „drohende“; attributiv, 
wie häufig bei T.; ann. 2 , 20, 8 
imparem comminus pugnam „Nahe¬ 
kampf“ ; hist. 1, 41, 1 viso c. arma- 
tonm agmine (17 iyyv&sv ...); auch 
Cic. p. Caec. 15, 43 ictu comminus. 

impatientius ergänze: als für ihre 
eigene Person. Plin. ep. 9, 22 dolet 
ut qui impatientissimc; 6 , 1 impa¬ 
tientius careas; lustin. 12 , 15, 3 ut 
quosdam impiatientius dolentes con- 
solatus sit. Die Klassiker brauchen 
in ähnlichem Sinne intoleranter; 
Cic. r Tusc. 2 , 9, 22 . Caes. b. g. 7, 
51, 1. 

f. s. nomine „um .. . willen“, wie 
hist. 1,29,12 meo nomine, oin urspr. 
dem Geschäftsverkehr entlehnter i 
Ausdruck (eigene Rechnung). Caes. 
1 , 18, 8 . 

4. efficacius obligentur, Bich fester 
(wirksamer) gebunden fühlen; s. 
auch 20, 11.. — Suet. Octav. 21 
Suebos et Sugambros dedentes se 
traduxit in Galliam atque in proxi- 
mis Hhcno agris „ collocavit. Alias 
item nationes mhle quietas ad obse- 
quium redegit . .. a quibusdam yero 
lyovnm genus ojbsidum feminas 
exigerc temptaverit, quod ncglegere 
marium piqnora sentiebat. Ygl. hist. 
4, 28,’ 2 ; *79, lj ann. 3, 43, 2. 

6 . quin etiam, b. zu 3, 12. 

janctum aliquid. „DioBe gef¬ 
reut nieche Frauenverehrun g wird 
in unsern alten Yolksrechten, zu¬ 
mal dem alamanni8ohen und bai¬ 
rischen, durch eine verdoppelte Kom¬ 


position bedeutsam ausgedrückt: 
die Wehrlose empfängt damitSchutz 
und Heiligung“. Grimm,. Myth. I 4 
329. Auf gleichsam göttliche Ehre 
zeigen Ausdrücke der Dichtung: 
Iwein 6054 eret got und diu wip! 
— Yon der Weissagegabe der gern. 
Frauen berichtet schon Caesar 1,50, 

4 . — Sueton (Yitell. 14) erzählt von 
einer chattischon Frau, welche dem 
Yitellius geweissagt, er werde erst 
nach dem Tode seiner Mutter Bicher 
und dauernd Herrscher sein. Die 
Seherin Ganna Btand zur Zeit Do- 

' mitians bei den Semnonen in hohem 
Ansehen. Im Nibelungenlied 1473,3 
u. 1483 , 4 werden wisiu wip er¬ 
wähnt. — Der Name Veleda wird 
von Müllenhoff (Zur Runenlehre 

5. 55) als Ehrenname, von vilida, 
Gnade, Wohlwollen, gedeutet. 

8 . vidimus zeigt, daß T. die ge¬ 
fangene Prophetin, wahrscheinlich 
in Rom bei dem Triumph über die 
Bataver, mit eigenen Augen gesehen 
hat. — Ovid. triBt. 3, 10, 37 vidi¬ 
mus ingentem glacie consistere pon- 
tim, 49 vidimus in glacie pisces 
haerere ligatos. — Über den Anteil 
der Yeleda an dem Batavorkrieg s. 
hist. 4, 61. 65; 5, 22. 24. 

9 . Albruna „die mit der Runen¬ 
kraft der Alben (Elfen) begabte“. 
Mit rün, runa gebildete deutsche 
Frn.nn nnn.m fln waren nicht selten. 

10. t merati sunt. Die aus innerster 
Empfindunghervorgehendo religiöse 
Ycrebrung der Frau wird in Gegen¬ 
satz «gebracht zu der in Rom Sitte 
gewordenen gedankenlosen „Ver¬ 
götterung“ von weiblichen Mitglie¬ 
dern des Kaiserhauses, Belbst von 
Kindern, womit allerhand Zeremo¬ 
nien verbunden waren. Caligula 
dekretierte seiner Schwester Dru- 
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9. Deoriim maxime Mercurium coliuit. cui certis diebus 


humanis quoque hostiis litare 

eilla, Nero der Poppaa göttliche 
Ehren (ann. 16, 21, 11). Im J. 63 
hatte Poppäa dem Nero eine Toch¬ 
ter geboren, die bereits nach 3 Mo¬ 
naten starb und doch unter den 
Divae des kaiserlichen Hauses Auf¬ 
nahme fand, ann. 15, 23 rursus 
exortae aäulationes censentium ho¬ 
norem Dime et puloinar aedemqite 
et sacerdotem. 

tamqxtam zur Bezeichnung eines 
in der Anschauung eines andern 
liegenden Grundes; s. hist 1, 16, 
26 tamqiiam pHncijwm faceret. 

9. Religion. 

Von der gottähnlichen Verehrung 
weiser Frauen geht der Schrift¬ 
steller zu dom eigentlichen Götter¬ 
glauben der Germanen über. Was 
er davon berichtet, steht zu Caesars 
Mitteilungen in starkem Gegensatz, 
der auch bei voller Berücksichtigung 
und ,Betonung des Zeitabstandes 
von 150 Jahren nicht anders zu er¬ 
klären ist, als daß wir annehmen, 
Caesar sei über die Einzelheiten des 
german. Götterglaubens nicht ge¬ 
nügend unterrichtet gewesen. Was 
er von der Verehrung der Sonne, 
des Mondes und dos Feuers sagt, 
beruht wohl auf Nachrichten über 
den allen Ariern ursprünglich ge¬ 
meinsamen Lichtkultus, die Ver¬ 
ehrung der segnenden Mächte des 
Himmelslichtes. Daß solche Vor¬ 
stellungen noch lebendig waren, 
zeigt T. ann. 13, 55, 15. Vielleicht 
hängt damit auch der bei einem 
Teile der Sueben herrschende „lsis- 
dienst“ zusammen. — Man denke 
an die „Sunna“ des 2. Merseburger 
Zauberspruchs. 

1 . Mercttrium. Wie Caesar die 
höchste Gottheit der Gallier, so 
identifiziert T. mit Mercur den be¬ 
sonders im Nordwesten Germaniens 
verehrten W o dan(nordischOdhinnJ. 
Der Name (alid. Wuotan) wird auf 
watan „durch dringen“ zurückge¬ 
führt: das alldurchdringende Wesen, 
die schaffende Kraft. *— Der ur¬ 
sprünglich gespenstige S turmgot t, 


fas liabent; Herculem ac Martern 

der an der Spitze des wütenden 
(Wodes) Heeres, der „wilden Jagd“, 
durch die Luft zieht, wird mit der 
Zeit zum Herrn dos Himmels 
erhoben; er ist Schöpfer und Ur¬ 
heber von Leben und Sieg, Verleiher 
jegliches Gutes. So läßt er als ß e- 
gengott aus der Wolke den Segen 
für die Felder quellen. Über alle 
Wege der weiten Welt wandernd, 
Geheimnisse erkundend, ist er Be¬ 
schützer aller wegfalirendon Männer. 
Wie Merkur die So eien zum Nachen 
dos Charon geleitet, versammelt 
Wodan mit den Walküren die toten 
Helden. Sein breitkrfimpiger Hut 
ist mit dom Potasus des M. zu ver¬ 
gleichen; dessen Heroldstahe ent¬ 
spricht die zauberhehorrschendo 
Wünschelrute Wodans. Er ist 
der Er find er der Runenschrift und 
des Würfelspiels. Sein ganzes We¬ 
sen ist erhabener und geistiger ge¬ 
dacht als das seines ältesten Soh¬ 
nes, des mit Herkules (s. 3, 1) ver¬ 
glichenen Donar, des Vertreters 
derber sinnlicher Kraft. — Als in 
vorchristlicher Zeit die römischen 
Tagnamon ins Deutsche übertragen 
wurden, übersetzte man dies Mer- 
curii in Wodanesdag (engl. Wod- 
nosday, holl. Woensdag, westfälisch: 
Gonsdag), dies Martis in Tivosdag 
(Ziostac), Dienstag. Nicht zu allen 
Zeiten und bei allen germ. Stämmen 
hat das von T. angenommene Ver¬ 
hältnis im Range der Gottheiten be¬ 
standen, wenigstens scheint bei den 
Ostgermanen der mit Zeus-Jupiter 
wesensgleiche Himmelsgott Ziu (aus 
Dyaus), welcher später zum bloßen 
Kriegsgott wurde, zu des T. Zeit 
noch in seiner ursprünglichen Be¬ 
deutung vereint worden zu sein. 
Nicht immer ist klar, ob die rom. 
Interpretation Wodan odor Ziu meint, 
wenn Mars als oberster Gott genannt 
wird, wie hist. 4, 64, 5, wo die Tenk- 
torer den Mars „praecijmim deorttm u 
nennen. — Die siegreichen Her¬ 
munduren opferten (ann. 13, 57) das 
feindliche Heer, Menschen und 
Tiere, dom Ziu und Wodan. Bei 
den Schwaben nahm Ziu jedenfalls 
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concessis animalibus placant. pars Sueborum et /Isidi sacrificat: 
unde causa et origo peregrino sacro, parum comperi, nisi quod 
signum ipsum in modum liburnae figuratum docet advectam 5 


die köclisto Stelle ein. Überhaupt 
aber Beben wir, daß nicht nur der 
eigentliche Gott der Schlachten, 
Bondern auch Donar und Wodan 
von den Kämpfenden angerufen 
und für ihren Beistand mit Opfern 
geehrt werden; denn „daB ganze 
Leben des Germanen war ein Kampf, 
bei dem ihm die Götter zur Seite 
stehen mußten, wenn er geheiligt 
sein und mit freudigem Siegesbe¬ 
wußtsein gekämpft werden sollte“ 
(Simrock). 

ccrtis diebus. Diese wurden nach 
Neu- und Yollmond genauer be¬ 
stimmt. Das Hauptfest war zu 
Mittwinter (Julfest),mityiel Schmau¬ 
sen und Gelagen begangen, ferner 
das Pest der Sommersonnenwende; 
auch wurden Maifeste, bei denen 
Bittopfor um gute Ernte Btatt- 
fanden, und herbstliche Dankfeste 
begangen, mit denen die großon 
Yolks Versammlungen gewöhnlich 
zusammenfielen. 

2. kumanis hostiis , durch welche 
nach der Meinung auch anderer 
Völker (Griechen, Kelten, Skythen) 
der Zorn einer Gottheit am wirk¬ 
samsten beschwichtigt wurde. In 
erster Reihe dienten gefangene 
Feinde und Verbrecher zu Men¬ 
schenopfern (Oaes. b. g. 6,17). Von 
den Semnonon wird 39, 4 berichtot; 
vgl. auch ann. 1, 61 u. 13, 57. 

il/ars = Ziu, Tiu, der Kriegsgott; 
s. oben. 

3. concessis die als Opfer zulässig 
waren (hist. 5, 4, 3 concessa apitd 
illos guae nobis incesta) d. h. deren 
Fleisch von den Menschen gegessen 
worden konnte: Rinder, Widder, 
Ebor, Ferkel, Geflügel; auch das 
Pferd, als reines Tier, dionte, wie 
bei den Indem, Persern und Slnven, 
als Opfer, und sein Fleisch wurde 
gern und ohne Bedenken gegessen. 
Erst in der christlichen Zeit (Boni- 
fatius) verbot man seinen Genuß als 
heidnischen Brauch. — Für die 
einzelnen Gottheiten waren außer¬ 
dem die hostiae nach Gattung, Ge¬ 


schlecht, Alter und Farbe verschie¬ 
den. Nicht jedem Gotte durfte jedes 
reine Tier dargebracht werdon, bo 
dem Freyr nicht der Bock, dom 
Donar-Thor nicht der Eber. Wilde 
Tiere opferte man überhaupt 
nicht, da sie nicht dem Menschen 
dienten, Bondern von vornherein 
der Gottheit angehörten. Wackor- 
nagel, Kl. Sehr. II 246. 

placant , sakraler Ausdruck. Cic. 
de leg. 2, 9, 22 (32) impius ne 
audeto placare donis iram dcorum. 

Auch Isis ist römische Deutung 
einer von den Sueben verehrten 
weiblichen Gottheit, die Frieden 
und Fruchtbarkeit brachte (Frigg, 
WodanB Gemahlin, oder dieScliiffer- 
göttin Nohalennia?). — Ähnlich 
dem Wagon der Northus (K. 40) 
wurdo, wahrscheinlich bei den 
Donausueben, eino symbolisclio 
Figur von Ort zu Ort horumge¬ 
fahren oder getragen und festlich 
empfangen, die römische Bericht¬ 
erstatter an das navigium Isidis 
erinnern mochte. — Die mittel¬ 
alterlichen Quollen berichten von 
mehreren Gegenden Deutschlands, 
in denen das Scliiif oder der Pflug 
sich bei Frühlingsumzügen fanden. 
Am Niederrhein wurdo noch um 
1133 ein Schiff mit Freudengeschrei 
und Tanz durch die Städte gezogen. 

4. sacro wio ann. 2, 64, 16 causas 
hello; hist. 4, 19, 6 causam sedi- 
tioni; 1 , 67, 4 initium hello. Dieser ' 
Dativ bei initium, causa, finiB ist 
nirgends so häufig angewondet alB 
von Tac. 

5. signum ipsum „schon daB Bild“ 
(Symbol), nicht nur der Name Isis, 
obwohl die ungermanische Benen¬ 
nung nach dem Vorangehenden 
eigentlich kein Grund für fremde 
Herkunft des Kultus zu sein braucht. 

liburna, gewöhnlicher in Prosa 
libumien sc. navis, Name für die 
kleinen Schnellsegler des illyrischen 
Volkes der Liburner(Norddalmatien); 
im weiteren Sinne für leichtere 
schnelle Schiffe überhaupt. 
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religionem. ceterum nec cobibere parietibus deos neque in 
ullam bumani oris speciem adaimulare ex magnifcudine caelestinm 
arbitrantur: lucos ac nemora consecrant deorumque nominibuB 
appellant secretum illud, quod sola reverentia viel ent. 

10. Auspicia sorteeque ut qui maxime observant: sortium 


advectam aus der Fremde, übers 
Meer. Sen. ep. 114, 9 advectis trans 
maria marmoribus. 

6. ceterum. Das folgende ißt, wenn 
auch keine „Phrase“, doch eine 
idealisierende Auslegung von dem, 
was nur eine Folge* primitiver Zu¬ 
stände und einfacherer Bildung 
war. „In den Tagen besaß Ger¬ 
manien keine Meister, die Tempel 
gebaut, Bilder gemeißelt hätten, 
da war der Hain Aufenthalt der 
Götter, und ein heiliges Zeichen 
vertrat das Bild“ (Grimm). 

cdhibere „die Götter in ge¬ 
schlossene Räume zu engen oder 
in irgend oiner menschlichen Bil¬ 
dung darzustollen.“ Ygl. hist. 5, 
5, 20 von den Juden: igitur niüla 
simitlacra urbibus suis nedum templis 
sistiint. Paulus zu den Athenern, 
ApoBtelgesch. 17, 24. 25: „Gott, der 
die Welt gemacht hat und alleB, 
was darinnen ist, er, der ein Herr 
ist Himmels und der Erde, wohnet 
nicht in Tempeln mit Händen ge¬ 
macht. Sein wird auch nicht von 
Menschenhänden gepflegt als der 
jemandes bedürfe, so er selbst je¬ 
dermann Leben und Odem allent¬ 
halben gibt.“ Cic. de rep. 3, 14 
Xerxes inflaminari Athen, fana 
iussisse dicitur , quod deos , quoriLy^ 
domus esset omnis Mc mundus, in- 
clusos parietibus contineri 
nefas esse duceret; de leg. 2, 26. 
— Auch der ursprüngliche römische 
Gottesdienst war ohne Götterbilder. 
Plut. Hum. 8. Die nach griechischem 
Vorgang erfolgte Abbildung deß 
Gottes galt alB den Gesetzen Numas 
zuwider und fremdländisch. Nur 
der zweiköpfige Janus ist überhaupt 
der römischen Religion eigen- 
tümlich. 

7. ex magnitudine „der Gr. an¬ 
gemessen“, (ihrer hohen Vorstellung 
von den Göttern) entsprechend; 3, 
16 ex ingenio; 12, 2 ex delicto; 
7, 1 ex iiobilitate. — Später gab es 


übrigens vereinzelt auch eigentliche 
Götterbilder bei den Goten, Fran¬ 
ken, Sachsen, Friesen und Marko¬ 
mannen. 

8. lucos ac nemora, dieselbe Ver¬ 
bindung 10, 12 u. 45, 21. Vgl. dial. 
12 u. 13. — 40, 8 castum nenius 
Nerthus; 43,12 apitd Nahanarvalos 
antiquae religionis lucus ostenditur 
u. Ö. — ln diesen heiligen Hainen, 
abgelegenen und abgeschlossenen 
Teilen des Waldes, befanden sich 
die Altäre und die an Bäumen auf¬ 
gehängten oder verborgenen Tier¬ 
bilder und Göttersymbole (s. 7, 7); 
hier wurden geheime Versamm¬ 
lungen und Besprechungen abge¬ 
halten. 

9. sola reverentia nicht mit den 
Augen, sondern „nur in Andacht“ 
schauen, hist. 5, 5,17 Iudaei mente 
sola unumquc mimen intellegunt. 

Daß auch Römer und zwar Zeit¬ 
genossen des T. Verständnis und 
Empfindung für die geheimnisvollen 
Schauer des Waldes hatten, zeigen 
Äußerungen der beiden PliniuB und 
des Seneca. Sen. ep. 41, 3 Si tibi 
occurrerit vetustis arboribas et so- 
litam altitudinem egressis frequens 
lucus . . . secretum loci et admi- 
ratio umbrae in aperto tarn densae 
atque continuae fidem tibi numi- 
nis facit. Plin. n. h. 12, 3 haec 
fuere mminuni templa priscoque 
ritu simplicia rura eliam nunc deo 
praecellentem arborem dicant nec 
magis auro fulgentia atque ebore 
simulacra quam lucos et in iis 
silentia ipsa adoramus. —Plin. 
ep. 1, 6, 2 u. ö. 

10. Erforschung des Götter- 
willons. 

1. ut qui maxime, ein verkürzter 
Satz: „wie die, welche am meisten“ 
d. h. wie nur irgend ein Volk, dient 
zur Steigerung des Superlativs. Liv. 
7, 33, 5 proefiim ut quod maxime 
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consuetudo simplex. virgam frugiferae arbori decisam in sur- 
culos amputant eosque notis quibusdam discretos super candi- 
dam vestem temere ac fortuito spargunt. mox, si publice con- 
Bulitur, sacerdos civitatis, sin privatim, ipße pater familiae, 5 
precatus deos caelumque suspicienB ter singulos tollit, sublatos 
secundum impressam ante notam interpretatur. si probibuerunt, 
nulla de eadem re in eundem diem consultatio; sin permissum, 


imquamparispe utnmque commissum 
est; 5, 25, 9; 23, 49, 12 provincia, 
ut quae onmiim maxime belli aviäa. 

s. consuetudo, das gewöhnliche 
Vorfahren beim L. — „Die Sprache 
der römischen Götter beschränkt 
sich im ganzen auf Ja und Nein, 
und höchstens auf die Verkündigung 
des Willens durch das ursprüng¬ 
lich italische Worfen der Lose.“ 
Mommsen. Im übrigen scheint der 
hier geschilderte Brauch, mit Holz¬ 
stäbchen, in welche Schriftzeichen 
(notae, c^puTci) eingeritzt waren, 
zu losen, ein allen Indogermanen 
gemeinsamer gewesen zu sein. 

2. frugiferae a.bez. hier, im Gegen¬ 
satz zu den „unfruchtbaren' 1 Bäu¬ 
men, besonders Eiche und Buche, 
welcho dom Vieh die reichste MaBt 
geben; aber auch Haselnuß, Ho¬ 
lunder und Wachholder. Zweige 
dioser Bäume entsprechen den rami 
felices der Römer: hiBt. 4, 53, 7; 
Verg. georg. 2, 81; Aen. 6, 230 
spargens rore levi et ramo felicis 
olivae. Dagegen georg. 2, 314 
sterilis et infauntus . — Auch das 
deutsche „Los 11 bedeutet ursprüng¬ 
lich ein abgebrochenes oder abge- 
schnittenes Holz. 

surculos. Die auf den Holzstäb¬ 
chen eingeritzten Zeichen sind die 
sog. Runen d. h. unter Vermitt¬ 
lung der Kelten von den Römern 
entlehnte Schriftzeichen, ursprüng¬ 
lich 24. Aus diesen entstand nach 
mancherlei durch die Holztechnik 
bedingten Umgestaltungen und nach 
Verlust einiger Zeichen das nor¬ 
dische Runennlphabet von 16 Zei¬ 
chen. Jede Rune bedeutet einen 
Begriff, z. B. M — manna, Mann; 
Th thurB, Riese usw. — Auf 
den hohen Ursprung der Runen- 
weishoit (s. 9, 1) deutet die Sage 
hin. Edda,HymiBkvidhaStr.l: „Die 


Walgötter schüttelten Stäbe, be¬ 
sahen das Opferblut.“ 

3. candidain Oie. de log. 2, 45 (aus 
Plato cit.) color autem albus prae- 
ciptie decorus deo est quom in cetero 
tum in textili. 

4. temere ac fortuito „aufB gerate- 
wohl und wie es der Zufall fügt“. 
Cic. off. 1,29,103. Vgl. die solennen 
Verbindungen forte temere u. forte 
casu, Liv. 23, 8, 3; 8, 16, 5. 

mox hat, wie viele andere Par¬ 
tikeln im nachklass. Latein, Beine Be¬ 
deutung teilweise verändert und be¬ 
zeichnet namentlich bei T. oft ledig¬ 
lich den Fortschritt in der Zeitfolge. 
2,20 ist es primum entgegengesetzt, 
13,6 ante hoc , und bedeutet: sodann, 
später, zwoitens, seitdem (34, 11). 

consuhre, hier unpers. gebraucht, 
ist wohl der stehende Ausdr. für 
das Befragen der Gottheit wegen 
ihreB Willens und der Zukunft. Caes. 
b. g. 1, 53, 7. 

. 5. sacerdos civitatis s. zu 7, 5. 

6. caelum suspiciens wohl auch, um 
keinen Zweifel zu lassen, daß die 
Augen unbeteiligt seien und die 
Gottheit die Hand führe. 

tollere ist (neben ducere) der ge¬ 
wöhnliche ÄUBdr. auch für das Ziehen 
der' Lobb aus einer Urne, z. B. bei 
den Wahrsagern in den Straßen 
Roms. Tibull. 1, 3, 11 lila sacras 
pueri sortes ter sustulit. 

suhl, interpretatur „sagt, waB die 
aufgehobenen bedeuten“. Wenn 
3 Stäbe von dem weißen Laken 
aufgehoben waren, wurden für jeden 
Stab 3 oder 2 Worte gesucht mit 
dem Anlaut, dessen Zeichen er ent¬ 
hielt. Diese Worte bildeten die 
Säulen, über denen das Versgebäude 
sich erhob. Die 3 Stäbe ergehen 
die 3zeilige Strophe. 

8. consultatio hierVerbalsubstantiv 
zu conBulere. Cic. de leg. 2, 46 
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auspiciorum adliuc fides exigitur. et illud quidem etiam hie 
10 notum, avium yoees yolatusque inteiTOgare: proprium geutis 
equorum quoque praesagia ac monitus experiri. publice aluntur 
isdem nemoribus ac lucis, caudidi et nullo mortali opere con- 
tacti; quos pressos sacro curru sacerdos ac rex yel princepa 
ciyitatia comitantur liinnitusque ac fremitus obseryant. uec 
15‘ulli auspicio maior fides, uou aolum apud plebem, aed apud 
pro ceres: Bacerdotes enim miniatroa deorum. illos conscioa 


•putaut. est et alia obaeryatio 

fßiaecumqiie nova causa consulta- 
tione acciderit . . . sed iuris con- 
sulti. — Es durfte "weder dieselbe 
Befragungsart an demselben Tage 
wiederholt, noch eine andere, durch 
Auspicien, vorgenommen werden. 
In Rom wiederholte man bei un¬ 
günstigen Zeichen die Yogel- oder 
Eingeweideschau oftmelirmals nach¬ 
einander. — sin permissum; beachte 
den Wechsel im genus verbi. — 

9. adhttc „überdies“, noch, wie 38, 
3; 29, 11. fides in aktivem Sinne 
(wie hist. 1, 22, 13): Bestätigung 
durch Vorzeichen ist erforderlich; 
domr die Deutung der Lose kann 
zweifelhaft sein. 

et — quidem (xai. .. ys, (ikv ovv) 
„nun“, wie 6, 5 u. 41, 1 gebraucht, 
um die Rode durch das erste Glied 
eines Gegensatzes fori zuführen; das 
„aber“ des zweiten Gliedes läßt 
Tac. gewöhnlich aus, selten setzt 
or sed oder cetenim. 

illud — hie-, b. zu 3, 9. 

10. avium voces volatnsque (Allite¬ 
ration in sakralen Formeln häufig). 
— Noch jetzt verkündigt in Deutsch¬ 
land der Kuckuck, wie viel Jahre 
wir noch leben, wie lange ein Mäd¬ 
chen ledig bleibt. Auch Adler, 
Rabe, Specht, Schwalbe, Eule und 
andere Vögel galten als Zukunfts¬ 
verkündiger. Das Krächzen des 
Käuzchens kündigt Sterbefällo an. 
Der Storch verläßt das Nest, wenn 
dem Hause, auf dem or genistet, 
Fouersgefahr droht. 

proprium gentis . Daß bereits die 
alten Griechen (Homer) und Perser 
an Pferdeorakel glaubten, war T. 
gewiß bekannt; doch will er hier 
nur das von römischen Bräuchen 
seiner Zeit Abweichende an- 
morken. 


auspiciorum, qua gravium bello- 

11. praesagia ac monitus. Ygl. 
hist. 1, 3, 7 fulminum monitus et 
futurorum praesagia. 

12. isdem nemoribus , s. 9, 8. 

canäidi, nach Herod. 1,189 schon 

bei den Persern bevorzugt: zäv 

Tig Iqöjv i7t7ta>v zäv Xevr.cöv. 

mortali == in usum mortalium; 
„von keiner irdischen Dienstleistung 
entweiht“, contacti wie dial. 12, 8. 

13. pressus dichterisch; oft bei 
Ovid. Met. 1, 124 pressique iugo 
gemuere iuvenci; 14, 819. 

princeps „der Fürst“ in den freie¬ 
ren Staaten, der König in den mon¬ 
archischen, erscheint neben dom 
Priester als Vertreter deB Volkes 
zur Mitwirkung und Aufsicht bei 
den für das Volk vorgenommonen 
heiligen Handlungen. 

14. fremitus jedes dumpfe Getöse, 
hier das Schnauben und Stampfen 
der Rosse. 

15. plebem die Menge dor Gemein- 
freien, wie 12, 11 ex plebe comites. 

16. proceres wie ann. 1, 55, 8 u. 2, 
15, 2 Arminias aut ceteri Germ, 
proceres (= principes, primores). 

ministros gleichsam Werkzeuge, 
die aber nicht eingeweiht sind in 
den geheimnisvollen Willen der Gott¬ 
heit, wie denn der Priester nur im 
Aufträge der Gottheit Strafgewalt 
im Heere übt und den Tliingfrioden 
zu wahren hat. Vgl. auch ann. 12, 
61, 9 insulam sacram et tantum 
dei ministram. Zu minister s. 40, 
17 servi ministrant; Ministerium, 
Opferdionst, Liv. 1, 7, 12. 

17. est et alia. Derselbe Über¬ 
gang 39,5 est et alia loco revereniia. 
— Diese dritte Art der Auspicien 
ist auf die Erforschung dos Kriegs- 
glücks beschränkt. Der Brauch he- 
rulito auf derselben Vorstellung wie 
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ruin aventus explorant. eins gentis, cum qua bellum est, capti- 
Tum quoquo modo interceptum cum electo popularium suorum, 
patriis quemque armis, committunt: victoria Imins vel illius 20 
pro praeiudicio acciptur. 

11. De minoribus rebus principes Consultant, de rnaio- 
ribus omnes, ita tarnen, ut ea quoque, quorum penes jjlebem 
arbitrium est, apud principes praetractentur. coeunt, nisi quid 
fortuitum et subitum incidit, certis diebus, cum aut incobatur 


der gerichtliche Zweikampf, daß 
nämlich der Sieg von dem Willen 
der Götter abhänge. 

20. cotnmütere gegeneinander los- 
lassen, wie in der Arena'Menschen 
oder Tiere zum Kampfe losgolassen 
werden. Ygl. immittero, von einer 
Seite. 

11. Volksversammlung. 

Nachdem die den Beratungen und 
Beschlüssen über öffentliche Dinge 
vorausgehende Erforschung des 
Götterwillens geschildert ist, geht 
Tac. zu der Landesgemeinde selbst 
über. Dabei wird zugleich die 
7, 1 schon angedeutete Einschrän¬ 
kung der Fürstqngewalt näher be¬ 
schrieben. 

1. principes hier allgemein: die 
durch Alter und Erfahrung sowie 
durch eigene oder der Ahnen Ver¬ 
dienste aus der Menge der Gemein¬ 
freien hervortretenden Männer. 
Selbstverständlich werden hierbei 
die K. 12 erwähnten, wahrschein¬ 
lich auf LobonBzeit gewählten Gau¬ 
richter eine gewichtige Stimme ge¬ 
habt haben, ebenso wie die Gefolgs- 
herrn, die namentlich bei Beratung 
über Kriegsuntemehmungen gehört 
wurden. — Die Gemeinfreien, omnes 
oder plebs (10, 15), haben die letzte 
Entscheidung in allen wichtigen, 
das Ganze betreffenden Angelegen¬ 
heiten, namentlich wo es sich um 
Gut und Blut handelt (Krieg und 
Frieden, Ackerverteilung, Wahl der 
Vorsteher, schwere Vergehungen). 
— Wie. groß tatsächlich das poli¬ 
tische Übergewicht der principes 
über die „Menge“ war, zeigt ann. 
1, 55, 8 nihil ausuram plebem prin- 
cipibus amotis. Demnach wird auch 
die „Vorberatung“ oder Vorbehand¬ 


lung durch die Fürsten in der Regel 
maßgebend für die endgültigen Be¬ 
schlüsse der allgemeinen Versamm¬ 
lung gewesen sein. — So hatten 
die späteren Monarchen einen Für- 
stenrat, der vorläufig beriet, was 
in der großen Heeresversammlung 
vorgebracht werden sollte. 

4. fortuitum et subitum. Zum 
Ausclr. vgl. dial. 10, 30 u. Cic. or. 1, 
33 subita et fortuita oratio. 

cum incohatur luna, in dor Zeit, 
wo das letzte Viertol verschwindet 
und daB erste Viertel aufgeht, also 
mit dem beginnenden neuen Licht. 
Der Ausdruck meint nicht, daß an 
jedem Neumond oder Vollmond Ver¬ 
sammlung stattfand, sondern daß 
in der Regel nur um diese Zeiten 
getagt wurde. Außerdem wurdon 
bei dringlichen Fällen besondere 
Versammlungen berufen. Landes¬ 
versammlungen fanden jedenfalls 
seltener statt. Karl dor Große setzte 
u. a. fest, daß dos große Thing nur 
dreimal im Jahre gehalten werden 
sollte. — Die Stelle zeigt, welche 
große Bedeutung die G. den Wende¬ 
punkten im Kreislauf der Natur bei¬ 
maßen. Ihre Hauptfeste fielen auf 
die großen Zeiten der Solstitien 
und Äquinoktien. — Der Neumond 
galt alB heilbringend, da mit dem 
Wachsen des Himmolslichtes das 
Unternehmen glücklichen Fortgang 
hatte. Bei Neumond wurden daher 
Häuser gebaut, Ehen geschlossen, 
Heilkräuter gesammelt, Kämpfe ge¬ 
liefert. Caes. b. g. 1, 50, 5. Hin¬ 
gegen: „Es ist gut Holz anheben 
abzuhauen bei des Mondes Wadel.“ 
Vgl. übrigens Plin. n. h. 18, 321 
omnia, quac caeduntur, carpuntur, 
tondentur, ‘innocentius decrescente 
luna quam crescente fluni. 
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5 luna aut impletur; uam agendis rebus boc auspicatissimum 
iuitium credunt. nee dierum numerum, ut nos, sed noctium 
computant. sic constituunt, sic condicunt: nox ducere diem 
videtur. illud ex libertate vitium, quod non simul nec ut iuSBi 
conveniunt, sed et alter et tertius dies cunctatione coeuntiuui 
10 absumitur. ut turbae placuit, considunt armati. silentium per 
sacerdotes, quibuB tum et coercendi ius est, imperatur. mox 


5. agendis rebis, der Dativ ab¬ 
hängig von auspicatue „verheißungs¬ 
voll“, „geeignet“, nach Analogie 
von aptus, idoneus, opportunus 
(ann. 2, 6, 11; 12, 62, 10. Liv. 31, 
5, 5), bonus. Der Superlat. auch 
Quint. 10, 1, 85 auspicatissimum 
exordium. Plin. ep. 9, 17 quod erat 
auspicatissimmn , natalem tuum in 
provincia celebrare. Vgl. übrigens 
Columella 3,14, 4 tempestiva edenäis 
frugibas. 

6. nec „und bo (woil auf die Be¬ 
obachtung des Mondes bei den Gr. so 
viel ankommt) rechnen sie denn 
auch nicht nach Tagen, sondern 
(wie die Gallier, Caes. 6, 18, 2) nach 
Nächten“. 

noctium. „Die Rechnung nach 
Nächten, welche sich in den Gerichts- 
fristen bis ins späteste Mittelalter 
erhalten hat, hat mythologische 
Grundlage; aber auch die Opfer- 
nächto der Götterfeste, welche nach 
dem Mondwechsel berechnet wur¬ 
den, hatten wohl Einfluß hierauf 
geübt“. Dahn. — Vgl. auch* den 
deutschen und englischen Sprach¬ 
gebrauch: Weihnacht, Fastnacht, 
sevennight, fortnight usw. 

7. sic wie noch im Sachsenspiegel 
(um 1230): ovor virtein nacht, und 
in hessischen Urkunden (1329): uf 
den sonabent viertzehin nacht nach 
Ostern, oder: dry verczen nacht. 

constituunt und condicunt in be¬ 
stimmtem juristischem Sinne: (Ter¬ 
mine) anberaumen, (vor Gericht) 
vorladen. 

Mit videtur „gewissermaßen“, so 
zu Bagon, wird nur die Ausdrucks- 
weiBO als eine uneigentliche be¬ 
zeichnet. 

8. illud ex lib. vitium. Was T. 
in den Berichten über die germa- 
nischeVolksversammlung alB Gegen¬ 
satz, besonders zu römischen Ver¬ 


hältnissen, aufflel, waren Äußerun¬ 
gen des starken Unabhängigkeits¬ 
triebes und der Ungebundenheit der 
einzelnen (Caes. b. g. 4, 1, 9. hist. 4, 
76, 9) und zwar: 1) das unpünkt¬ 
liche Eintreffen der Mitglieder, was 
(nach Caesar) bei den Galliern grau¬ 
sam bestraft wurde. Später ver¬ 
hängten die Gesetze auch bei den 
Germ, schwere Strafen über die 
Säumigen. — 2) Die Versammlung 
eröffnet ihre Sitzungen durch eigenen 
Beschluß, während in Rom und 
Griechenland die Magistrate durch 
Heroldsruf Schweigen gebieten. — 
3) Die Volksgenossen erscheinen wie 
üborall (13, 1. 22, 5. hist. 4, 64, 8. 
Caes. b. g. 6, 35, 7), so auch im 
Thing, bewaffnet, waB bei denRömern 
undenkbar war, bei den Kelten nur 
ausnahmsweise (CaoB. 5, 56, 2: In- 
dutiomaruB armatum concilium in- 
dicit) oder doch nur bei einzelnen 
Völkerschaften Spaniens geschah 
(Liv. 21, 20, 1). — In der Urschweiz 
kamen in nicht ferner Vergangen¬ 
heit die freien Männer zur Volks¬ 
versammlung, wie zu Festen, be¬ 
waffnet. Die Begriffe Ehrhaft und 
Wehrhaft treffen dort zusammen. 
In der Karolingerzeit wurde das be- 
waffnete Erscheinen in der Gau- 
verBammlung untersagt, mithin Ge¬ 
richts- und Heerversammlung ge¬ 
schieden. — Die turba wird durch 
das „considere“ erst zum concilium, 
dessen Verlauf und Verhandlungs- 
gegenBtände im folgenden ge¬ 
schildert werden. 

10. silentium. Mit Vorkündigung 
deB „Thingfriedens“, dessen Bruch 
alB Verletzung der Götter gilt, be¬ 
ginnt die Strafgewalt des Priesters 
für die Dauer {turn) der Tagung. 

11. coercendi ins. DaB Recht, 
„die Ordnung mit Zwang aufrecht 
zu halten,“ war um so wichtiger, 
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rex vel princeps, prout; aetas cuique, prout nobilitas, prout 
decus bellorum, prout facuudia est, audiuntur, auctoritate 
suadendi magis quam iubendi potestate. si displicuit Beutentia, 
fremitu aspernantur; ein placuit, frameas concutiunt: bonoratis-15 
simum adBensus genus est armis laudare. 

12. Licet apud concilium accusare quoque et discrimen 
capitis intendere. distinctio poenarum ex delicto: proditores et 
transfugas arboribus suspendunt, ignavos et imbelles et corpore 


weil alle bewaffnet erschienen. — 
Die E. 10 erwähnten Auspicien und 
Opfer gingen wahrscheinlich der 
Eröffnung der Sitzung voraus. 

mox, dann, darauf, d. h. nachdem 
der Thingfrieden verkündigt war. 

rex vel princeps „der König oder 
ein Häuptling 11 . Daß nur Könige 
oder Gaufürsten in der Versamm¬ 
lung hätten sprechen dürfen, ist (ab¬ 
gesehen von dem Plur. audiuntur, 
der auf eine entsprechende Erwei¬ 
terung deB Subj. hindeutet) nicht 
anzunehmen, da dieB sowohl der im 
Vorhergehenden bo stark betonten 
Freiheit des einzelnen als auch der 
souveränen Stellung der Volksge¬ 
meinde widerstreben würde. Daß 
aber die, welchen die Vorberatung 
wichtiger Gegenstände zukam, — 
und das waren doch im allgemeinen 
die „durch Alter, Adel, Kriegsruhm 
und Redegabe“ Hervorragenden — 
auch bei der allgemeinen Beratung 
hauptsächlich das Wort geführt 
haben werden, liegt in der Natur 
der Dinge. Vgl. Cic. (in Verr. 4, 
142) vom Senate der Syrakusanor: 
nominatim nemo rogatur, et tarnen, 
nt quisque aetate et honore antecedit, 
ita primus sölet sua sponte dicere. 

14. suad. magis.. .potestate. Vgl. 
7, 2 exemplo potius quam imperio. 
Wie das Kommando im Kriege von 
der Tapferkeit und dem guten Bei¬ 
spiel des Führers, so hängt selbst¬ 
verständlich im Rat die Wirkung 
der Rede auch eines fürstlichen 
Sprechers von seiner Redegabe und 
seinen sonstigen persönlichenEigen- 
schaften ab. 

15. aspernantur mißbilligen, ab¬ 
lehnen, wie hiBt. 4, 65, 1 neque 
siibire condiciones neque palam 
aspernari; 8, 40, 10 utrumque 
Consilium aspernatas; ann. 14, 


42, 8 nimiam severitatem aspcr- 
nantium; Liv. 24, 22, 11 ha ec. in. 
consilia neque tota asjieniatus est 
neque accepit. 

frameas concutiunt, das klirrende 
Zusammenschlagen der Waffen 
(wapnatak), als Zeichen deB Beifalls, 
wenn ein wichtiger Beschluß gefaßt 
wurde, war auch gallische Sitte. 
Gaes. b. g. 7, 21, 1. 

12. Rechtsprechung. 

An die kurze Schilderung des 
äußeren Verfahrens im Thing 
schließt sich die Einzelbeschreibung 
der Gegenstände, mit welchen Bich 
die Landesversammlung beschäf¬ 
tigte, zunächst derßechtspfloge, 
die teils unmittelbar teils mittel¬ 
bar, durch die Wahl von Gerichts- 
vorstehem, geübt wurde. 

1. Der Begriff accusare wird durch 
discrimen capitis intendere näher 
dahin bestimmt: außer politischen 
Fragen durfte vor der Volksver¬ 
sammlung auch peinliches Verfah¬ 
ren wegen schwerer Vergehen gegen 
die öffentliche Wohlfahrt eingeieitet 
werden, sofern nicht auf anderem 
Wege, z. B. unmittelbar durch die 
Priester alB Vollstrecker deB gött¬ 
lichen Willens, die Ahndung er¬ 
folgt war. 

2. ex del. „nach“, „entsprechend“, 
zur Bezeichnung dos Maßstabes, 
wie 34, 4 ex modo virium; 3, 16 ex 
ingenio u. 7, 1 ex nobüitate. 

3. transfugas. Von den Heeres¬ 
flüchtigen sagt ein Gesetz Karls des 
Gr.: qui herislis fecerit , vitac peri- 
culum incurrat. 

Die Synonyma proditores et trans¬ 
fugas entsprechen dem Begriffe 
scelus insofern, als der, welcher 
in verräterischer, verderblicher 
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infames caeno ac palude, iniecta insuper crate, mergunt. diver- 
5 sitas supplicii illuc respicit, tamquam scelera ostendi oporteat, 
dum puniuntur, flagitia abscondi. sed et leyioribus delictis pro 
modo poena: equorum pecorumque nurnero convicti multantur. 
pars multae regi Tel ciyitati, pars ipsi, qui Tindicatur, Tel pro- 


Absicht sich vom Heerverband los¬ 
sagt, ein Verbrechen gegen das 
Gemeinwesen begeht (von Gewalt¬ 
tat gegen einzelne handelt das 
folgende und K. 21); wer dagegen 
aus Feigheit dio Kriegspflicht ver¬ 
letzt, der schädigt und schändet 
dadurch, wie der Lüstling durch 
unzüchtige Handlungen, hauptsäch¬ 
lich seine eigene Person; er begeht 
ein flagitium. Vgl. Cie. Tusc. 4, 32, 
68 flagüiosi qui vencreas voluptates 
inflammato animo concupiscunt. — 
Demgemäß wird der Erstcre nach 
dem Erkenntnis des Things zum 
warnenden Beispiel gehenkt, der 
Lasterhafte und Feigling hingegen 
den Augen der Menschen und Göt¬ 
ter entzogen. 

Man sprichet, wer von vorhton 
stirbt, 

Daz der im selber daz erwirbt, 

Daz man in sol in mel (Unrat, 
Müll) begraben. 

Der Edelstein v. U. Boner Fab. 

32, 27. 

Das Hängen der Verbrecher wurde 
ursprünglich obonso alB Opfer für 
dio Gottheit betrachtet, wie das 
Töten von Kriegsgefangenen. — Die 
Strafe der Friedlosigkeit, welche 
außerdem ühor Verbrecher verhängt 
wurde, erwähnt T. nicht. 

imbdlis mit ignavus zusammen- 
gestellt auch 31, 7 u. Liv. 26, 2, 11 
ignavi et imbelles. — T. braucht sonst 
imbeUis mehr für „kriegsuntüchtig“ 
(durch Alter oder Geschlocht) oder 
„schwächlich“; bist. 4, 23, 22; ann. 
13, 39, 22; 54, 3; 14, 33, 9; 15, 13, 
2. — Über die häufige Verbindung 
synonymer Begr. s. zu 1, 7. 

corpore infames wie ann, 1, 73, 7 
mimum corpore infamem. 

4. iniecta insuper crate. Caes. b.c. 
2, 9, 2 u. 3 supraque ea tigna ... 
träbes inieccrunt . . . ccnioncs in¬ 
super inieeentnt. — insuper gew. 
einem betonten Begr. nachgeBtellt, 


in vorwiegend räumlicher Bedeu¬ 
tung, auch IC, 11 multo insuper 
finio onerant; übertragen = oben¬ 
drein, „außerdem“: 31, 8; 34, 5; 
45, 4. — Dieselbe Hinrichtungsart 
durch Ersticken unter Flechtwork 
(Liv. 1, 51, 9 crate superne iniecta) 
fand sich bei den Körnern und 
Karthagern. 

5. tamquam dient hei Livius mehr¬ 
fach, bei T. gewöhnlich, um eine 
fremde Ansicht, einen subjektiven 
Grund anzuführen; 39, 9 eoque o. 
superstitio respicit, tamquam „weist, 
darauf hin, daß“, nach Auffassung 
der G. 

ostendi oben durch das Hängen, 
welches an laublosen, dürren Bäu¬ 
men oder an Pfählen erfolgte. 
Todesstrafe stand demnach auf be¬ 
sonders BtaatBgeführlicben und ent¬ 
ehrenden Verbrechen, dagegen 
konnten Gewalttaten gegen ein¬ 
zelne, Kaub, Körperverletzung, selbst 
Mord, als leviora delicta durch Über¬ 
einkunft mit Bußen an Violi ge¬ 
sühnt worden. 

flagitia. Augustin, de doctr. Christ. 
3, 16 quod agit indomita cupiditas 
ad corrumpendim animum et corpus 
simm, Flagitium vocatur. Quod 
autem agit , ut alteri noceat, Faeinus 
(= scelusj dicitur. Ft haec duo 
sunt genera omnium pcccatorum, 
sed flagitia priora sunt. 

8. pars. m. Gewöhnlich der dritte 
Teil des Wergoldes, der buoza 
(= satisfactio), fiel dem Könige als 
oberstem Dichter oder, wo kein 
König war, dor Gemeinde zu für den 
Bruch des Friedens. Damit wurde 
anerkannt, daß man sich nicht nur 
gegen die Person, sondern zugleich 
auch gegen den Staat vergangen 
habe. DaB altdeutsche Rocht unter¬ 
schied das dem Verletzten oder 
dessen Angehörigen zukommende 
Worgeld: compositio, emenda, leudi 
oder vere, .wie es in den Kechts- 




mi 1 
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pinquie eius exso'lvitur. eliguntur in isdem conciliis et prin- 
cipes, qui iura per pagos yicosque reddimt; centeni singufis ex io 
plebe comites consilium sinral et auctoritas adsunt. 

13. Nihil autem neque publicae neque privatae rei nisi 


quellen heißt. — aatisfactio sagt T. 
21, 4 bei Erwähnung des Totschlags 
— von der an die Obrigkeit zu ent¬ 
richtenden Buße: fredus, bannus, 
vite, wette, brachte genannt. —*■ 
Das Wergeid für den Adeligen be¬ 
trug gewöhnlich das Doppelte, das 
für Hörige (liti) die Hälfte von dem 
des Freien, 

Vom Wergeid bei den alten Grie¬ 
chen berichtet Homer II. 18, 497 ff. 

propinguis. Die Sippe oder Fa¬ 
milie, bis zu einem gewissen Grade, 
vertrat ihre Mitglied er der Gemeinde 
wie dem Einzelnen gegenüber ; sie 
haftete zugleich für das Wergeid 
im Falle des Unvermögens eines 
ihrer Angehörigen, und somit emp¬ 
fing sie auch, wenn der zu Rächende 
nicht mehr lebte, einen Teil der 
Buße als Entgelt für die event. 
Teilnahme an der Fehde. — Die 
Blutsfreunde werden zur Besichti¬ 
gung der Brautgaben geladen (18, 
5), bei Bestrafung des Ehebruchs 
sind die Verwandten der schuldigen 
Frau als Zeugen der Strafe zugegen 
(19, 5), um zugleich eine Art Schutz¬ 
recht auszuüben, — Auch das In¬ 
stitut der Eideshelfer wurzelt in dem 
engen Zusammenhang der Sippege- 
nosson. Im Kriege sind die Schlacht¬ 
haufen nach Familien gegliedert. 

9. et principes. Außer der vom 
Landesthing unmittelbar geübten 
gerichtlichen Tätigkeit werden 
„auch* die Wahlen der ständigen 
(wohl lebenslänglichen) Gaurichter 
dort vollzogen, d. h. aus den 11, 1, 
3 u, 12 erwähnten principes wer¬ 
den die durch Erfahrung und Re chts- 
kenntnis tauglichsten außgewählt; 
es wird ihnen ein besonderes Amt 
übertragen. Caes. 6, 23, 5 in pace 
mtllus est communis magistratus, 
sed principes regionum atque pa - 
gor um inter suos ius dicunt contro- 
versiasque minuunt . 

Diese gewählten Gauvorsteher hat¬ 
ten nach des T. Auffassung etwa die 
Funktionen des röm. Prätors: sie 

Tacit. German, ed. Wolff. 


erteilten nicht selbst den Richter¬ 
spruch, sondern hatten „das Gericht 
zu hegen“ d. h. Parteien und Zeu¬ 
gen vorzuladen, die Verhandlung 
zu leiten, den Urteilsspruch herbei¬ 
zuführen und zu Vollstreckern 

10. pagos vicosqite ist eine häufige 
Verbindung, um größere und klei¬ 
nere Landschaften und Bezirke (wie 
etwa „Bauerschaften“), Unterabtei¬ 
lungen der civitas, zu bezeichnen. 
— Es ist aber jedenfalls nicht daran 
zu denken, daß im Landesthing be¬ 
sondere Dorfrichter gewählt worden 
wären. 

centeni. Diese in späteren Ur¬ 
kunden „hunnonos* genannten Bei¬ 
sitzer aus den Gemeinfreien (ex 
plobe) fanden den Rechtsspruch 
(daher: consilium) und gaben ihm 
Nachdruck (auctoritas). Denn „ans 
der Gemeinde kommt das Zeugnis 
über das in ihr lebende Recht. Die 
richterliche Obrigkeit hat nur die 
Verhandlung zu leiten und das Ur¬ 
teil zu vollstrecken“. (v. Bethmann- 
Hollweg). Jone wurden,,Hunderter“ 
genannt, auch wenn der Zahlbegriff 
längst zurückgetreten war. — Mit 
den 6, 15 orwähnten centeni ex sing, 
pagis und mit den comites (K. 13) 
haben diese centeni nichts gemein. 
Auch die Stellen Caes. 1,37, 3; 4,1, 4 
u. Germ. 39, 11 dürfen hier nicht 
angezogen werden. 

13. Wehrhaftmachung, 
Gefolge. 

Die Waffenfreude der G., welche 
sie mit den Kelten teilen, spricht 
sich auch in dem alten Brauche 
aus, dem Schwert einen Namen 
beizulogen. Schon das gotische Wort 
„hairuö“ zeigt durch sein männ¬ 
liches Geschlecht eine persönliche 
Auffassung an. Bekannte Schwerter 
der Heldensage, die ihre Geschichte 
haben und aus der Schmiede von 
Hand zu Hand gehen, wie die 
Szepter homerischer Könige, sind: 
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armati agunt. sed arma euinere non ante cuiquam moris ; quam 
civitas Buffecturum probayerit. tum in ipso concilio yel prin- 
cipum aliquis yel pater yel propinqui scuto frameaque iuyenem 
5 omant: haec apud illos toga, hic primus iuventae honos; ante 
hoc domus pars yidentur, mox rei publicae. insignis nobilitas 
aut magna patrum merita principis dignationem etiam adule- 


Nagling, Beovulfs Erbscbwert (Be6v. 
2681), Sigfrieds Balmunc, Hilde- 
brande Briunig; Waske, das Schwert 
Irings von Dänemark (2fib. 2051, 4); 
aus der Karlssage: Rolands Dur en¬ 
darte, Olivers Altaclere. — Die 
Schmiede Mime, Wieland, Hertrich, 
— S. auch 6, 2, 

1. nihil . . . nisi armati agunt 
Diese natürlich nicht wörtlich zu 
nehmende Bemerkung (vgl. 11, 10 
u. 22, 5) bildet den Übergang zu 
der gleichfalls auf dem Landesthing 
zu vollziehenden Welorhaftmachung 
der Jünglinge, die man darum mit 
besonderer Feierlichkeit vornahm, 
weil der mit Schild und Speer Aus- 
zurüstende dadurch für mündig er¬ 
klärt und in die Staatsgemeinßchaft 
aufgenommen wurde. — Die Waffen¬ 
reife war also nicht an ein be¬ 
stimmtes Lebensjahr gebunden, son¬ 
dern trat ein, sobald die Gemeinde 
den Einzelnen für befähigt erach¬ 
tete, die Waffen mit Ehren zu 
führen und seine neue Stellung 
recht auszufüllen. — Der Ritter¬ 
schlag (ßwertleite) des Mittelalters 
dagegen hing meist von fürstlicher 
Gunst und Anerkennung ab. 

2. moris sc. est, wie 21, 12; es 
gehört zur (allgemeinen) Sitte (ist 
ein Stück der Sitte); Agr. 33, 1; 
hist. 1, 15, 3; ann. 1, 56, 17. Vgl. 
Cic. Verr. 1, 26, 66 negavit moris 
esse Graecorüm, ut sqq. Auch von 
Charakterzügen u. Maximen Ein¬ 
zelner: Agr. 39, 2; 42, 9. Ygl. ann. 
1, 80, 2 id quoque morum Tiberii 
fuit, continuare imperia sqq. 

3. sujfectunm , pröbaverit „für 
tauglich befunden hat u ; s, auch Z. 8 
probatis. — Zum Ausdr. vgl. ann. 
1, 13. 5 qitinam adipisci principem 
locuvi suffeciuri abnuerent Das Ob¬ 
jekt ist leicht zu ergänzen. 

pröbaverit Der Konj. Perf. be¬ 
zeichnet eine öftere Wiederholung; 


so nur noch ann. 15, 74, 17 dann 
honor principi non ante habetur, 
quam agere inter Jiomines desierit 

5. toga . Der Hinweis auf die 
toga viriliß will sagen: Der Eintritt 
ins Jünglingsalter ist bei den G. 
ebenso wie bei den Römern durch 
eineu feierlichen Akt bezeichnet; 
aber dort hat er kriegerischen 
Charakter und legt zugleich öffent¬ 
liche Pflichten auf (pars r. p.). T. 
schreibt demnach dem wehrhaft 
Gemachten eine gleichberechtigte 
Stellung in der Landesgemeinde zu. 
Daß diese Stellung damals allge¬ 
mein von Grundbesitz abhängig 
gewesen sei, ist unwahrscheinlich. 
Die besitzlosen chattischen Berufs¬ 
krieger (K. 31) waren gewiß nicht 
von der Landesgemeinde ausge¬ 
schlossen. 

6. nobilitas s. 7, 1. — insignis 
nob. ist zu nehmen wie das allge¬ 
meine regia stups (hist. 4, 13, 1; 
ann. 11, 16, 2). 

7'. principis dignationem „Aus¬ 
zeichnung von seiten des „Fürsten* 1 
d. h. des Gefolgsführcrs, der den 
Sohn eines vornehmen oder ver¬ 
dienten Täters für sein Gefolge zu 
gewinnen wünscht. „Die dignatio 
ist nicht die Aufnahme ins Gefolge 
überhaupt, sondern die Aufnahme 
schon als adulescentulus (noch nicht 
heran gereifter Jüngling) d. h. eben 
die Wehrhaftmachung durch und hei 
der damit verbundenen Aufnahme 
ins Gefolge vor einer gewissen Alters¬ 
stufe. Der freiwillige Waffendienst 
in der Gefolgschaft war ein schönes, 
auf Heldentum und Treue gegrün¬ 
detes sittliches und rechtliches Ver¬ 
hältnis . . . Für die meisten war 
dieser Dienst nur eine Lernzeit, 
eine den Abenteuern, der Waffen- 
übung, der Ruhmgewinnung ge¬ 
widmete Jugendepisode in Vorbe¬ 
reitung zu einer hervorragenden 
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scentulis adsignant: ceteris robustioribus ac iam pridem pro- 
batis adgreganturj» nee rubor inter comites aclspici. gradus 
quin etiam ipse comitatuB habet, iudicio eius quem sectantur; 
magnaque et comitum aemulatio, quibus primua apud prin- 
cipem suum locus, et principum, cui plnrimi et acerrimi 
comites: haec dignitas, hae vires, magno semper electorum 
iuvenum globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. 


Stellung als König, Edler, Graf, 
Richter in Gau und Gemeinde“. 
Dahn. 

CaeBar kennt das germ. Gefolgs- 
wesen noch in sehr jugendlichen 
Formen, als einen Aufruf Freiwilliger 
zu einem bestimmten Unternehmen 
(6, 23), nach dessen Vollendung sich 
der Verband von selbst auflöst. — 
Die weitere Entwickelung zeigt Ta- 
citus: Auch im Frieden bleibt die 
Schar versammelt, in Hingebung 
an den Führer, in gegenseitiger 
Treue und Begeisterung. Bei ihm 
begründet die Gefolgschaft eine 
dauernde Lebensgemeinschaft. In 
der deutschen Geschichte und Poesie 
spielt das Gefolge und die von ihm 
unzertrennliche Mannentreue eine 
große Rollo, so hei dem Unter¬ 
gänge des Fridigem, des Odoaker, 
der BurgundenfürBten und anderer. 
Im ,.Heliand“ selbst faßt PetruB 
Bein Verhältnis zu Jesus wie dnB 
eines Gefolgsmannes zu Beinern 
König (thiodan) und Führer. Na¬ 
mentlich der „Beövulf“ bietet lehr¬ 
reiche Züge über das Gefolge, die 
„Herdgenossen“ oder „Hauskerle“ 
der Fürsten. 

8. adsignare eig. als Besitz zu- 
teilen, wie 14, 5 von den Gefolgs¬ 
leuten, die ihre eigenen Wafl’entaten 
gleichsam auf Rechnung des Führers 
setzen. — Noch ehe also der durch 
hohen Adel und Verdienste der 
Vorfahren bevorzugte adulescentu- 
Iub solbst etwas Verdienstliches hat 
leisten können, wird ihm bereits 
Auszeichnung zu teil. 

robustioribus von den Reiferen, 
Bewährteren, wie dial. 35, 15, uIb 
G egensatz zu pueris, im Sinne von 
aetate robustioribus (anders 24, 9). 
Cic. Phil. 5, 16, 43 Pompeius adule- 
sccns . . . aetate multo robustior 
et. militim ducem quaerentium Stu¬ 


dio paratior. Sehr oft bei Quinti- 
lian, z. B. 1, 1, 8 priora illa ad 
pueros magis , haec sequentia ad 
robustiores pertinebunt. — adgre- 
gantur „schließen sich au“, „ge¬ 
sellen sich zu.“ 

9. nec rubor sc. est iis. Ovid. 
am. 3, 167 nec rubor est ; Val. Max. 
1, 1, 5; 4, 4, 5. Tibull. 2, 30. Der 
Ausdr. ist persönlicher als dedecus 
est oder pudet: „man braucht aber 
auch nicht zu erröten“ (s. 28, 19 
erubescunt); es ist für adulescentuli 
von hohem Adel (welche zudem die 
auf sie gesetzten Hoffnungen noch 
rechtfertigen müssen) keine Schande, 
sich als comites unterzuordnen, zu¬ 
mal im Gefolge selbst Rangstufen 
bestehen. — comes Gefährte, Weg¬ 
genosse, got. gasintha, ahd. ka- 
sindjo, gisindo; der Gefolgsherr 
hieß truhtin. 

In den größeren Geschichtswer¬ 
ken meint T. mehrfach germanische 
Gefolgsleute mit der Bezeichnung 
clientes: ann. 1, 57, 11 Segestes 
magna cum propinquorum et clien - 
tium manu; 2, 45, 4; 12, 30, 6. Vgl. 
Gaes. b. g. 3, 22, 2 soldurios, u. 7, 
40, 7 clientes. 

10. quin etiam s. zu 3,12; 8,6. u. ö. 

eius quem sectantur. Um das W. 

princeps nicht zu häufig zu wieder¬ 
holen, hat T. hier die Umschreibung 
angowandt. Auch in den Sätzen von 
haec dignitas — profligant ißt der 
Begr. princeps bald als Nom. bald 
als Gen. oder Dativ hinzuzudenken; 
bo zu cuique. Anlaß zu Mißver¬ 
ständnis hat T. gegeben durch Weg¬ 
lassung des Subjekts von emineat; 
dieses ist jedenfalls aus dem (auf¬ 
fällig gestellten) cuique sc. prin- 
cipi, zu entnehmen, und comitatus 
(Z. 16) alß Gen. zu fassen. 

14. in pace decus, in b. praesidium. 
Zum Ausdruck vgl. Agr. 6, 3 id 

3* 
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I5nec Bolum in sua gente euique, sed apud fimtimas quoque 
civitates id nomen, ea gloria eßt, si numero ac virtute comi 
tatue eminent; expetuntur enim legationibus et muneribus 
omantnr et ipsa plerumque fama bella profligant. 

14. Cum ventum in aciem, turpe principi virtute vinci, 
turpe comitatui virtutem principis non adaequare. iam vero 
infame in omnem vitam ac probrosum superstitem principi 
suo ex acie recessisse: illum defendere, tueri, sua quoque fortia 


5 facta gloriae eius adsignare 
principes pro victoria pugnamt, 

matrimonium ad maiora nitenti de- 
cus ac robitr fuit. Hör. carm. 1,1,2. 
Plimus,pan.28 7» subsidium bellorum, 
ornamentum pacis publicis sumpti- 
bns ahmtur. — TJhland, Herz. Ernst 
IV, 3: „Sie seien Euch im Frieden 
eine Zier, im Krieg ein Beistand“. 

16. id nomen , ea gloria est. Mola 
"2, 75 et nomen et decus est Martius 
Jfarbo. 

17. expetuntur „sie, d. h. die über 
ein starkes Gefolge verfügen, wer¬ 
den durch Gesandtschaften (von 
auswärts) umworben und mit Ge¬ 
schenken geehrt, und gar oft er¬ 
sticken sie durch ihren bloßen Ruf 
Kriege im Keime“. — muneribus; 
•dafür zahlreiche Beispiele, so hiBt. 
4, 65, 16 legati ad Civilem ac Ve- 
ledam missi cum donis. — ple¬ 
rumque wie 5, 4. 

18. proßigare ist hier in weiter¬ 
gehendem Sinne gebraucht als sonst 
bei Tac.; hiBt. 2,4, 1 bezeichnet 
ob ausdrücklich eine Bewältigung 
nur der Hauptsache, nicht des Gan¬ 
zen. Mon. Ancyr. 20, 6 coepta 
profligataque opera a patremeo 
perfeci. Sohr oft bei Livius: 9, 
21, 1; 37, 1; 21, 40, 14; 35, 6, 3; 
39, 38, 5. Mit dem Schluß des Kap. 
vgl. Caes. 1, 44, 2. 

14. Fortsetzung. 

2. iam vero bez. meist den Über¬ 
gang zu etwas Wichtigerem: „vol¬ 
lends aber“, „nun erst gar“. 

3. probrosum. probrum bez. einen 
unauslöschlichen sittlichen Makel; 
„probri causa “ wurden Mitglieder 
deB röm. Senats ausgestoßen. — 
superstitem principi. Heliand 122, 9: 
„Das ist; des Gefolgsmanns (thegnes) 


praecipuum sacramentum est: 
comites pro principe. 

Preis, daß er zusammen mit seinem 
Herrn feBt stehe und sterbe zu seiner 
Ehre“. So fallen viele edle Bataver 
um ihren Führer Chariovalda. ann. 
2 , 11 . 

4. defendere — Uteri, gegen un¬ 
mittelbare Gefahr verteidigen — 
ihn im Auge behalten, vor möglichen 
Gefahren behüten (wie Hagen den 
Sigfried behüten soll). Beide Syno¬ 
nyma in umgekehrter Folge: dial. 7, 
8 tueri ac defendere. — Das Asynde¬ 
ton wie hist. 2, 70, 15 intueri mi- 
rari. 

sua quoque ... adsignare , indem 
z. B. der im Streit erfolgreiche 
Mann den Namen seines Truhtin 
laut verkündigt; denn überall bleibt 
der Gefolgsmann eingedenk, daß er 
seines Herrn Sache zu fördern hat. 
— Wesentlich dasselbe war es, 
wenn Biegreiche römische Soldaten 
auf dem Schlachtfelde den „Impera¬ 
tor“ begrüßten oder den abwesen¬ 
den Kaiser mit dem Zuruf ehrten. 

5. praecipuum s. 6, 20; 7, 8; 
35, 10. 

pr. sacramentum die Hauptsache 
der durch einen Eid angelobten 
Dienstpflicht „heiligste Verpflich¬ 
tung“. Der Fahneneid des römi¬ 
schen Soldaten ist auf germanische 
Verhältnisse übertragen. Vgl. auch 
die keltischen „devoti“; Caes. b. g 
3, 22; Val. Max. 2, 6, 11. 

„Das liecht des Gefolges Btand 
zwar jedem freien Manne zu, wie 
es der Idee der Waffenehre ent¬ 
spricht; beschränkt war dieses Recht 
jedoch durch dio Bewilligung der 
Volksgemeinde und das Erfordere 
nie einer bedeutenden vertrauen¬ 
erweckenden Persönlichkeit und 
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Si civitas, in qua orti sunt, longa pace et otio torpeat, 
plerique nobilium adulescentium petunt ultro eas nationes, quae 
tum bellum aliquod gerunt, quia et ingrata genti quies et 
facilius inter ancipitia clarescunt magnumque comitatum non 10 
nisi vi belloque tueare: exigunt enim a principis sui liberali- 
tate illum bellatorem equum, illam cruentam yictricemque fra- 
meam; nam epulae et quamquam incompti, largi tarnen appa- 
ratus pro stipendio eedunt. materia munifieentiae per bella et 
raptus. nee arare terram aut exspectare arrnnm tarn facile peraua- 15 
seris quam yocare bostem et vulnera mereri. pigrum quin immo 
et inera yidetur audore adquirere quod poaaia aanguine parare. 


reicher Mittel; denn für die 
großen Gastmähler und für die 
Ausstattung der Mannen reichte 
Beute allein nicht aus 11 . Röpke. 
Las Verhältnis deß Gefolgsherrn 
zu seinen Mannen stand, wie des 
Königs zu Beinern Volke auf „Milde“ 
und Dankbarkeit. Vgl. den Schluß 
des Beövulfliedes: 

Also beklagten die Krieger von 
Gautland 

als Herdgesell’n den gesun¬ 
kenen Herrn 

und bekannten: „Er war aller 
Kön’ge der Welt 

männerfreundlichster, milde¬ 
ster Fürst, 

der das Lob und die Liebe der 
Leute erworben!“ 

Wenn lange FriedenBzeit den Dienst 
im Gefolge seiner Vorteile und Reize 
beraubte, bo zogen viele der jungen 
Adeligen auf eigene Hand aus, um 
draußen, wo es gerade Kampf und 
somit Aussicht auf Ruhm und Beute 
gab, Dienste zu nehmen. 

8. ultro ohne daß gerade ein 
Führer ein Aufgebot ergehen läßt. 

10. inter ancipitia = diBcrimina, 
pericula wie hist. 3, 40, 10 gtiod 
inter ancipitia deterrmum ; ann. 11, 
26, 12 scelus inter ancixntia pro - 
batum. 

11. tueare. Vgl. 6, 18 dummodo 
rursus instes ; 14, 17 quod possis 
sanguine parare. 

12. bellator equus „Streitroß“, zu¬ 
erst, vielleicht als Nachahmung von 
Theokrits Tnno s noXEfuazrs (Id. 15, 
51), bei Vergil, georg. 2, 145. Aen. 
10, 891 (et inter) bellatoris equi cava 
tempora conicithastam; 11, 89; dann 


bei Ovid, Val. Flaccus u. a. Dich¬ 
tern. — Der attributive Gebrauch 
solcher Subst. auf tor u. trix (b. 
victrix framea u. 39, 10 regnator 
onmium deus) ißt bei den Klassikern 
selten, häufig bei Livius. 

cruentam kräftiger Ausdruck für 
„mörderisch“. 

13. nam epulae. Auf Sold rech¬ 
neten die Gefolgsleute nicht, um so 
mehr erwarteten Bie von des Fürsten 
Freigebigkeit, namentlich aber, alB 
regelmäßiges bekanntes (t'ZZuwi) und 
geschätztes Geschenk, daB Streitroß 
und die Waffen. Die Verpflegung 
mit Speise und Trank, wobei es 
weniger auf feine als auf reichliche 
Kost ankam, wurde als Sold ge¬ 
rechnet. 

apparatus ist nicht etwa auf Klei¬ 
dung und Wohnung zu beziehon; 
es ergänzt vielmehr denBegr. epulae 
und bez. das, was bei der Schmau¬ 
serei aufgetragen wird. Vgl. die 
häufige Verbindung von epulae mit 
dem Part, apparatus (21, 8). 

15. raptus. Herodot von den Thra¬ 
kern, 5, 6 a. E. rb £coeiv uito nolepov 
kuI Xqiazxog xccXhazov und ccq^ov 
elvai xaXXiazov, yjjg 3e igydzijv azi- 
fiozazov. Caes. 6, 23, 6 latrocinia 
nullam liabent infamiam, quae ex¬ 
tra fines cuiusque civitatis fiunt sqq. 

exspectare annum „das Reifen der 
Saat abzuwarten“, annus Jalires- 
ertrag, Ernte, wie Agr. 31, 5 ager 
atque annus in frumentum . .. con- 
teruntur. — So sagen wir „Herbst“ 
für die herbstliche Weinernte. 

persuadere mit Infinitiv in der Bed. 
„überreden“, ißt selten, bei T. nur 
hier. 

16. vocare für provocare nach 
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15. Quotiens bella non ineunt, non multurn venatibus, 
plus per otium transigunt, dediti somno ciboque, fortissimus 


Verg. georg. 4, 76 magnisque vo- 
cant clamoribus hostem\ auch hist. 
4, 80, 10 vocare offensas u. ö, Caes. 
b, g. 5, 43, 6 nutii vocibusque hostes 
. . . vocare coepenmt. 

vulmra mcreri prägnant: „sich 
rühmliche Wunden holen“, die als 
verdienter Lohn der Tapferkeit er¬ 
scheinen. 

.. pigrum — iners „feig“ — „faul“. 
Ähnlich sagt Cic. von den Galliern 
(de re p. 3, 9,15, turpe esse ducunt 
fmmentum manu quaereve, ita- 
que armati alienos agros demetunt , 
nos vero iustissimi homines . . , 

17. sudore — sanguine. Mit einer 
durch die Alliteration der gegen¬ 
sätzlichen Begriffe gehobenen Sen¬ 
tenz schließt diese Schilderung des 
Gefolgswesens, welches T. als etwas 
ganz eigentümlich Germanisches 
erschien. — sudor „anstrengende 
Arbeit“, Anstrengung, wie Caes. 7, 
8, 2 sumwo militum sudore ad fines 
Arv . pervenit . Yerg. Aen, 9 1 458 
et miilto phaleras sudore receptas. 
sudor und sanguis häufig verbunden 
und gegenübergestellt schon bei 
Ennius, Cicero, ferner bei Livius, 
Seneca, Plinius d. J. 

adquirere — parare „erarbeiten“ 
— „erwerben“, kaufen. 

Das ganze Kap. ist durch dich¬ 
terisch schwungvolle Sprache aus¬ 
gezeichnet ; im einzelnen beachte 
die einfachen Yerba (clarescere, 
vocare) für zusammengesetzte, das 
figürliche torpere, das Asyndeton 
defendero tueri, den attr. Gebr. von 
bellator und victrix, die Bedeutung 
von annus, die kühne Auslassung 
der Kopula, die Anapher illum — 
illam, die vielen anklingenden Wort¬ 
ausgänge. 

15. Leben im Frieden. 

Auch die folgende Schilderung 
hat vornehmlich die Gefolgsleute 
und ihre Führer zum Gegenstand, 
deren Lebensweise im Frieden durch 
einige Hauptzüge gezeichnet wird. 
Dabei hebt T. die seltsamen Wider¬ 
sprüche im Charakter der Germ, 


hier wie an anderen Stellen mit 
einer gewissen Absichtlichkeit her¬ 
vor, nicht ohne mitunter selbst 
wenigstens scheinbar sich zu wider¬ 
sprechen. So ist die Wendung de¬ 
diti somno ciboque teilweise un¬ 
vereinbar mit dem Satze 4, 7 fr. 
atque inediam caelo solove ad - 
sueverunt^ sowie mit der eingehen¬ 
deren Beschreibung de3 häuslichen 
Lebens Kap, 23, wo von bloßem 
„Stillen des Hungers“ durch „ein¬ 
fache Speisen“ die Rede ist und 
die Mäßigkeit im Essen der Trink¬ 
lust (wie 4, 7) entgegongestellt wird. 
Dort hat der Autor eben mehr das 
alltägliche Leben des Gemeinfreien 
im Auge, hier die allerdings häu¬ 
figen (21, 6) festlichen Gelage 

der Vornehmeren, bei denen die 
deutschen Hecken in Essen und 
Trinken ähnliches geleistet haben 
werden wie noch heute der sonst 
karge, mäßige Bauer bei Kind¬ 
taufe- und Hochzeitsschmäusen. — 
Hierzu stimmt auch, daß im zwei¬ 
ten Teil des Kap. nur von prin- 
cipes die Hede ist. 

1. non muttum . Mit diesem an 
sich dehnbaren Ausdruck will T. 
augenscheinlich Caesars Angabe be¬ 
richtigen, welcher b. g. 4, 1, 8 von 
den Sueben sagt: multnm sunt in 
venationibus y und von den Germ, 
überhaupt sogar 6,21,3; vita omnis 
in venationibus atque in studiis 
rei müitaris consistit (vgl. auch 6, 
28, 3). Der Widerspruch erklärt 
sich einigermaßen aus Caesars Ab¬ 
sicht, seine Gegner als besonders 
wild und gefährlich hinzustellen 
und so sein Verdienst, den Ariovist 
geschlagen zu haben, entsprechend 
zu erhöhen. 

2. per otium transigunt. Flin. 
paneg, 48, 1 magnam partem dierum 
. . . quasi per otium transigis. 

dediti somno (vgl. Sali. Cat. 2, 8 
dediti ventri atque somno) erläutert 
durch 22, 1 quem plerumque (oft) 
in diem extrahunt , auch 17, 2 totos 
dies iuxta focum atque ignem agunt . 
— Hier schwebte dem Schriftsteller 
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quisque ac beHicosissimus niliil agens, delegata domus et pe- 
natium et agrorum cura feminis senibusque et mfirmissimo 
cuique ex familia: ipsi kebent ; mira diversitate naturae, cum 5 
idem liomines sic ament inertiam et oderint quietem. mos est 
civitatibus ultro ac viritim conferre principibus yel armen- 
torum yel frugum, quod pro bonore acceptum etiam neces- 
sitatibus subyenit. gaudent praecipue finitimarum gentium 


wohl der Gegensatz vor, in welchem 
zu diesem Faulenzen der Germ* 
die Lebensweise des altrümischen 
Bauern stand. „Der kernige, prak¬ 
tische römische Landsmann spiegelt 
sich in der catonischen Schilderung 
des Wirtschafters, wie er sein soll, 
der zuerst im Hofe auf und zuletzt 
im Bette ist, der streng gegen sich 
wie gegen seine Leute ist . . . der 
oft und bei jeder Arbeit mitanfaßt, 
aber nie wie ein Knecht sich müde 
arbeitet . . . der keine Gastereien 
gibt.“ Mommson, R. G. I 4 847. 

3. penatium, ergänzender Begriff 
zu domus, „Heimwesen“, Hauswirt¬ 
schaft, mit besonderer Betonung 
des behaglichen „Heim“. Hist. 2, 
80, 21 in modinn penatium dilige- 
bantur. Vgl. 25, 2; 32, 6; 46, 12. 

4. feminis senibusque * Daß die 
Frau im Hause waltet und die 
Knechte die Feldarbeit verrichten, 
während der freie Mann der Jagd 
und Fischerei, dem Waffenhand¬ 
werk und der Teilnahme an den 
Volksversammlungen seine Zeit wid¬ 
met, diese Zustände entsprechen im 
ganzen denen des homerischen Zeit¬ 
alters. Unwahrscheinlich ist es, 
daß man bei der Achtung, welche 
die Germ, sowohl den Frauen als 
auch dem Alter zollten, Frauen und 
Greisen die Feldarbeit aufgebürdet 
haben sollte. 

et inftrmissimo eaique ex familia 
„und überhaupt allen Schwachen, 
d. h. zum Kriege Untüchtigen, unter 
den Hausgenossen“. Wozu die kräf¬ 
tigen Knechte, die doch auch zum 
Hausstande gehörten, gewöhnlich 
verwendet worden seien, das zu 
fragen wäre müßig. Übrigens galt 
auch das Handwerk als des freien 
Mannes unwürdig; nur das Schwert 
und den Zierrat schmieden, das 
Haus zimmern galt als ehrbar. Die 


geheimnisvolle Waldschmiode ge¬ 
hört zu den ältesten Überlieferungen 
des deutschen Volkes; s. zu 13, 1. 

5. ipsi die Hausherren. 

hebent liegen müßig, „auf der 
faulen Haut“, hist, 2, 99, 8 qitan- 
timqiie liebes ad sustinendum la- 
borem miles, tanto ad discordias 
pvomptior . 

mira diversitate naturae , ein selt¬ 
samer Widerspruch des Charakters. 
„Mein halbes Leben stürmt* ich fort, 
verdehnt* die Hälft* in Ruh’. “ Goethe, 
Geistesgruß.—Die lose mit dem Satz¬ 
ganzen verbundenen Abi. abs. ent¬ 
halten eine Reflexion^über das im 
Hauptsatz Gesagte. Ähnlich, hist, 
3, 12, 1 cxitiosiore discordia. Plin. 
n. h. 36, 82 maiore miraculo tantas 
opes meretricio esse conquisitas „wo¬ 
bei man sich noch mehr verwundern 
muß . . .“ Vgl. zum Ausdr. noch 
hist. 1, 62, 1 mira inter exercitum 
imperatoremqite diversitas* 

6. inertiam „Faulenzen“, bekräf¬ 
tigt 45, 12 pro solita Germanonm 
inertia ; dagegen wird 28,15 gerade 
die inertia („Schlaffheit“) Gallorum, 
freilich nach Auffassung der Tre- 
verer und Nervier, in Gegensatz zu 
germanischen Tugenden gebracht. 

oderint quietem, s. 14, 9 ingrata 
genti quies („Waffenruhe“). Vgl, 
Sali. hist. 1 (Rede des Philippus 
§ 11): mctuit otium, odit bellum 
(Lepidus). — Was Tacitus hist. 4, 
76, 11 den Tutor Bagen läßt: ne¬ 
minem adeo in arma pronum , ut 
non idem pretium quietis quam pe- 
riculi mcilit, ist nichts weiter als 
eine rhetorische Phrase; ebenso ann. 
1, 58, 6 pacem quam bellum proba- 
bam. 

7. viritim bedeutet nicht, daß 
jedermann sie gab; das Wort soll 
dem Irrtum Vorbeugen, den ultro 
offen läßt, als ob die Geschenke 
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io donis, quae non modo a singulis, sed et publice inittuntur* 
electi equi ? magna arma ; phalerae torquesque; iam et pecu- 
niam accipere docuimus. 

16. Nullas Germanorum populis urbes habitari satis no- 


Gemeingut geworden wären, ehe 
sie an den Häuptling gelangten. 

armentorim vel frugum. Der par- 
tit. Genetiv hängt von einem aus 
quod — subvenit zu entnehmenden 
Quantitätsnomen ab (18, 6 armorum 
aliquiä). Ygl. hist. 2, 44, 18 stqyer- 
esse . . . militum quod trans Pa- 
dim fuerit — Mit den Begriffen 
armenta — torques — pecunia ist 
der Übergang vom ältesten Tausch¬ 
verkehr, in dem Yieh (die Kuh) 
als Werteinhoit galt, zum altdeut¬ 
schen Gebrauch der ltinge (bauga, 
ags. hring gyldenne, vunden gold; 
Be6v. 2810, 3135 u. ö.), die man 
auch nach Bedarf zerteilte (in denen 
z. B. die Buße geleistet werden 
konnte), zur Münze dargestellt. 
Ähnlich war es bei andern indo¬ 
germanischen Stämmen, so den In¬ 
dern, denen ltinderherden alsHaupt- 
besitz galten; an Stelle des Yieh- 
geldes trat Goldschmuck für den 
Hals (nishka). 

10. a singiilis entspricht dom 
obigen viritim. 

11. el . equi y magna anrfa („ statt¬ 
liche 41 W.). hist, 1, 88, 12 conspicua 
arma , insignes equos . — magnus 
im Sinne von insignis, conspicüus, 
im Gegensatz zu obscurus, vilis, 
promiscuus, kommt öfter vor: hist. 
2, 53, 5 magnis inimicitiis. An 
unserer Stelle scheint T. das nahe¬ 
liegende insignia wogen des da¬ 
durch möglicherweise entstehenden 
Doppelsinnes absichtlich gemieden 
zu haben. 

phalerae torquesque . phalerae (tpcr- 
Aofpa) sind Zierscheiben nach Art 
der im röm. Heere als Auszeich¬ 
nung verliehenen: luven. 16, 60 
nt laeti phaleris omnes (eint) et 
torquibus omnes . Sie wurden aus 
verschiedenem Metall hergestellt 
und am Pferdegeschirr, an Wagen, 
an Kleidern und am nackten Leibe 
getragen. — In nordischen Gräbern 
sind häufig runde, auch halbmond¬ 
förmige Platten mit geprägten Bil¬ 


dern und llunen gefunden worden, 
die als Brustschmuck oder Amulette 
dienten. 

Unter torques sind namentlich 
spiralförmig gewundene Armringe 
(die wuntane bouga des Hilde- 
brandsliedes) zu verstehen, der be¬ 
gehrteste Schmuck des deutschen 
Mannes, namentlich in späteren 
Jahrhunderten. Es gab verschieden¬ 
artige Nachahmungen der kelti¬ 
schen und römischen Hals- und 
Armringe. 

iam et p . „auch 41 Gold, außer 
anderen Geschenken, etiam würde 
heißen „sogar“. — pecuniam vgl. 
hist. 4, 76, 10 pecuniam ac äona , 
quis solis (Germani) corrumpantur , 
maiora apud Romanos. Ygl. ann. 
16, 7. 

T. scheint (auch 42, 9) auf Domi¬ 
tians Politik anzuspielen, der von 
Markomannen und Quaden den 
Frieden erkaufte; vielleicht sind 
auch Bestechungen einflußreicher 
Männer gemeint. Dio 67, 5,1 Xccqlo- 
firjgog o vabv XEQOvanaiv ßccGiXsvg . . . 
iwTZEGtov zbv jdofitvtavbv Ihetevgb nal 
GVfi/iaxlccg plv ovk %giqpaxci 

8 h % laß ev, — Ygl. auch später: 
Aurel, Victor. Epit. 14 (Hadrianus) 
a regibus ninUis pace occultis mu- 
neribus impetrata iactabat palam, 
plus se otio adeptnm quam armis 
ceteros. 

Daß der gemeine Mann, beson¬ 
ders beim Yerkohr mit den west¬ 
lichen und südlichen Nachbarn, 
Geld nahm und sogar mit kritischem 
Blicke die Münzsorten zu unter¬ 
scheiden wußte, ist K. 5 a. E. gesagt. 

2. Das häusliche Leben, K. 16—27. 

16. Wohnung. 

1. nullas — urbes . Beachte die 
nachdrückliche Y erneinung, zugleich 
aber auch den eminenten Begriff 
urbes = „umfangreiche stattliche 
Wohnplätze“. — Die Mauern der 
Städte heißen dem Germanen „Boll- 
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tum est ; ne pati quidem inter se iunctas eedes. colunt dis- 
creti ac diversi, ut .fons, ut campus, ut nemus placuit. vicos 
locant non in nostrum morem conexis et cohaerentibus ae- 
dificiis: suam quisque domum spatio circumdat, sive adversus 5 
casus ignis remedium siye inscitia aedificandi. ne caemen- 
torum quidem apud illos aut tegularum usus: materia ad 
omnia utuntur informi et citra speciem aut delectationem. 


werke der Knechtschaft“ (hist. 4,64). 
„Grabstätten der Menschheit“ nennt 
Rousseau die großen Städte. Vgl. 
auch Amm. Marc. 16, 2, 12. — Noch 
im 4. Jahrhundert scheuten sich die 
in Oborgormanion eingebrochenen 
Alemannen, die römischen Städte 
zu bewohnen, und Heinrich I. mußte 
Zwang anwonden, um die von ihm 
gegründeten festen Orte zu bevöl¬ 
kern. Das linksrheinische oppidum 
Ubiorum u. a. wurden unter römisch- 
keltischem Einfluß errichtet; die in 
rechtsrheinischen Landen erwähnten 
oppida und castella (ann. 2, 62. 12, 
29. hist. 5, 19. Caos, 6, 10. 4, 19) 
waren befestigte Zufluchtsstätten, 
nicht eigentliche dauernde Wohn¬ 
sitze. 

popalis Dativ heim Passiv; s. zu 
3, 12. ^ • 

2. inter se ist Verstärkung von 
iunctas. 

discreti ac diversi „gesondert und 
n ach verschieden en Rieh tungen“. Die 
Wohnstätten waren meistens grup¬ 
penweise angelegt, so jedoch, daß 
sie nicht, nach Art der italienischen 
Dorfhäuser mit gleichen Fronten 
aneinanderstoßend, Gassen bildeten, 
sondern daß jode von Hofraum, 
auch wohl Baumgarton, umgeben 
und durch Holzzäune umhegt war. 
Eine solche Gruppe von Häusern 
bildete das Dorf (Bauerschaft), ahd. 
wich, got thaurp (Bauland) u. veihs, 
vicus, xc&firj. — Einzolhüfe, über die 
Flur zerstreute Wohnstätten, fanden 
sich auch in älterer Zeit fast nur 
im nordwestlichen und im süd¬ 
lichen Deutschland. — Die ge¬ 
nauesten Nachrichten besaß T. wohl 
über die Wohnart der Bataver, 
Friesen, Brukterer, Chauken, Angri- 
varier. 

7. tegularum, weder für die Wände 
noch für das Dach. Plin. n. h. 16, 


156 tegiilo earum (harundinum) do- 
mus suas septentrionales populi 
operiunt durantqiie aevis tecta talia. 
— Horodian 7, 2 schildert bei Ge¬ 
legenheit eines Einfalls des Maxi¬ 
minus in das rechtsrheinische Ger¬ 
manien die dortigen Wohnungen 
bo: „Sehr leicht verzehrt dort daß 
Feuer selbst die Städte, die sie 
haben, nebßt allen Wohngebäuden. 
Denn während bei ihnen an Bruch¬ 
steinen und Backsteinen Mangel 
ist, haben sie reichliche Waldungen, 
besitzen daher Überfluß an Holz 
und errichten deshalb ihre Woh- 
nungon aus aneinandorgefügten 
Balken.“—Das Gezimmer war loicht 
transportabel. Noch der Sachsen¬ 
spiegel rechnet das Haus zur fah¬ 
renden Habe, das, ohne die Erde 
zu verwunden, von seiner Stelle 
entfernt werden kann. — Der Stein¬ 
hau wurde den Germanen erst durch 
die Römer vermittelt; ein Beweis 
dafür ist auch, daß nur Bolche 
Gegenstände im Bauwesen deutsche 
Namen haben, die sich schon an 
oder in dem rohen germ. Holzhause 
befanden: Dach, Diele, Schwelle, 
Säule, Bretter, Balken, Zimmer; 
dagegen sind alle übrigen Aus¬ 
drücke erst mit dem südländischen 
Steinbau eingedrungen: Mauer, 
Mörtel, Ziegel, Kalk, Pfosten, Pfei¬ 
ler, Söller, Kammer. Statt des spä¬ 
teren „Fenster“ war das bloße 
„Windauge“ (window) ausreichend. 

citra speckm „ohne Rücksicht auf 
Schönheit“. — Die aus der räum¬ 
lichen Bedeutung, „diesseits oder 
hinter otwaBzurück stehen bleibend“ 
(Sen. ep. 12, 1, 17 citra ebrietatem 
rcstitit), abgeleitete Bed. von citra 
(= sine; vgl. extra, praeter, iuxta, 
super) findet sich zuerst bei den 
Dichtern des augustischen Zeitalters 
und bei LiviuB, bei T. dial. 41, 27 
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quaedam loca diligentius mlinunt terra ita pura ac Bplendente, 
10 ut picturam ac lmiamenta colorum imitetur. solent et sub- 
terraneos specus aperire eosque multo insuper fimo onerant, 
suffugium hiemis et receptaculum frugibus, quia rigorem fri- 


bono saeculi sui quisque citra ob- 
trectationem cilterius utatur; auch in 
den größeren Werken häufig. Ygl. 
18, 11 extra virtutum cogitationes; 
hist. 1, 49, 10 magis extra vitia 
quam cum virtutibus . . . 

9. quaedam loca. Der Satz, daß 
die G. ihre Wohnungen ohne Rück¬ 
sicht auf Schönheit und freundliches 
Aussehen hergerichtet, erhält eine 
Einschränkung: „gewisse Stellen 
(des Holzgebälkes) bestreichen sie 
mit einer Erdart (Kalk oder Ton) 
von so reiner und glänzender Farbe, 
daß dadurch die Flache wie mit 
Bildern und Linienornamenten ge¬ 
schmückt aussieht". Diese Bema¬ 
lung befand sich an der Außen¬ 
seite des Hauses, denn nur davon 
war bis jetzt die Rede. Im Innern 
würde der „splendor“ von dem 
Rauch des Herdfeuers bald getrübt 
worden Bein. 

10. imitari „denEindruck machen“ 
„so aussehen wie“ .. ZumAusdr. 
vgl. Cic. rep. 5 frgm. 1, 2 cum rem 
p. sicut picturam accepisset egre- 
giam . . . colorib us . . . extrema 
tamquam lineamenta servaret; 
auch Plin. n. h. 35, 97 absoluta 
opera atramento ilUnebat ita tenui, 
ut id ipsum repercussit claritatis 
colorem alium excitaret. Sen. ep. 13, 
1, 6 nisi illis undique operosa et 
in picturae modnm variata 
circumlitio praetexitur. — terra 
'wird eine Erdart gewesen sein wie 
die, mit welcher die Schilde bemalt 
wurden; 6, 8; ann. 2, 14, 11 fuca- 
tas colore tabulas. 

Als weitere uralte Verzierung des 
germ. Hauses dürfen wir, für ein¬ 
zelne Gegenden wenigstens, die 
holzgeschnitzten Tier-, besonders 
Pferdeköpfe an den sich kreuzen¬ 
den Giebelbalken annehmen. Die 
Blockhäuser skandinavischer Bauern 
geben in mancher Hinsicht noch 
heute eine gute Illustration zu obiger 
Beschreibung. 

solent et siibt. Eine weitere Art 


von Wohnungen Bind die auch be- 
vielen andern Völkern vorkommen¬ 
den unterirdischen Gruben, die teil¬ 
weise wenigstens, zum Winterauf- 
halte der Menschen dienten. Mela 
sagt von den skythischen Sarthen 
2, 10: ob saeva hiemis admodum 
assiduae demersis in humum sedi~ 
bus , specus aut defossa hdbitant. 
Varro r. r. 1, 57 quidam granaria 
habent sub terris, speluncas quas 
vocant. Verg. georg. 3, 376 (Scy- 
thae) ipsi in defossis specubus secura 
sub alta otia agunt terra congesta- 
que robora . . . Curtius 7, 4, 24 
scrobes quos (Bactri) ita sollerter 
dbscondunt , ut nisi qui defodemnt 
invenire non possint. 

11. specus aperire ßteht prägnant 
für solum aperiendo (egerendo) 
specus agere (efficerej vgl. unBern 
Ausdruck „Bahn brechen“; sonst 
braucht T. das poetische recludere 
in diesem Sinne: ann. 2, 25, 7 
recludere humum; 11, 20, 10 reclu- 
serat specus quaerenäis venis; figür¬ 
lich: ann. 6, 6, 7 si recludantur 
tyrannorum mentes. 

insuper s. 12, 4. 

fimo. Vom Dünger, tune, düng, 
durch welchen man diese Gruben 
gegen Winterkälte Bchützte, wurden 
dann im Mittelalter auch sonstige 
unterirdische Räume „düng“ ge¬ 
nannt, so die Webkoller in Ulm, 
Augsburg u. a. Städten. Auf das 
Webegemach der Frauen, welches 
im Altnordischen den Namen dyngja 
führte, weist auch Plin. 19, 9 in 
Germ, defossae atque sub terra id 
op us (lina texendi) agunt. 

12. suffugium hiemis wie 46, 16 
ferarum imbriumque suffugium; 
ann. 4, 66,10 qitod tmum urgentium 
malorum suffugium erat. Cic. p. 
Caec. 100 perfugium portusque sup- 
plicii; de imp. Cn. Pomp. 39 hiemis 
enim, non avaritiae perfugium ma- 
iores nostri in soc. teclis esse vo- 
luerunt. 
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gorum eins modi loci molliunt, et si quando liostis advenit, 
aperta populatur, abdita autem et defossa aut ignorantur aut 
eo ipso falluntj quod quaerenda sunt. 15 

17. Tegumen omnibus sagum fibula aut, si desit, spina 
consertum: cetera intecti totos dies iuxta focuru atque ignem 
agunt. locupletissimi veste distinguuiitur, non fluitante, sicut 


13. mollirc „mildern“, erträglicher 
machen, wie Agr, 19, 13 tributorum 
exactionem viollire. 

14. aperta „die offene Gegend“, 

abdita et defossa . Zum Ausdr. 

vgl. hist. 3, 33, 10 abdita scrutari , 
defossa entere. 

15. fallunt. Liv. 10, 14, G fc- 
feilere in occulta vallc instructi; hist. 
1, 24, 10 quem nota pariter et oc¬ 
culta fallcbant.^ Die unterirdischen 
Zufluchtsorte xmdYorratskeller blei¬ 
ben bei feindlichen Einfällen un- 
geplündert, weil entweder der Feind 
von solchen überhaupt nichts weiß 
oder „weil sie erst aufgesucht wer¬ 
den müßten“, was in der Regel zu 
viel Zeit und Mühe kosten würde. 
— Die ganze Schlußhemerkung 
steht wie manche andere auf 
schwachen Füßen. Ygl. 26, 1. 

17. Kleidung. 

1. tegumen. Wie über die täg¬ 
liche Lebensweise der Germ., so 
zeigt sich T, auch über ihre Klei¬ 
dung besser unterrichtet als Caesar. 
Dieser nennt (4, 1, 10; 6, 21, 5) 
überhaupt nur Tier feile als germ. 
Kleidung, T., wie vor ihm Mela (3, 
3, 2), bezeichnet als das allgemein 
für Arm und Reich übliche Gewand 
den wollenen Mantel, in den ge¬ 
hüllt die Männer am Herdfeuer zu 
liegen pflegten. Dies schließt na¬ 
türlich nicht aus, daß zur Winter¬ 
zeit im Freien noch andere Klei¬ 
dungsstücke angelegt wurden. — 
Die Farbe des mit sagum bezeich- 
neten Überwurfs wird meistens Na¬ 
turfarbe gewesen sein; doch fehlte 
es auch nicht an bunten Mänteln, 
wenigstens bei den Batavern: hist. 
5, 23, 4 actae Untres sagitlis vcrsi- 
coloribus haud indecore pro velis 
iuvabantur. Solche waren bei den 
Galliern Nationaltracht: hist. 2, 20, 
3; Liv. 27, 19, 12; Yerg. Aen. 8, 


660. — Dem hier vorliegenden Ge¬ 
gensatz sagum und vestis ent¬ 
spricht im folgenden amictus u. 
vestitus der Frauen. 

Die Wendung tegumen spina conser- 
tum ist den Dichtern entlehnt: Yerg. 
Aen. 3, 594. Ovid. mot. 14,166 spinis 
conserto tegmine nullis. (Prammer). 

fibula, Gewandnadel, Nüsche, aus 
verschiedenen Metallen und in man¬ 
nigfaltigen Formen hergestellt: Si¬ 
cherheitsnadel mit Bügel (aus ge¬ 
wundenem Draht) mit Spiralscheiben 
geschmückt, oder runde Metallplatte 
mit hinten befestigtem Dorn, wie 
sie viel in fränkischen und aleman¬ 
nischen Gräbern gefunden wurden, 

2. cetera „sonst“, „im übrigen“, 
adverbieller Accus , auch 29, 11 und 
44, 13 cetera similes. 

intectus hat bei Caesar u. Cicero 
stets die Bedeutung „bedeckt“ (= 
contectus), bei Sali. u. T. dagegen 
häufig ™ „unbedeckt“: hist, 4, 46, 
10; 77, 10; 5, 22, 13. ann. 2, 59, 
4; 3, 41, 7; 13, 35, 16. — Einzeln 
auch bei Seneca, Plinius u. späteren. 

„Tacitus machte in seiner poin¬ 
tierten ethischen Weise aus dem 
einfachen Factum, daß die germa¬ 
nischen Männer zu Hause oft sich 
mit bloßem Mantel begnügten, nur 
noch einen Beleg für ihre K. 15 
geschilderte inertia, die K. 46 so¬ 
gar torpor heißt. Und gewiß war 
eine solche Bequemlichkeit und 
deutsche Gemütlichkeit dem ge¬ 
bildeten Römer höchst anstößig,“ 
Müllenhoff. — Die „Nacktheit“ der 
abgehärteten Germanen gehört dem¬ 
selben Yorstellungokreise an wie 
„die ganz in Felle gehüllten“ Sky¬ 
then und andere Hyperboreer (lustin. 
2, 2). S, zu 6, 7. 

3. veste distingmmtur* Alle tra¬ 
gen den groben Wollenmantel — 
so mußte der röm. Leser den Begriff 
sagum ohne weiteres verstehen —; 
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Sarmatae ac Parthi, eed stricta et singulos artus exprimente. 

5 gerunt et ferarum pelles, proximi ripae neglegenter, ulterioreB 
exquisitius, ut quibus nidlus per commercia cultus. eligmit 
feras et detracta yelamina spargunt maculis pellibusque belua- 
rum ? quas exterior Oceanus atque ignotum mare gignit. nee 
alius feminis quam viris habitus, nisi quod feminae saepius 


die Wohlhabendsten tun sich nur 
dadurch hervor, daß ihr Unterge¬ 
wand, ein Leibrock nach Art der 
römischen Tunika, wohl auch eine 
kurze Hose (ahd. bruoh, engl. breech), 
von reicherem Stoffe ist. — Daß T. 
die Unterkleider nicht näher be¬ 
schreibt, darf ebenso wenig Wunder 
nehmen als die Übergehung der im 
Winter gewiß gebräuchlichen Leder- 
schuhe, die, wie Funde in nord¬ 
deutschem Boden beweisen, nach 
Art der Mokassins aus einem Stück 
Leder hergestellt wurden. 

ßuitante . Die Ostgermanon schei¬ 
nen von ihren sarmatischen Nach¬ 
barn die Sitte bauschiger Unter¬ 
kleider angenommen zu haben; ob 
auch die weiten Reithosen, ist frag¬ 
lich. Übrigens sagt Lucan. 1, 430 
selbst von den rheinischen Van- 
gionen: et qui te laxis imitantur^ 
Sarmcttti) braccts Vangiones. 

4. exprimerc „hervortreten lassen“. 
Vgl. Plin. n. h. 34, 59 hie primus 
nervös et venas exjiressit capülum- 
que diligentius . Sidon. Apoll, carm. 
2, 24 strictius assutae vestes procera 
cohercent membra virtnn , patet his 
altato tegmine poples . 

5. et ferarum pettes „auch“ Tier¬ 
felle, aber nicht „nur“ solche, wie 
Caesar behauptet. Das ist des T. 
Meinung; ein Gegensatz etwa zu 
Fellen zahmer Tiere ist nicht be¬ 
absichtigt. 

neglegenter — exquisitius . Diese 
grammatisch auf gerunt bezogenen 
Adverbien bestimmen zugleich, wie 
es bei T. häufig der Fall ist, einen 
aus dem engeren Verbalbegriff des 
Soins oder Tuns, s. auch 21, 4. 
Hier ist nicht nur an die Art des 
Tragens, sonders auch an das Ver¬ 
fahren bei der Herstellung und an 
das Beschaffen der Pelzkleidung 
gedacht. — Vgl. hist. 1, 74, 4 primo 
moltius. 65, 2 multne inv . clndes 
crebnus infestiusque. 


6. ut quibus mit Auslassung der 
Kopula, kausal; gew. mit dem Konj. 
wie hist. 1, 37, 8; 3, 25, 3; häufig 
bei Livius. Mit Indik. nur Germ. 
22, 2 ut apitd quos . . . occupat — 
Für das subjektive mg: 27, 5 ut 
gravem defunctis; 39, 6 ut minor . 

cultus Putz, Schmuck, wie 6, 8. 
— eligunt, Sie nehmen zu ihrer 
Pelzkleidung nicht die Felle be¬ 
liebiger Tiere, sondern jagen ge¬ 
wisse Tiere vorzugsweise um ihrer 
„Decken“ willen. — velcmina dich¬ 
terisch statt velamenta. Vgl. Verg. 
georg. 3. 383 et pecudum fulvis ve- 
latur corpora saetis t 
Die W. eligunt feras sqq. die¬ 
nen als weitere Erklärung von ex - 
quisitius und Gegensatz zu ne¬ 
glegenter („ohne Auswahl“): Die 
bei den Anwohnern des Rheins und 
der Donau (prox. ripae, s 23, 2; 
5,12) gebräuchlichen kleineren Tier¬ 
felle (Wildschüren) wurden wohl, in 
der kalten Jahreszeit, über dem 
wollenen oder linnenen Wams ge¬ 
tragen; die Germanen des Nord¬ 
ostens, so die Goten, trugen reichere 
und längere Pelzröcke. Dort, wo 
der Handel wenig sonstigen Putz 
brachte, wo das Klima wärmere 
Kleidung forderte und wo die rei¬ 
cheren Jagdgründe dem Bedürfnis 
entgegenkamen, wurden Felle ge¬ 
wisser Tiere stückweise mit anders¬ 
farbigen Bälgen feinerer Art be¬ 
setzt, gleichsam bunt „besprenkelt“, 
die man teilweise aus entfernten 
nordischen Gegenden bezog: Biber, 
Fischotter (Parzival 570, 2f. Nib. 
363), Iltis, Hermelin (Nib. 365, 2) 
und Zobel; auch raond- oder stern¬ 
förmige Stücke von Seehundsfell 
wurden in Pelzwerk eingesetzt. — 
Die Felzbekleidung der skandinavi¬ 
schen sog. Finnen und Lappen, mit 
ihrem geringen Unterschiede zwi¬ 
schen männlicher und weiblicher 
Tracht gewährt eine annähernde 
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Imeis amictibus velantur eosque purpura variant, partemque io 
yestitus superioris in manicas non extendunt, nudae brachia ac 
lacertos; sed et proxima pars pectoris patet. 

18. Quamquam severa illic matrimonia, nec ullam morum 
partem magis laudayeriB. nam prope soli barbarorum singulis 
uxoribuB contenti sunt, exceptiB admodum paucis, qui non 
libidine, sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiuntur. 

Dotem non uxor marito, sed uxori maritus offert. inter- 5 


Vorstellung von der hier beschrie¬ 
benen altgermaniBchen Winter¬ 
kleidung. 

10. lineis. Seit der Machsbau 
von den Reiten zu uns gekommen, 
wurde das Linnen raBch zum be¬ 
liebtesten Kleidungsstoffe. Plin n. h. 
19,8: Galliae universae vela texunt, 
iam qiiidem et transrhenani hostes, 
nec pulehriorem aliim vestem eortm 
feminae novere . 

Unter -purpura ist jedenfalls ein 
vegetabilisches Färberrot zu ver¬ 
stehen. — variant: indem sie den 
weißen Überwurf mit einem roten 
Streifen Bäumen, bringen sie die 
Mannigfaltigkeit hervor. Vgl. zu 
variore: Yerg. Aon. 4,264 tenui telas 
discrcverat auro. 

11. vestitus alB Gegensatz zu amic- 
tus (Umhang bez. das „Unterkleid“, 
dessen oberer Teil, welchen die röm. 
Frauen in Ärmel auBlaufen ließen, 
ohne Ärmel war. Diese Gewandung 
wird, wie die männliche, durch 4 
Frauengestalten der Antoninsäule 
in Rom einigermaßen illustriert, bei 
denen eine Agraffe das ärmellose 
Kleid auf der rechten Schulter Zu¬ 
sammenhalt. 

18. Das eheliche Leben. 

1. quamquam „gleichwohl“. Es 
soll der irrigen Annahme entgegen¬ 
getreten werden, als dürfe man aus 
der leichten Tracht der Frauen auf 
leichte Sitten schließen. 

Die tadelnden Seitenblicke auf 
gleichzeitige römische Zustände Bind 
hier zahlreicher und deutlicher als 
sonst in der Germania, weil, wie 
T. bereits im Dialog und im Agricola 
betont, gerade auf dem Gebiete der 
ehelichen Zuchtund Sitte zuRom eine 
bedenkliche Lockerung sich zeigte. 


Insbesondere spielt er an auf die häu- 
figon Geldheiraten, aufPutzsucht und 
Leichtsinn der röm. Frauen, auf die 
Frivolität in der Beurteilung von 
Lastern, auf die Verhätschelung der 
Kinder, den Unfug der Testamente, 
die „Vorteile“ der Kinderlosigkeit. 

4. plurimis nuptiis ambiuntur „mit 
sehr vielen Heiratsanträgen umwor¬ 
ben werden“. Dem T. schwebte wohl 
vor Verg. Aen. 7, 333 neu conubiis 
ambire Latinum Aeneadae possint. 
Vgl. hist. 4, 51, 5 magnificum lae- 
tumque tantis sociorum auxiliis am- 
biri neque indigere. — Zu non libi- 
dine ist als Prädikatsbegriff aus 
dem folgenden etwa zu ergänzen; 
pl. n. iunguntur oder plur. uxores 
ducunt. Vgl. Iustin. 41, 3, 1 (Parthi) 
uxores dulcedine varüte libidinis 
singuli plures habcnt. — Dem Ario- 
vist war eiuo zweite Gattin von 
ihrem Bruder, König Voccio, zu¬ 
geschickt worden, der durch diese 
Verbindung sich und sein Haus 
ehren wollte. Auch die Gewohnheit 
anderer Völker, z. B. der Juden, 
gestand den Herrschern das Recht 
zu, mehrere Frauen zu haben, wenn¬ 
gleich nicht alle davon Gebrauch 
machten. — Bei den Germanen, 
will T. sagen, geschieht es nicht, 
wie bei den Sultanen des Orients, 
aus Laune und Sinnlichkeit, wenn 
sie mehrere Frauen nehmen, son¬ 
dern aus politischen Gründen, weil 
die Verwandtschaft eines mächtigen 
Mannes vielen begehrenswert ist und 
die Ablehnung eines solchen An¬ 
trags Feindschaft wecken würde. 

5. dotem eine Gabe, Mitgift. 
Wahrscheinlich bezieht sich dieser 
ungenaue Ausdruck auf die alte 
Sitte des Brautkaufs, wonach der 
Mann wenn nicht die Braut selbst, 
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sunt parentes et propinqui ac munera probant; munera non 
ad delicias muliebres quaesita nec quibus nova nupta comatur, 
sed boves et frenatum equum et acutum cum framea gladioque. 
in haec munera uxor accipitur, atque in vicem ipsa armorum 
10 aliquid viro adfert: boc raaximum vinculum, baec arcana sacra, 
bos coniugales deos arbitrantur. ne se mulier extra virtutum 
cogitationes extraque bellorum casus putet, ipsis incipientis 


doch die Gewalt über sie, die Mund¬ 
schaft, aus der Hand des Mundwalts 
durch Erlegung eines bestimmten 
Kaufpreises erwerben mußte. Be¬ 
hielten nun die Eltern oder Vor¬ 
münder, wie es allmählich mehr 
üblich wurde, den Brautschatz nicht 
für Bich, sondern ließen die junge 
Frau in dessen Genuß treten, bo 
kam dieB tatsächlich auf das hin¬ 
aus, waB T. hier mit Anlehnung an 
römische Rechtsverhältnisse berich¬ 
tet. Ihm war es besonders um Her¬ 
vorhebung des Gegensatzes zwischen 
röm. und german. Verhältnissen zu 
tun. Von den Thrakern sagt Herodot 
(5, 6): coviovrai tag yvvalxag itaga- 
räv yoviatv XQTjßäzav peyülmv. 

DaB 'feierliche Darbieten (offerre) 
der Gaben (in Waffen und Vieh 
bestehend) fand bei der Verlobung 
in Gegenwart der geladenen Sippe, 
oft Belbst in der Volksversammlung 
statt. Die Verwandten prüfen den 
„MundBchatz“, und unter ihrem 
Beirat erteilt der Mundwalt seine 
zustimmende oder ablehnende Ant¬ 
wort. ErBt dann kann die Über¬ 
gabe der Braut in das Mundium 
deB Mannes erfolgen. 

7. ad delicias muliebres. Gegen¬ 
stände, welche namentlich der weib¬ 
lichen Putzsucht dienten, zählt Pli- 
nius oft auf: n. h. 12, 2. 84; 9,105ff.; 
37, 30: proxumum locitm in deli- 
ciis, feminamm tarnen adhuc tan- 
tum, sucina optinent eandemque 
omnia haec quam gemmae aucto - 
ritatem ... 

nova nupta braucht schon Catull 

c. 61 v. 91. 92. 96. 106. 112 pro- 
deas, nova nupta. Ovid. Mot. 7, 
394. Hör. epod. 5, 65 f. Seneca 
contr. 7, 6, 9 u. Plin. n. h. 35, 78. 

9. in haec munera bedingend: „auf 
diese G. hin“, mit „Rücksicht auf 

d. G.“, nach Analogie von: in has 


condiciones. Vgl, Liv. 34, 35, 1 con- 
diciones, in quas . . . pax fieret; 
83, 30, 1 pax data in has leges est; 
a. E. in haec obsides accepti, 23,34,1 
in has leges . .. ictum foedus. ann. 
11, 13, 5 ne in mortem parentum 
(„in Erwartung“) pecunias filiis . . . 
faenori damit. 

artnorum aliquid. Das Schwert, 
welches bei der Vermählung von 
dem bisherigen Vormunde dem 
Bräutigam gereicht wurde, war das 
Sinnbild für des Mannes Recht über 
Leib und Leben der Frau infolge 
der erkauften und übertragenen 
Mundschaft. — Die weitere sym¬ 
bolische Deutung der einzelnen 
Gaben ist subjektiv und rhetorisch, 
gehalten. Vieh und Waffen be¬ 
deuteten eben in der ältesten Zeit 
allen wesentlichen Besitz und dien¬ 
ten somit als Tauschwerte. — Im¬ 
merhin hat T. die gemütvollere 
ernste Auffassung der Germanen von 
der Ehe richtig gefühlt und wieder¬ 
gegeben. 

10. arcana sacra „geheimnisvolle 
Weihe“. Bei der röm. Confarreatio 
fanden in älterer Zeit feierliche 
Gebräuche Btatt, eine große Zahl 
von Gottheiten der Ehe wurde an¬ 
gerufen. 

11. extra „außerhalb stehend“, 
„unberührt von“, „nicht vertraut 
mit“. Übertragung von örtlicher 
Bed. auf das geistige Gebiet. Cic. 
£n. 4, 15, 40 si ea, quac extra vir- 
tutem sint , ad bene vivendum per - 
tineant; 5, 36, 77 si quidquam extra 
viriutem hdbeatur in bonis. S. 16,8 
citra. 

virtutum cogitationes „Ged. an 
männliches Tun, an Heldentum“. 
Vgl. Cic. Tusc. 3, 19, 46 revocari 
igitur oportere a maerore ad cogi- 
tationem bonorum. 
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matrimonii auspiciis admonetur venire se laborum periculorumque 
Bociam/ idem in pace, idem in proelio passnram ansuramque: 
hoc iuncti boves, hoc paratus equus, hoc data arma denuntiant. 15 
sic vivendum, sic pereundum: accipere Be quae liberis inviolata 
ac digna reddat, qnae nurus accipiant rursuaque ad nepotea 
referantur. 

19. Ergo saepta pudicitia agunt, nullis spectaculorum in- 
lecebris, nullis conviviorum irritationibus corruptae. litterarum 


14. idem .. .passuram ansuramque 
„zum Mitstreiten und Mitloiden be¬ 
stimmt". Ähnlicher Gedanke ann. 
3, 34, 20 male cripi maritis con- 
sortia rertnn secundarum ad- 
versarumque. Auf diesen Cha¬ 
rakter der germanischen Frauen 
weisen auch die zahlreichen mit 
hilt, gunt, wig usw. zusammenge¬ 
setzten Namen hin. Vgl. übrigens 
K. 7 a. E. u. 8, 1. 

17. quae . . . accipiant. Gemeint 
sind natürlich vorzugsweise die 
Waffen. Aus dem Objekt quae ist 
ano mivov ein zweites quae alB 
Subjekt zu referantur zu entnehmen; 
dial. 8, 24 quod acceperint — accipi 
possit. Dieselbe Figur hei Sali. lug. 
14, 16 quae aut amisi aut ex ne- 
ccssariis advorsa facta sunt; 31,18; 
101, 5 quos . . . adduxerat ncque 
in priore pugna adfuerant. 

Beachte in den gehobenen Schluß¬ 
worten die Häufigkeit der Anapher: 
hoc — haee — hos; extra — extraque; 
idem — idem; hoc — hoc — hoc; 
sic — sic, quae — quae. 

19. Reinheit der Sitten. 

1. ergo folgernd wie 22,13; „dem¬ 
gemäß", „darum", weil die Ehe bo 
heilig gehalten wird. 

saepta „wohlverwahrt“, Gegensatz 
zu dem folg, publicatae p. — Liv. 
3, 44, 4 omnia pudore saepta. Vgl, 
Verg. Aen. 4, 55 solvitque pudorem. 

Ein wip echoen, kiuBch und wol 
behuot 

erhoehet gutes mannes muot. 
nie üf erden bezzer wart 
denn ein wip von guoter art, 
der sinne, lip, Bel unde muot 
vor allem wandel sint behuot. 
Boner, fab. 96, 53 ff. 

agunt, seil, mulieres, in ganz all¬ 


gemeiner Bed.; 29, 11 mente nobis- 
cum agunt; 46, 4 ut Germani agunt 
{= degunt, vivunt). 

spectaculorum, „Die Leidenschaft 
für die Schauspiele gehört zu den 
Schwächen, die den Römerinnen 
der Kaiserzeit am meisten vorge¬ 
worfen sind und an der die Frauen 
aller Stände gleich sehr litten.“ 
Friedl. I 6 431. 

Ovid. trist. 2, 280 ff. ludi quoque 
semina qiraebent nequitiac. Totti 
tota theatra iube. Peccandi causam 
quam multis saepe dederunt. Pro- 
pert. 3,15. —* Die Gefahren, welche 
viele ernsthafte Römer von dem Be¬ 
suche des Theaters und namentlich 
des Zircus für die Sittlichkeit der 
Frauen befürchteten, lagen, abge¬ 
sehen von dem meist anstößigen 
Inhalt des Dargestellten, haupt¬ 
sächlich in der Förderung der Eitel¬ 
keit und der Putzsucht („simul ut 
spectentur et ipsae*) , in dem nahen 
Zusammensein mit fremden Män¬ 
nern, was häufig zu gefährlichen 
Bekanntschaften führte, und in der 
Verhärtung des Gofühls durch die 
grausamen Zircusscenen. S. zu 7, 
18. ann. 14, 20 ff. 

2. conviviorum. Quint. 1, 2, 8 
omne conviviim oliscenis canticis 
strepit, pudenda dictu spectantur. — 
Noch zur Zeit des Nibelungenlieds 
speisten Männer u. Frauen meistens 
getrennt: 1610, 2 nach gewon- 
heite sö schieden sie sich da: 
nttere und vrouwen die gingen an- 
derswä. Nur die Hausherrin wohnte 
bisweilen, lieben Gästen zu Ehren, 
dem Männermahle bei. 

litterarum sccreta. Geheimer Brief¬ 
wechsel diente in R, dazu, uner¬ 
laubte, oft im Theater oder bei Ge¬ 
lagen angeknüpfte Verhältnisse zu 
unterhalten und fortzusetzen. 
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aecreta viri pariter ac feminae ignorant, pancissima in tarn 
numerosa gente adulteria, quorum poena praesens et maritis 
5 permissa: accisis crinibus nudatam coram propinquis expellit 
domo maritus ac per onmem vicum verbere agit; publicatae 
enim pudicitiae nulla venia: non forma, non aetate, non opibus 
maritum invenerit. nemo enim illic vitia ridet, nec corrum- 
pere et corrumpi saeculum vocatnr. melius quidem adbuc eae 
io civitates, in quibus tantum virgines nubunt et cum spe votoque 


8. secretum Heimlichkeit, heim¬ 
licher Verkehr; vgl. hist. 4, 49, 4 
secreto nemo adfuit. 

in tarn numerosa g.; s. 4, 4 in 
tanto h. numero. 

4. poena praesens , also ein Ver¬ 
fahren kurzer Hand (ann. 1, 38, 2 
praesenti siqplicio), während bei 
den Römern erst ein Zivilprozeß 
eingeleitet zu werden pflegte. Au- 
gustus hatte durch die „lex Iulia 
de adulteriis coercendis“ bestimmt, 
daß die Ehobrecherin den 3. Teil 
des Vermögens und die Hälfte der 
Mitgift verlieren und nach einer 
Insel deportiert werden solle. Auch 
der Ehebrecher wurde mit dem 
Verluste seines halben Vermögens 
und mit Deportation bestraft. 

5. accisis „mit kurzgeschnittenen 
Haaren“, also einer Entstellung, 
welche dio Schuldige für längere 
Zeit kennzeichnete; denn das lange 
Haar ist der Schmuck einer ehr¬ 
baren freien Frau. 

coram propinquis. Die -Voll¬ 
streckung der Strafe wurde auch 
in Rom, namentlich bei Ehebruch, 
vordem meist den Verwandten der 
Schuldigen übertragen. Liv. 39,18,6 
midieres danmatas cognatis aut 
in guorum manu essent tradebant , 
Mt ipsi in privato animadverterent 
in eas. ann. 2, 50, 14 ut exemplo 
maiorum propinquis suis . . . 
removeretur (adultera). 

6. publicatae enim. Sinn: man 
darf Bich über die harte schimpf¬ 
liche Ahndung des Ehebruchs nicht 
wundem, findet doch daB PreiBgebeu 
der Keuschheit (= evidgatus pudor 
ann. 14, 14, 14) dort überhaupt 
keine Nachsicht. Das Subjekt zu 
invenerit ist auB publicatae pndid- 
tiae zu entnehmen, alBO adultera 
oder impudica, wobei man neben¬ 


her auch an gefallene Mädchen 
denken mag. Streng genommen 
ist, wie auch melius — transigitur 
zeigt, hier nur vom Ehebruch die 
Rede. 

8. vitia ndet. Quint. 6, 3, 35 
nimium enim risus pretium est, si 
probitatis impendio constat; 1, 2, 7 
gaudemus, si quid licentius dixerint 
(parvuli). Tac. dial. 29. 

9. corrumpi „Bich verführen las¬ 
sen“. Vgl. ann. 14, 20, 11 u. 3, 54,5 
corruptus simul et corruptor. 

saeculum bez. sowohl die Gene¬ 
ration, insbesondere die jetzt le¬ 
bende , als auch die sie beherr¬ 
schende Sinnesart, den Zeitgeist 
(was zum „guten Ton“ gehört). Liv. 
3, 20, 5 quae nunc teilet saeculum 
neglegentia deum. Plin. paneg. 90 
mutati saeculi signum et hoc; 3 
nostra haec erit culpa, non saeculi. 

melius adhuc. Die Ellipse des 
Verbs wie ann. 1, 43, 2 melius et 
amantius ille , qui gladium offerebat. 
Cic. de leg. 2, 11, 16 melius Graeci 
atque nostri qui ut sqq. — Mit 
moliuB wird auf die durch den Be¬ 
griff adulterium geweckte Vor¬ 
stellung von der Beziehung zu einem 
andern Manne zurückgegriffen, 
und als ideale Auffassung vom 
Wesen der Ehe diejenige gepriesen, 
nach welcher es überhaupt keine 
zweite Verheiratung gibt. 

10. tantum virgines. In manchen 
deutschen Stämmen war auch spater 
noch eine Wiederverheiratung der 
Witwe ausgeschlossen oder doch 
durch vermögensrechtliche Nach¬ 
teile bedeutend erschwert. In Rom 
war Bchon gegen daB Ende der Re¬ 
publik dio Ehescheidung und zweite 
Heirat sehr häufig geworden. Eine 
Reaktion war vorübergehend unter 
Augustus eingetreten, und die öffent- 
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uxoris semel transigitur. sic unum accipiunt maritum quo 
modo unum corpus unamque vitam, ne ulla cogitatio ultra, ne 
longior cupiditas, ne tamquam maritum, sed tamquam matri- 
monium ament. numerum liberorum finire aut quem quam ex 
adgnatis necare flagitium habetur, plusque ibi boni mores valent 15 
quam alibi bonae leges. 


liehe Meinung pries die Frauen be¬ 
sonders, die nur einen Mann ge¬ 
habt. In Grabschriften rühmen sie 
sich bisweilen mit Stolz als univira, 
uniiuga, unicuba. Von vergangenen 
Zeiten spricht in der schönen Elegie 
Prop. 5, 11, 36 in lapide huic uni 
nupta fuisse legar; 68 fae teneas 
un um nos imitata virum. Catull. 
111, 1—2 Außlena, viro contentam 
vivere solo Nuptarum laus est lau- 
dibus e nimiis. Tac. ann. 2, 86, 5 
praelata est (VestaliB) Pollionis filia, 
non ob aliud quam quod mater eius 
in eodem coniugio manebat. 

spe votoque erklärt durch: ne ulla 
cogitatio ultra sqq. Die Hoffnung 
der Braut geht nicht über eine 
Ehe hinaus, und ihr Gelübde nur 
darauf, die Pflichten dieser Ehe 
treu zu erfüllen. 

11. semel ein für allemal. 

fransigere eig. ein Ausdruck des 

geschäftlichen Verkehrs und. der 
Gerichtssprache, „erledigen“, „ab- 
schließen“. ann. 2, 63, 5 posse de 
cotitroversüs colloquio transigi; Agr. 
34,13 transigite cum expeditionibus. 

sie erläutert durch die Sätze 
ne ulla .. . ament ; „unter der Vor¬ 
aussetzung, daß nicht“ . . . 

12. unum corpus. Vgl.Ev.Marci 10, 
8: Und werden sein die zwei Ein 
Fleisch. So sind sie nun nicht zwei, 
sondern Ein Fleisch. — Für die 
Treue iu der Ehe, deren Festigkeit 
und Unzertrennlichkeit, gibt das 
im Heliand vorkommende Wort 
„sinhiwun“ einon schönen Beleg: 
die für immer, auf unabsehbare 
Dauer Verbundenen, zusammen 
Wohnenden. Vgl. Binlif, ewiges 
Leben. Schiller: „Drum prüfe, wer 
sich ewig bindet.“ 

13. tamquam „so zu sagen“. Ohne 
solche Kautel schreibt der Rhetor 
Seneca contr. 1, 6, 6: videat an 
nuptias suas amet an nil pluris 
faciat marito. 

Taeit. German, eil. Wo!ff. 2. Aufl 


14. ex adgnatis könnte wohl von 
Anverwandten überhaupt verstan¬ 
den werden (Mela 1, 42 plures ob 
id liberi adgnatique sunt nusqtiam 
paitci); allein der Zusammenhang 
lehrt, daß hier ebenso wie hist 5, 
5, 3 die „nachgeborenen“ Kinder 
gemeint sind d. h. die, welche ent¬ 
weder über eine bestimmte Zahl 
hinaus oder nach Abschluß deB 
Testaments oder in zweiter Eho 
geboren sind. Cic. de or. 1, 241 
constat adgnascendo rumpi testa- 
mentum; pro Caec. 25, 72 cui filius 
adgnatus sit, eius testamentum esse 
ruptum. — Übrigens herrschte, wie 
viele Zeugnisse dartun, die alte 
Unsitte, Kinder, namentlichMädchen, 
uuszusetzen, auch bei den Ger¬ 
manen; sie beschränkte sich jedoch 
früh auf einzelne Stämme und ge¬ 
wisse Verhältnisse wie Hungersnot 
(besonders im Norden) oder auf den 
Fall, daß Zweifel an der Echtheit 
des Geborenen bestanden. Das 
Christentum trat diesem Brauch 
streng entgegen. 

15. flagitium von einer schänd¬ 
lichen, ehrlosen Handlung; b. 12, 6. 

Der Gegensatz „leges“ und „ mo¬ 
res“ wird in rhetoriBierender und 
idealisierender Geschichtsdarstel¬ 
lung oft behandelt: Sali. lug. 18, 2 
neque moribus neque lege regebantur 
(Gaetuli et Libyes); Cat. 9,1 Igitur 
domi militiaeque boni mores cole- 
bantur, concordia maxuma, minuma 
avaritia erat: ius bonumque apud 
eos non legibus magis quam natura 
valebat. Vgl. ann. 3, 25, 6 ut ante- 
hac flagitiis , ita tune legibus 
laborabaiur , 26, If. Justin. 2, 2, 15. 
Sen. ep. 90. Hör. carm. 3, 24, 35 
quid leges sine moribus vanae 
proßeiunt? Sat. 1, 3, 97 ff. Ovid. 
inet. 1, 89. Lucr. 5, 1105—1160. 

Die römische Gesetzgebung schon 
der älteren Zeiten ging darauf aus, 
Eheschließungen und Kinderreich- 
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20. In omni domo nudi ac sordidi in hos artus, in haec 
corpora, quae miramur, excreßcunt. sua quemque mater uberibus 
alit, nec ancilliß aut nutricibuß delegantur. dominum ac servum 
nulliß educationiß deliciiß dignoßcas: inter eadem pecora, in 
5 eadem humo degunt, donec aetas eeparet ingenuoa, virtus ad- 
gnoacat. eera iuvenum venuß, eoque inexbaußta pubertaa. nec 


tum zu fordern, dem Cölibat aber 
durch eine Junggesellen Steuer ent¬ 
gegenzuwirken. Jul. Caesar gewährte 
in der Absicht, die durch die Bür¬ 
gerkriege in der Bevölkerung Ita¬ 
liens entstandenen Lücken mög¬ 
lichst auszufüllen, den Eltern von 3 
oder mehr Kindern besondere Vor¬ 
teile bei Landverteilungen. Augustus 
suchte durch eine Reibe von Ge¬ 
setzen, die er kraft seiner tribunici- 
seben Gewalt durchbrachte, die ge¬ 
sellschaftlichen Zustände, nament¬ 
lich das Familienleben vor weiterem 
Verfalle zu bewahren. 18 v. Chr. 
wurde die „lex Iulia de maritandis 
ordinibus“ durebgetührt und trat 
3 Jahre später in Kraft; 9 n. Chr. 
wurde die umfassende und ab¬ 
schließende „lex Papia Poppaea“ 
angenommen, durch welche man, 
freilich ohne großen Erfolg, der zu¬ 
nehmenden Ehelosigkeit zu steuern 
und die Heiraton zu mehren Buchte. 
— Von der Vergeblichkeit auch 
anderer, wie der Luxusgesetze, 
spricht T. öfter, so ann. 3, 52 ff. 

20. Kinderzucht und Erb¬ 
recht. 

1. omni, der Vornehmen wie der 
Geringen. 

sordidus ohnePflege,rauh, schmut¬ 
zig; Gegensatz zu cultus. Vgl. Sen. 
ep. 13, 1, 5 u. 6; 19, 1, 12 sordi- 
dum panem. 19, 5, 12 a corona 
sordidiore ... turba cultiore. — Daß 
die Erwachsenen regelmäßig bade¬ 
ten, zeigt 22, 1. 

hos — haec durch das folgende 
quae miramur nachdrücklich auf¬ 
genommen. — In Rom hatte man 
bereits seit den Kimbernschlachten 
Gelegenheit genug, Gormanonge- 
stalten zu sehen, deren Stattlichkeit 
von sämtlichen alten Schriftstellern 
hervorgehoben wird. IoBeph. b. j. 
2, 16, 4 aXx7]v p'bv yag v.ul pEyi&r] 
CcofictTCOv e!Sete Stjtcov TtolXüv.iq, StieI 


nUVTÜtXOV ol 'PcOflULOL TOVS TOVTCOV 

alx/ialcoTovs ann. 1, 24, 6 

roöora Germantmim, qui tum custodes 
imperatori aderant. Vgl. ferner Caes. 
b. g. 1, 39, 1; 4,1,9 und die Kriegs¬ 
berichte des T. ann. 1 u. 2, hist. 

4. u. 5. 

2. smo quemque . . . alit. dial. 28. 
Agr. 4. Cic. Brut. 211. 

3. nec andttis . . . delegantur wie 
es von seiten der damaligen römi¬ 
schen Damen geschah: dial. 29, 1 
nunc natus infam delegatur Grae- 
culae alicui ancillae . . . 

dominum ac servum Herren- und 
Sklavenkind; dial. 29, 5 infam do¬ 
minus. 

4. delictis Luxus. 

5. virtus. Die fast persönlich ge¬ 
dachte Heldentugond erkennt Bie 
gleichsam als ihre freien Söhne an, 
indem die Wehrhaftigkeit daB ge¬ 
setzmäßige Alter der Germ, be¬ 
dingt. — adgnoscat, sc. tamquam 
suos suique similes. Mela 1, 45 
incerti nascuntur, quos pro suis 
colant fonnac similitudine adgno- 
scunt. Von lobender stolzer An¬ 
erkennung, wie Curt. 8, 8, 14 lovcni 
cuius oraculo adgnoscor sc. filius. 

— In der juristischen u. sakralen 
Sprache, mit dem Gegensatz ab- 
nuere; vgl. hißt. 3, 52, 10 adversa 
abnucret vel prospera adgnosceret; 
ann. 6, 8, 4 minus expediat adgno- 
scare crimen quam dbnuere. 

6. sera im. vmus „spät lernen 
die J. die Liebe kennen“. Caes. b. g. * 
6, 21, 4 qui diutissime impuberes 
permansenmt, maximam inter suos 
fcriint landein; Mela 3, 26 Geiinani 
nudi agunt, antequam puberes sint , 
et longissima njntü cos pueritia est. 

nec virg. festimmtur „auch hat 
man es nicht zu eilig mit den J.“ 

— Die Sitte des Bpäten HeirateuB 
hat sich noch lange in unserm Volke 
erhalton und erst, wie es Bcheint, 
gegen das 13. Jahrhundert abge- 
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Tirgineg festinantur; eadem iuventa, similis proceritas: pares 
Yalidaeque nnscentur, ac robora parentum liberi referunt. so- 
rorum filiis idem apud avunculum qui apud patrem bonor. 
quidam sanctiorem artioremque bunc nexum sanguinis arbi -10 
trantur et in accipiendis obsidibus magis exigunt, tamquam et 
animum firmius et domum latius teneant. beredes tarnen suc- 
cessoresque sui cuique liberi, et nullum testamentum si liberi 


nommon. — In Rom dagegen war 
zu des T. Zeit das durchschnittliche 
Alter der Mädchen bei der Ver¬ 
heiratung etwa 14 Jahre. T. selbst 
hatte sich als 23jähriger mit der 
höchstens 13 Jahre alten Tochter 
des Agricola vermählt. Und Ovid 
sagt von der ersten Beiner 3 Ehen: 
trist. 4,10, 69f.: Paene mihipuero 
nec digna nec utilis nxor est data, 
quae tcmpus per breve nupta fnit. 
Neros Mutter Agrippina wurde 
kaum 12jährig mit Domitius Ahe- 
nobarbus verbunden. 

7. pares vaJidaeque. Diese Adj. 
fassen die parallelen Begr. eadem 
iuventa, similis proceritas in nach¬ 
drücklicher Wiederholung zusam¬ 
men. Zum Ausdr. vgl. 28, 15 a si- 
miUtudine et inertia Gallonm; hist. 
4, 86 disparem mßioremque naturam. 
— Die Germanen pflegten nicht, 
wie es in Rom oft vorkam, junge 
Mädchen mit Greisen zu vormählen. 

8. robora — referunt „die Kern¬ 
gestalten dorE. spiegeln die Kinder 
wieder“. Lucr. 4, 1210 fit quoque ut 
interdum similcs ernster e avorum pos¬ 
sint et referant proavontvi saepe 
figuras. Verg. georg. 3, 128 in- 
validique patrutn referant ieiunia 
nati. — 43, 3 Suebos referunt. 

sororum filiis. In Rom bildete 
die engere Familie, Söhne, Töchter, 
Sohneskindor, eine Einheit, auch 
vermögensrechtlich, von der jedoch 
die Kinder der Töchter ausge¬ 
schlossen waren, da sie der Familie 
des Mannes angehörten. — Bei den 
Germ, dagegen bestand ein beson¬ 
ders enges Verhältnis des avunculus 
zu seinem Neffen, was sich daraus 
erklärt, daß die Mutterbrüder eine 
gewisse MitaufBicht führten, na¬ 
mentlich dem Vormund gegenüber. 
In den größeren Goschichtswerken 
des T. wird dieses Verhältnis öfter 
angedoutet. Von Neffen des Ba¬ 


tavern Claudius CiviliB, welche Füh- 
rerstellen bekleideten, heißt es aus¬ 
drücklich hist. 5, 20, 5 Verax, so- 
rore eins genitus; 4, 33, 3 Claudio 
Victore, sororis suae filio. — Vgl. 
ann. 12, 29, 5 Vibilius, Hermun- 
durorum rex, et Vangio ac Sido 
sorore Vannii geniti. — Germ. 22, 8 
de iungendis adfinitatibus etc. zeigt, 
daß man Heiratsverbindungen mit 
edeln, starken und reichen Sippen 
eifrig suchte. Die Beratungen 
darüber standen auf einer Stufe an 
Wichtigkeit mit Fehden, Wahlen 
und dgl. Vgl. auch 18, 2 ff. 

10. quidam „manche“. Darunter 
sind zunächst wohl siegreiche ger¬ 
manische Fürsten und Heerführer 
zu verstehen, die bei der Forderung 
von Geiseln das enge Band (»jeaJHS) 
zwischen Oheim und Schwester¬ 
kindern in Rechnung zogen; nach 
ihrem Beispiele werden auch rö¬ 
mische Feldherm gehandelt haben, 
und T. hatte jedenfalls Kunde von 
bestimmten einzelnen Fällen. 

11. tamquam — teneant, weil, nach 
der Überzeugung der „quidam“, da¬ 
durch die betroffene (vornehme) 
Familie in weiterem Umfange und 
somit die Völkerschaft meist wirk¬ 
samer verpflichtet werde. Vgl. 8,4 
ad'.o ut efjicticius obligentur animi, 
civitatum, quibus inter obsides puellae 
quoque nobilcs imperantur. 

12. hcredes tarnen . . . Obgleich 
dio enge Beziehung zwischen Oheim 
und Neffen eine wichtige Rolle, 
selbst in politischer Hinsicht, Bpielte, 
so blieb doch das Privatrecht da¬ 
von unberührt, denn natürliche Er¬ 
ben und Rechtsnachfolger waren 
die nächsten und zwar männ¬ 
lichen Blutsverwandten. S. auch 
32, 7 iura successianum. 

13. nullum testamentum, weil alles 
durch das Herkommen bestimmt 
war. Und darum keine Erbschlei- 

4* 


52 


P. CORNELII TACITI 


non sunt, proximus gradus in possessione fratres, patrui, avun- 
15 culi* quanto plus propinquorum, quanto maior adfinium nu- 
merus, tanto gratiosior senectus; nec ulla orbitatis pretia. 

21* Suscipere tarn inimicitias seu patris seu propinqui 
quam amicitias necesse est; nec implacabiles durant: luitur 
enim etiam bomicidium certo armentorum ac pecorum numero 


cherei, keine Erbschaffcsprozesse —* 
beatos quondam Gennanos! In 
Deutschland ist die willkürliche 
Aufhebung der natürlichen Erbfolge 
erst durch das römische Recht mög¬ 
lich geworden. Bei den Römern 
war die willkürliche testamenta¬ 
rische Erbfolge seit alter Zeit her¬ 
kömmlich, und jeder trug Sorge, 
daß er nicht ohne letzten Willen 
aus der Welt schiede; es gehörte zu 
den drei Dingen, die Cato in seinem 
Leben bereut zu haben bekennt, 
daß er einen Tag ohne Testament 
gewesen sei (Hommsen, R. G* I 4 
861)* 

14* possessio, von possido, Besitz¬ 
nahme, Besitzrecht; wie Agr. 18, 15 
cuiiis possessione revocatum ; ann. 
2, 5, 11 st mare intretur , promptam 
ipsis possessionem. Cic. Yerr. 3, 68. 
Hereun. 1, 2. 

16* tanto gratiosior r desto größere 
Gunst genießt“. * *. In Rom dagegen 
wurden, namentlich „seit man die 
Armut als Makel zu betrachten an¬ 
fing“, gerade kinderlose, wohl¬ 
habende Greise von Erbschleichern, 
die im Testamente bedacht zu wer¬ 
den hofften, mit Schmeicheleien und 
Aufmerksamkeiten eifrig umworben, 
dial* 6, 7 idqiie scire non pecuniae, 
non orbitati dari . ann. 13, 42, 18 
liomae testamenta et orbos velut in - 
dagine eins capi; 52, 12 Silvanus 
valuit peettniosa orbitate. Hör. Sat. 
2, 5. — her die gegen die zuneh¬ 
mende Ehelosigkeit gerichtete Ge¬ 
setzgebung s. 19 a, E., ann. 3,25,3 nec 
üleo coniiigia et educationes liberum 
fre%uentabanttu\ praeoaliäa or - 
bitate. Ygl. auch ann. 15, 19, 7, 
Sen. ad Marc. cons. 19, 2; 19, 13. 
Plin. ep. 4, 15, 3. 

21* Pehdorecht und Gast¬ 
freundschaft. 

Wie der Besitz, so erben in der 
Familie auch Feindschaft und 


Freundschaft fort, vor allem die 
Pflicht der Blutrache, wie sie heute 
noch bei den Korsen, den Alba¬ 
nesen und anderen Stammen ge¬ 
übt wird. Ygl. Iustin. 40, 1, 1 
filiis inimiciiiis parentum succeden- 
tibus . — „Die Unabhängigkeit der 
kleinsten Volksverbände zeigt sich 
namentlich in dem Fehderecht 
(„faida quod est inimicitia“) oder 
genauer gesagt: in der Pflicht 
der Gesctüechtsgenossen zur Blut¬ 
rache. Diese scheint schon in den 
ältesten uns erkennbaren Zeiten 
nicht mehr ganz unbeschränkt zu 
sein. Immer aber ist es dem Ver¬ 
letzten freigestellt, zu den Waffen 
oder zur Klage zu greifen.“ Sybel. 

2. nec „doch nicht“. — impt du¬ 
rant seil, inimioitiae. 

3. armentorum — pecorim „Rin¬ 
der — Schafe“, wie 5, 4; dagegen 
12,7 equorum pecorumque; vgl. 18, 

4. — Auch die spätere lex Saxonum 
bestimmt den Geldes wert in Rindern 
und Schafen. 

Für die Teilnahme an der Fehde 
infolge eines Totschlags fiel den 
Blutsfreunden auch das Wergeid 
{Manngeld) zu, das dann nach be¬ 
stimmten Verhältnissen zwischen 
den Erben und den anderen Ver¬ 
wandten geteilt wurde. Über dio 
verschiedenen Bezeichnungen der 
„Buße“ s. zu 12, 8 pars rnultao. — 
Gewisse Sätze für das Worgeld be¬ 
standen ohne Zweifel schon früher; 
konnte man sich aber nicht einigen, 
so gab es keine gesetzlichen Mittel 
den Ausbruch oder die Fortdauer 
der Fehde zu hindern; denn dio 
Principes sprachen zwar Recht und 
suchten „die Streitigkeiten beizu- 
legeu“ (Gaes.), waren aber nicht 
imstande die Staatsgewalt in An¬ 
wendung zu bringen. — Wenn das 
Mittelalter über den Totschläger das 
Exil verhängte, so galt das nicht als 
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recipitque satisfactionem imiveraa domus, utiliter in publicum, 
quia periculoBiores sunt inimicitiae iuxta libertatem. 

Convictibus et bospitiis non alia gens effusius indulget. 


quemcumque mortalium arcere 
quisque apparatis epulis excipit. 
fuerat, monstrator bospitii et 

Strafe, Bondern als Sicherheitsmaß- 
regel für das Gomeimvolil. So Bagen 
die Statuten von Höxter a. d. W. 
(13. Jahrh.}: Item quiciinque bur- 
gensis alium intra muros interfecerit, 
Huxaria exibit, nee unquam de ex¬ 
tern revertetur. 

4. domus der nähere Familien- 
verband, ■wie er 20, 14 genauer be¬ 
zeichnet ist, d. h. Nachkommen der 
beiden Großväter: liberi, fratreB, 
patrui, avunculi, die auch beim 
Erbgang in Frage kamen. DieB ist 
die cognatio, nach Caesars Aus¬ 
druck, innerhalb der gens. 

tililiter in publicum „und das ißt 
ersprießlich für die Gesamtheit“; 
vgl. ann. 12, 8, 8 Igetum in publi¬ 
cum. — Yollejus 2, 118, 1 erwähnt 
germanische Gesandte agentes gra- 
tias, quod ea Romana iustitia finiret 
feritasque sua novitate incognitcie 
disciplinae mitesceret et solita 
armis disccrni iure termina- 
rentur. — Wegen der mit. dem 
letzten Prädikat nur locker ver¬ 
bundenen adverbialen Bestimmung 
utiliter vgl. zu 17, 5 neglegenter. 

5. iuxta libertatem bei der herr¬ 
schenden Freiheit, unter freien 
Menschen. 

Mit der Pflicht der Blutrache und 
der unbändigen Fehdelust vereinigte 
sich bei den alten Germanen, wie 
bei andern kriegerischen Völkern, 
eine hingebende, oder wie T. meint, 
„ausschweifende“ Gastlichkeit, so 
wohl im Verkehr mit Freunden und 
Bekannten alB auch mit Fremden 
(Zu effusius vgl. hist 1, 19 effusius 
favere; Plin. ep. 2, 3 effusius fovere .). 
Als „fremd“ galt nicht nur der 
Fromdbürtige, sondern schon jeder, 
der nicht zur Markgenossenschaft 
gehörte. Der von außen (fram) ins 
Land kommende heißt „Gast“ oder 
„herkomender Man“. Die recht¬ 
liche Lago deB Fremden war übri¬ 
gens nicht günstig; wenigstens 


tecto nefas habetur; pro fortuna 
cum defecere, qui modo bospes 
comes; proximam domum non 

haben im Falle Beiner Tötung die 
Verwandten kein Wergeid zu be¬ 
anspruchen. 

6. convictibus — nefas. Caes. b. g. 
6, 23, 9 Jiospitem violare fas non 
pntant; qui quacumque de causa ad 
eos venerunt, ab iniuria prohibent, 
sanctos hdbent hisque omnium do¬ 
mus patent victusquc communicatur. 
Vgl.Verg.Aen. 4. 51 indulge hospitio 
„dem gastlichen Wohlwollen“. Mela 
3, 3, 2 tantum hospitibus boni, sup- 
plicibus mites. 

7. pro fortuna „nach Vermögen“. 
Der Wirt bietet auch dem zufäl¬ 
ligen Gaste reichlich sein Bestes, 
anders im kaiserlichen Rom, wo 
die TiBchgenossen oft höchst un¬ 
gleichmäßig behandelt wurden; vgl. 
Plin. n. h. praef. 8 nmltuvi appa- 
ratus interest apud invitatum hospi - 
tem, et oblatum; und Plin. ep. 2, 6 
sibi et paucis opima quaedam , cc- 
teris vilia et minuta ponebat. Vinum 
etiam parvulis lagunculis in tria 
genera descripserat. 

■ 8. apparatac epulae „reichlicher 
Schmaus“, mit (verhältnismäßigem) 
Aufwand hergerichtete Mahlzeit: 
Cic. Cato 44. Liv. 23, 4, 3 benigne, 
invitare, adparatis accipere epulis. 
Iustin. 1, 6, 2 apparatis epulis in- 
vitat. Mela 3, 87 est locus adpa¬ 
ratis epulis semper rcfertus. Vgl. 
Cic. Cat. 2, 9, 20 conviviis adpa¬ 
ratis deledantur; Vorr. 4, 44. 

cum defecere nämlich epulae. Vgl. 
übrigens 24, 7 cum omnia defecerunt. 

9. monstrator, ein poetisches und 
nachklassisches W., bei T. nur hier; 
vom Fremdenführer in Städten ge¬ 
braucht bei Sen. ad Marc. 25, 2 
utque ignotarum urbium monstrator 
hospiti gratus est sq., anders Verg. 
georg. 1,19 uncique puer monstrator 
aratri. 

comes , einerseits, um den Frem¬ 
den, der an sich rechtlos war, zu 
Bchützen, anderseits aber auch wegen 
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io invitati adeunt. nec interest: pari humamtate accipiuntur. notum 
ignotumque quantum ad ius hospitis nemo discernit. abeunti, 
si quid poposcerit, concedere moris; et poscendi in vicem eadem 
facilitas. gaudent muneribus, sed nec data imputant nec ac- 
ceptis obligantur. [victus inter bospites comis.] 

22. Statim e somno, quem plerumque in diem extrabunt, 
lavantur, saepius calida, ut apud quoa plurimum biema occu- 
pat. lauti cibum capiunt: aeparatae aingulis sedes et aua 


der Haftpflicht, wenn der Fremde 
unterwegs etwas Böses verübte. Zu¬ 
gleich war die Begleitung auch eine 
Aufmerksamkeit und eine Ehrung 
des Gastes. Nib. 1030 t 2. 3. 1433, 
4. 1646, 1—3. — Gudrun 1689 ff. 
Parzival 32, 26 ff.: 

des banekens rnuoso ein ende 

wesen. 

der gast mit sime wirte reit, 

er vant sin ezzen al bereit. 

177, 11. 

10. nec interest . Die Häufung im 
Ausdr. (nec interest — pari — nemo 
discernit) dient zur stärkeren Be¬ 
tonung des Gegensatzes zwischen 
germanischer und römischer Gast¬ 
lichkeit. 

11. quantum ad wie Agr. 44, 7. 
hist. 5, 10, 8. Oft bei Dichtem 
und dem Philosophen Seneca. 

12. moris wie 13, 2. 

in vicem wie 18, 5 atque in vi- 
cem ipsa. 

13. facilitas „Unbefangenheit“. 

gaudent muneribus wie 15, 8 gau¬ 
dent . . . donis. — Vgl. Alt. Edda, 
Hawamal Str. 40 Freunde sollen 
mit Waffen und Gewändern sich 
erfreuen 

Den schönsten, die sie besitzen, 

Gab* und Gegengabe begründet 
Freundschaft, 

Wenn sonst nichts entgegensteht! 
Str. 41 Der Freund soll dem Freunde 
Freundschaft bewähren. 

Und Gabe gelten mit Gabe.— 
Nibelungenlied 1633 ff. Gudrun Str. 
433. 1673 ff. 1686 ; Walter v. d. Vo¬ 
gel weide, „der milton lön*\ 

22. Häusliches Leben. 

Wie K. 15 und an anderen Stellen, 
hat der Autor auch im folgenden 
Abschnitte weniger an die alltäg¬ 


liche Lebensweise der Volksmenge 
gedacht als an die Gewohnheiten 
der Vornehmeren und Wohlhaben¬ 
den. Dabei kehrt er manche Gegen¬ 
sätze zwischen germanischer und 
römischer Lebensweise und Sitte 
geflissentlich hervor. Daß der Ita¬ 
liker im allgemeinen früh, selbst 
vor Tage aufzustohen pflegte, ist 
bekannt; es hatte auch, bei dem 
Laudmann besonders, seine guten 
Gründe. S. zu 15, 2. Ferner badete 
der vornehme Hörner erst nach dem 
üblichen Ballspiel, man speiste auf 
größeren Spoisesofas liegend; das 
Zechen vor der Dämmerung galt 
für unziemlich; Waffentragen in 
der Stadt war durch das Zwölftafel¬ 
gesetz verboten. 

"1. plerumque „gar oft“, wie Z. 9; 
s. zu 5, 4. — Namentlich wohl nach 
den langen Gelagen schliefen sie 
in den Tag hinein, saepius kann 
als gemilderter Positiv aufgofaßt 
worden: „ziemlich oft“, wie 17, 9 
«ist quod feminae saepius Zi«. am. 
velantur. Nimmt man eigentl. Kom¬ 
parativ!) edeutung an, so liegt der 
gedachte Vergleich zugrunde: öfter 
in warmem als (wie frühere Bericht¬ 
erstatter uns glauben machen woll¬ 
ten) in kaltem Wasser. Diese seine, 
von der gewöhnlichen abweichende 
Darstellung motiviert T. durch den 
Hinweis auf die lange Dauer des 
deutschen Winters. 

2. ut apud quos . . . occupat , s. zu 
17, 6. 

3. separatae sing . sedes , jeder hat 
s. eigenen Sitz“; sie lagern nicht, 
wie damals die E., auf zusammen¬ 
hängenden Polstersitzen. — Auch 
im homerischen Zeitalter hatte jeder 
für sich oder höchstens zwei ge¬ 
meinsam einen kleinen Tisch, der 
zugleich den Teller vertrat; ähn- 
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cuique niensa. tum ad ußgotia u@c minus ssiepe ad convivisi 
procedunt armati. diem noctemque continuare potando nulli 5 
probrum. crebrae, ut inter viuolentos, rixae raro conviciis, 
saepius caede et vulueribus trausiguntur. sed et de recon- 
ciliandiB in vicem inimicis et iuugendis adfinitatibus et ad- 
sciscendis principibus, de pace denique ac bello plerumque in 
conyiviis consultant ; tarn quam nullo magis tempoie aut ad sim- ^ 
plices cogitationes pateat animus aut ad magnas incalescat. 
gens non astuta nec callida aperit adbuc secreta pectoris 


lieh wurde es in Altitalien gehalten. 
Vgl. Verg. Aen. 7, 176 perpetuis 
soliti patres considere mensis. 

5. armati ebenso nachdruckBVoll 
gestellt, wie 11,10 considunt armati; 
in beiden Stellen ist einer ganz 
verschiedenen Anwendung der Waf¬ 
fen Erwähnung getan. Waffenklang 
bildet überhaupt den Grundton in 
der Tacit. Schilderung; b. 13,1 nihil 
. . . nisi armati agunt. 

contmuare potando „durchzu- 
zechon“. Vgl. ann. 16, 5 diem noc- 
temqiie sedilibus continuant; Caes. 
b. c. 3, 13, 2 properans noctem diei 
coniunxerat negue Her intermiserat; 
Liv. 31, 41, 10 dies noctesgue 

aegiiare. Zur Sache s. hist. 4, 79, 
10 largis epidis'vinogue sopitos Grer- 
manos clausis foribus, igne iniecto, 
cremavere. Amm.Marc. 18,2,13 epulis 
adusqite vigiliam tertiam gentili (Ala- 
mannorum) more extentis. Vgl. 23,5. 

6. probrum s. 14,3. — crcbrae, ut 
inter vrixae (Agr. 11, 2 ut iuter 
barbaros), die, wie unter Trunkenen 
natürlich, häufig vorkommenden 
Händel, ann. 11, 16, 11 vinolentiam 
ac libidines (Ausgelassenheit), grata 
barbaris (Cheruscis). — Den Römern 
war „trunken' 1 und „wointrunken“ 
identisch. — ut in verkürztem Kom¬ 
parativsatze , auf Bekanntes hin¬ 
weisend, wie 2,13 ut in licentia re~ 
tustatis; hist. 2, 34, 1 crebris, ut 
in civili bello, transftigiis; ann. 2,2,4 
laetantes, ut ferme ad nova imperia. 

raro conviciis. Im Nibelungenlied 
(2345) sagt Dietrich von Bern: daz 
enzimt niht heledo lip, daz sie suln 
schelten sam diu alten wip. 

7. reconciliandis inimicis ist vor¬ 
bereitet durch 21, 2 nec impl. durant. 

adsciscendis principibus, über die 
Wahl von Oberhäuptern. 


Bei festlichen Gelagen wurden 
alle möglichen Angelegenheiten be¬ 
sprochen und beraten, nicht ent¬ 
schieden, mochten sie den Einzelnen 
oder die Sippe oder den Staat be¬ 
treffen. Darum kann man hier an 
die Heranziehung oder „Gewinnung“ 
auch auswärtiger Gefolgsführer (13, 
17 expetuntur) zu kriegerischen 
Unternehmungen denken, ferner an 
die Wahl von Herzögen und Königen 
(7, 1 sumunt) oder an die Wahl der 
Grafen und Gaurichter (12, 9 eli 
guntur in isdem conciliis et prin- 
cipes Bqq.). — Uber den Gebrauch 
von adsciscere und eligere vgl. hist. 

1, 15, 4 in penates vicos adsciscere 
(als successor u. Caesar); 16, 6 loco 
lib. eriti qitod eligi coepimus; 16, 
10 si velis eligere ; 16, 21 si te bene 
elegi; 29^ 11 Caesar adscitas sam; 
daneben 30, 11 me Galba Gaesarem 
dixit; ann. 1, 31, 20 adscisci im- 
-peratores; 12, 10, 13 rex melior ad- 
seisceretur . 

10. tamqitam pateat } weil, ihrer 
Ansicht nach, . . . empfänglich ist. 
— simplices wo hinter dem Sicht¬ 
baren nichts versteckt ist, was das 
Licht zu scheuen hat: einfältig, 
„arglos* 1 . 

12. non astuta „nicht verschmitzt“. 
Vgl. Fl. Vopiscus, Vita Bonosi 14, 4 
siguando legati barbarorum . . . 
venissent, ipsis propinabat, ut eos 
inebriaret atqiie ab his per vinum 
cuncta cognosceret — Was Vellejus 

2, 118 von der Germ. Verschlagen¬ 
heit und Falschheit berichtet, hat 
ebensowenig Berechtigung wie Cae¬ 
sars Klagen über ihre, insbesondere 
der Tonkterer (b. g. 4, 13, 4), „per- 
fidia“ und „simulatio“. 

adhuc „noch“; es ist noch nicht 
zur Heuchelei verdorben. 
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licentia ioci; ergo detecta et nuda omnium mens, postera die 
retractatur, et salva utriusque temporis ratio est: deliberant, 
15 dum fingere nesciunt, constituunt, dum errare non possunt. 

23. Potui liumor ex hordeo aut frumento, in quandam 
similitudinem vini corruptus: proximi ripae et vinum mer- 
cantur. cibi simplices, agrestia poma, recens fera aut lac con- 


13. licentia ioci „bei zwanglosem 
Scherz 1 *. 

nuda mens . Liv. 33, 21, 8 quae 
nondum animos nuäaverat; Sen. 
cons. ad Marc. 26. 4 nihil in ob - 
scitro, detectas mentes et apertaprae- 
cordia et in publieo meäioqiie vitam 
sqq. 

14. deliberant Ton gleicher Ge¬ 
wohnheit der Perser spricht Herodot 
1, 33 fiEftvaKOfiBvot i&d-ccaL ßov- 
Ieveg&cu za gjzovS cueGzuza x&v 
Ttgayfidrcov; Schob zu Ilias 1, 70 
fiio Kal TUqgcu fied'vovzeg avfi- 
ßovXevovzett, vgtpovzeg de ininglvov- 
Gtv und Gurt. 7, 4, 1 sicut iüts gen - 
tibus mos est, cum amicis duetbusque 
copiarum int er epulas de hello 
consultabat (Bessus). — salva ,.. 
ratio est, jede Zeit kommt zu ihrem 
Rechte, wird gebührend berück¬ 
sichtigt. 

23. Speise und Trank. 

Der im Vorhergehenden ge¬ 
brauchte Ausdr. „potando“ legte 
die Frage nahe, was denn bei den 
Zechgelagen getrunken wurde. 

Ein Trank, aus Halmfrüchten ge¬ 
kocht, war auch in südlichen Lan¬ 
dern seit uralter Zeit als Genuß¬ 
mittel verbreitet und wurde erst 
von der Bacchusgabe bei manchen 
verdrängt. Herod. 2, 77 oJVüj S' in 

XQt&EGJV 7tE7tOL7]flivG} VQGivZCU^ Xe- 
noph. Anab. 4, 5, 26. von den Ägyp¬ 
tern berichtet Dio, daß sie, zum 
Trinken geneigt, sich einen Ersatz 
für den Wein, den sie zu arm sind 
zu kaufen, geschaffen haben ähn¬ 
liches sagt Strabo von den Äthio- 
pen. — Verg. georg. 3, 376 f. et 
pocula laeti fermento atque acidis 
imitantur vitea sorbis . Plinius 
spricht von Surrogaten für Wein 
„aus angofeuchtetem Getreide in 
Gallien u. Spanien. Spanien weiß 
diese Getränke sogar schon haltbar 


zu machen“. Amin. Marc. 15, 12, 8 
vini avidum genus (Galli) adfectans 
ad vini similitudinem multi- 
plices potus . 

Von den Kelten haben denn auch 
bald die westlichen Germanen, seit¬ 
dem sie zu einem seßhaften Leben 
übergegangen, die Bereitung des 
Bieres, der Obstweine und des 
Honigtrankes (Met) gelernt. Hopfen 
wird erst in der Zeit der Völker¬ 
wanderung eingeführt worden sein. 
Das Bierbrauon war im Mittelalter 
Geschäft der Frauen und gehörte- 
zu den geschätztesten Fertigkeiten. 

1. frumentum Weizen. 

in . . , corruptus . in mit Acc. be¬ 
zeichnet das Resultat des in dom 
prägnanten corruptus liegenden Vor¬ 
gangs. Die Flüssigkeit wird aus 
Getreide hergestellt derart, daß sie 
einem geringen Wein ähnlich ist. 
— proximi ripae sc. Rheni et Da- 
nubii. 

3. agrestia poma „Wildobst“, im 
Gegensatz zu Edelobst und feineren 
Früchten, wie Aprikosen, Granaten, 
Ananas, Orangen, die besonderer 
Pflege bedürfen, ann. 15, 45, 16 
persimplid victu et agrestibus pomis. 
Verg. Aen. 7, 111 et Cereale solum 
pomis agrestibus augent. 

recens fera frisches Wildbret, als 
Hauptbestandteil der Nahrung des 
Volkes (ein gewisser Widerspruch 
mit 15, 1 „non multum venatibns“ 
ist unleugbar). Mola 3, 28 mctu- ita 
asperi incitHigue (Germani), nt c-r«- 
da etiarn carne vescantur aut re- 
centi , aut cum rigentem in ijjsts 
pecudum ferarumque coriis , mani- 
bus pedibusque renovanmt. Daß 
außerdem die Germanen auch da¬ 
mals schon von Halmfrüchten und 
von Schaf-, Schweine- und Rind¬ 
fleisch lebten, versteht eich von 
selbst; s. auch 9, 3. 
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cretum: sine apparatu, sine blandimentis expellunt famem. 
adversus sitim non eadem temperantia. si indulseris ebrietati 
suggerendo quantum concupiscunt, baud minus facile vitiis 
quam arnris vincentur. 

24. Genus spectaeulorum unum atque in omni coetu idem 


lac concretum geronnene Milch, 
Dickmilch. Den Gebrauch von eigent¬ 
lichem Käse, den CaeBar b. g. 6, 22,1 
ausdrücklich erwähnt, spricht Plin. 
den von Milch lebenden „Barbaren“ 
ab; doch denkt er dabei wohl an 
die feineren italienischen Rahmkäse, 
wenn er ßagt 11, 239 mir um bar- 
bar as gentes, qitae lacte vivant, 
ignorare aut spernere tot saeculis 
casei dotem , densantes id alioqui in 
acorem iucundum etpingue butyrum. 
Sjmma id est lacte concretior lentior- 
que quam quod sqq. über die Butter 
vgl. 28, 133. — Der unbestimmte 
Ausdruck des T. deckt Bich am 
meisten mit jiressi copia lactis (b. 
Quint. 10, 1, 12) oder lactis massa 
coacti (Ovid. Met. 8, 666). 

4, sine apparatu ohne sorgfältige 
Zubereitung; Ovid. met. 8, 683 ve- 
niam dapibits nullisque paratibus 
orant 

blandimentis „ Gaumenkitzel u , also, 
vom Salz abgesehen, ohne appetit¬ 
reizende Gewürze (condimenta) Plin. 
n.h. 11, 282 cibus ntilissimus Simplex, 
acervatio saiwrum pestifera et con- 
dimento perniciosior . Yon den Nu¬ 
midiern sagt Sallust. Jug. 89, 7 
plenmque lacte et ferina atme vesce- 
bantur et neque salem neque alia 
irritamenta gulae quaerebant. 

expellunt „stillen“; aun. 15, 12, 6 
famem depelleret ; 14, 24, 2 carne 
pecudum propulsare famem adacti . 

• 5. adversus sitim non eadem tempe - 
rantku Ygl. die Wendung 4, 7 la¬ 
la oris atque operum non eadem pa- 
tientia bc. est. „Das suebische Ver¬ 
bot der Weineinfuhr war also nicht 
ohne Grund, aber es hatte wohl 
keine Dauer; häufig genug haben 
die Römer die Berauschung der 
Nordländer arglistig zu deren Ver¬ 
dorben gewendet.“ Dahn. — So über¬ 
fällt Germanicus die Dörfer der 
Marsen, ann. 1, 50 u, 51, wo die 
Leute nach durchscbwärmter Fots- 


nacbt noch auf ihren Schlafstätton 
oder an den Tischen umherlagen. 
— Die Dichter des 12. und 13. Jahr¬ 
hunderts verurteilen das Laster des 
übermäßigen Trinkens, und Martin 
Luther sagt: „Das Trinken ist ein 
böses altes Herkommen in Deutsch¬ 
land, wie der Römer Cornelius 
schreibt, hat zugenommen und 
nimmt noch zu.“ (Wider Hans 
Worst.) — Vgl. übrigens Justin. 1, 
8, 7 prius Scythae ebrietate quam 
hello vincitntur . — ebrietas Trink- 
lust. 

indulgere fördern, 

haud minus facile „ebenso leicht“. 

Auch gegen Hitze waren die G. 
begreiflicherweise wenig wider¬ 
standsfähig. hist. 2, 93, 6 adiacente 
Tiberi Gennanorum Gallontmque ob - 
noxia morbis corpora flttminis aoidi- 
tas et aestus impatientia labefecit . 

24. Spiele. 

Schwerttanz. Würfelspiel. 

19,1 ist gesagt, daß bei den Germ, 
die sittenverderblichen Schauspiele 
fehlen oder doch, wie die Gelage, 
von Frauen nicht besucht werden. 
Als einzige Ausnahme gleich¬ 
sam wird nun hier ein bei fest¬ 
lichen Versammlungen oft 
(nicht bei jeder Vereinigung, das 
zeigt die Stellung von idem) , und 
stets in ganz gleicher Weise 
wiederkehrendes V olksspiel 
geschildert. Es ist der auf reli¬ 
giösem Grunde beruhende, wohl dom 
Kriegsgotte gewidmete Schwert¬ 
tanz, von waffenfähigen freien 
Männern zu eigener und der Fest- 
gouossen Kurzweil aufgeführt. Eine 
Art dieses Waffenspieis, wobei die 
Tänzer in allerlei künstlichen Win¬ 
dungen und unter Musikbegleitung 
sich bewegten, hat sich in einigen 
Gegenden Deutschlands bis ins 17, 
Jahrhundert erhalten. Noch 1690 
verbietet die Gräflich Bentheimische 
Gericht- und Landesordnung; „new 
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nudi iuvenea, quibua id ludicrum eat, inter gladios ae atque 
infeataa frameaa aaltu iaciunt. exercitatio artem paravit, ara 
decorem, non in quaestum tarnen aut mercedem: quamyia 
5 audaciB laaciviae pretium eat yoluptaa Bpectantiuni. aleam, 
quod mirere, aobrii inter Beria exercent, tanta lucrandi per- 
dendive temeritate, ut, cum omnia defecerunt, extremo ac 
noyiaaimo iactu de libertate ac de corpore contendant. yictua 
voluntariam aervitutem adit: quam via iuvenior, quam via ro- 
10 bustior adligari se ac venire patitur ea eat in re prava pervi- 
caeia; ipsi fidem vocant. servoa condicioniB buiuB per commercia 
tradunt, ut ae quoque pudore victoriae exsolvant. 


Jahr schiessen, almanach gehen, 
Schwerdt tanzen, Meybaume 
pflantzen undt dergleichen.“ 

2 nudi s. zu 6, 7. — quibus itl l. 
est „die dies ak Spiel betreihen“; 
Gegensatz: in quaestum. — infestas 
„drohend gegen sie gezückt“. 

se .. . sattu iaciunt „führen einen 
Tanz auf“. 

3. exercitatio ... paravit „die Übung 
hat es zur Gewandtheit, die G. zur 
Anmut gebracht“. 

4. non in quaestum sc. exercent 
eam artem, wie die römischen His- 
trionon, Pantomimen und ähnliche 
Künstler. 

quamvis and. lascioiae „des immer¬ 
hin verwegenen Spiels {Blutwillens)“. 
— lascivia steht in dieser besseren 
Bed. (wie hei Cicero) hei Tac. nur 
hierund hist.2, 68,9, ann. 11,31,13; 
in 29 andern Fällen in schlimme¬ 
rem Sinne. 

5. alca; Würfelspiel, wie Hazard- 
spiel überhaupt, war bei den Römern 
früh verboten, wenigstens in Beinen 
Ausschreitungen. Plaut, mil. glor. 
164 ut ne legi fraudem faciant 
aleariae. Hör. carm. 3, 24, 57 ff. 
Seu Graeco iubeas trocho seu malis 
vetita legibus alea. 

6. exercent. Cic. fin. 1, 20, 69 si 
cainpum, si canes, si eqitos, si lu- 
dicra exercendi aut venandi consue- 
tudine adamare solemus. 

inter seria nicht: „mitten zwischen 
ernsten Geschäften“, sondern „wie 
ein ernstes Geschäft“. Vgl. 39, 9 
fortunam inter dubia numerare. 

lucrandi perdendive = ludendi; 
vgl. Agr. 2,12 loquencl ia udiendiquc= 
colloquendi. 


7. extremo ac novissimo, mit dem 
letzten, entscheidenden W. 

8. de libertate ac de corpore „um 
Freiheit und Leben“, denn der ger¬ 
manische Herr konnte einen Skla¬ 
ven töten. 

9. voluntariam ohne daß er etwa 
Miene macht, sich seiner leicht¬ 
sinnig eingegangenen Verpflichtung 
zu entziehen. 

iuvenior — röbustior nämlich alB 
der Gewinnende. Von einem Bfann 
in jugendlicher Vollkraft, der leicht 
Gewalt üben könnte, ist solche Er¬ 
gebung in Bein Schicksal sonBt nicht 
loicht zu erwarten. — Die Form 
iuvenior findet sich bereits hei dem 
Rhetor Seneca, contr. 7, 4 a. E. Sen. 
philoB. ep. 66,34; Columella 9,11, 9. 
Plin. epp. 4, 8, 5 u. a. 

10. ca „das“ ist (nach meiner 
Anschauung). — pravus verwerflich. 

Beachte die Alliteration in den 
gehobenen Stellen: victus volunta¬ 
riam Beruitutom und j;raua petoi- 
cacia. 

11. fidem. Für solche Art von 
Worthalten hatte der Römer koin 
Verständnis; ihm schien eine in 
verwerflicher Leidenschaft einge¬ 
gangene Verpflichtung nicht bin¬ 
dend. — Daß anderseits römische 
Schriftsteller oft genug den Ger¬ 
manen gerade Treulosigkeit vor- 
werfon, ist erwähnt (22, 12). Vgl. 
Ovid ex Ponto 3, 4, 97 perfida dam - 
natas Germania proicit hastas! Da¬ 
bei ist nur zu verwundern, daß die 
römischen Herrscher zu ihren Leib¬ 
wächtern vorzugsweise Germanen 
wählten; Suet. Galba 12 multis ex- 
perimentis fidclissimam. Aug. 49. 
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25. Ceterum servis non in nostrun] moreni, descriptis per 
familiaru ministeriis, utuntur: suam quisque sedem, euos 


Calig. 43. 55. 58. Nero 34. ann. 1, 

24. 18, 18. Dio 56, 53, 4. 65, 17, 

2 ; 21 , 1 . 

condicionis huius „ans solchem 
Verhältnis se u , wohl mit Hervor¬ 
hebung der Grundbedeutung: die 
infolge eines derartigen beim Ein¬ 
satz eingegangenen Vertrags (einer 
Verabredung) ihre Freiheit ein¬ 
gebüßt haben. 

per commercia , auf dem Handels¬ 
wege, doch weniger zu den römischen 
und keltischen Nachbarn, als über 
die Völkerschaftsgrenzen, von einem 
Stamme zum andern. — Der Plural 
auch 5, 12; 17, 6. Agr. 28, 14 fitere 
quos per c. venundatos sqq.; 39, 4 
cmptis per commercia , quorum habi- 
tus et crines in captivorum speciem 
formarentur. Diese Stelle zeigt, daß 
germanische Sklaven auf dem Han- 
delßwege selten an den Rhein ge¬ 
langten. 

12. se quoqiie. Beide müssen sich 
schämen: der Sieger, daß er einen 
Volksgenossen im Spiel als Knecht 
gewonnen hat; .der Besiegte, daß 
er in der Heimat unfrei geworden 
ist Diese Schande wird, wenigstens 
äußerlich, durch Verkauf und Ent¬ 
fernung des Geknechteten beseitigt. 
— se pudore v . exsolvant . Ähnliche 
Stellen sind: hist. 3, 61, 5 pudore 
proditionis cunctos exsolverent ; ann. 
6, 44, 20 donec Tiridates ... pudore 
proditionis omnes exsolviL 

25. Knechte und Freigelassene* 

: 1. ceterum* Vom dem Ausnahme- 
falle abgesehen, daß jemand seine 
Freiheit im Würfelspiel verlor, waren 
die Entstehungsursachen der Knecht¬ 
schaft bei den Germ, damals wesent¬ 
lich dieselben wie bei den Römern 
und den meisten andern Völkern. 
T. nimmt das Vorhandensein eines 
unfreien Standes als selbstverständ¬ 
lich an und geht deshalb mit ce¬ 
terum von der besonderen Art der 
Verknechtung ohne weiteres zur 
Stellung der Knechte im ganzen 
über: was nun die K. und deren 
Stellung bei den G. überhaupt an¬ 
geht, so . . * * 


Seine Schilderung trifft weniger 
auf die wirklichen, leibeigenen 
Knechte zu, als auf die halbfreien 
Zinsleute oder Hörigen (liti), die, 
in ihrem Verhältnis zum Herrn U- 
berti genannt, sich zwar nicht viel 
über die Sklaven erheben (25, 8), 
denen T. aber dauernden selbstän¬ 
digen Besitz eines Heimwesens zu¬ 
schreibt, gleich dem Peculium des 
röm. Kolonen oder Erbpächters. Der 
persönlich freie Kolon bewirtschaf- 
tet gegen bestimmten Zins das Gut 
des Grundherrn; er ist mit seiner 
anzen Familie rechtlich an die 
cholle gebunden. — Überall tritt 
auch hier fast unwillkürlich die Ver¬ 
gleichung mit ZuBtänden des da¬ 
maligen Rom zutage. 

describere, genau verteilen. Cic. 
Cat. 3, 7, 16 ad certas res con- 
ficiendas certos homines delectos 
ac descriptos habebat . — Weil die 
häuslichen Verrichtungen bei den 
G. meist sehr einfacher Art waren, 
bedurfte man ohnehin koiner größe¬ 
ren Zahl von Knechten (von Mägden 
ist überhaupt keine Rede) ; jeden¬ 
falls wurden sie auch im Hause oder 
Bonst zu jedem Dienst verwandt. 

Ein Beispiel von der riesigen Zahl 
der Sklaven in Rom, wie von dem 
Mißtrauen und der Strenge, mit 
der man diesen Hausgenossen be¬ 
gegnete, bietet die ann. 14, 42 ff. 
geschilderte Senats Verhandlung. Die 
dort erwähnten 400 Sklaven eines 
Stadtpräfekten bildeten nur die sog. 
familia urbana, unter welche 
bestimmte Dienste und Geschäfte 
dauernd verteilt wurden, derart, 
daß z. B. auch der Sohn dasselbe 
Handwerk wie der Vater lernen 
mußte. Dazu kam die oft noch 
zahlreichere familia rustica, die 
Feldarb eit er, Hirten us w. Von Plinius 
n.h. 33, 26 werden als Übelstände 
seiner Zeit beklagt: mancip iorum 
legiones (s. zu Z. 8 liberti), in domo 
tnrba externa ac iam servonm quo¬ 
qiie causa nomenclator adhibendtis . 

2, suos penates (s. 15, 3), „eigenen 
Herd“, hobt die von T, angenom¬ 
mene relative Selbständigkeit des 
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penates regit, frumenti modnm dominus aut pecoris aut vesfcis 
ut colono iniungit, et servus hactenus paret: cetera domus 
5 officia uxor ac liberi exsequuntur. yerberare servum ac vin- 
culis et opere coercere rarum: occidere solent, non disciplina 
et severitate, sed impetu et ira, ut inimicum, nisi quod im- 
pune est. liberti non multum supra servos sunt, raro aliquod 
momentum in domo, numquam in civitate, exceptis dumtaxat 
loiis gentibus quae regnantur. ibi enim et super ingenuos et 


Servus hervor. Vgl. Sen. dial. 6, 24, 
1 sub mcttris ttt teilt semper, cum 
haberet suos penates, relinqitere 
tuos noluit. 

B. vcstis hier: selbstgewebter Stoff 
von Wolle oder Linnen; die z. B. 
beim Sterbefalle zu entrichtende 
„Wat“. 

4. ut colono sc. apud RomanoB 
poBBCBBor iniungit. 

hactenus „nur insoweit“, bis zu 
der Grenze. Vgl. Vorg. Aen. 10,625 
hactenus indulsisse iuoat , sin altior 
itis sqq-, Liv. 6,18,10 qiiatenus im- 
perari vobis sinatis. S. auch 85, 1. 

domus tritt epexegetisch zu cetera 
hinzu:, die sonstigen, häuslichen, 
Verrichtungen. Vgl. 15, 4. 

5. verberare ... rarum. Die Belteno 
Ausübung dieses StrafrechtB über 
Sklaven stellt T. der Unbarmherzig« 
keit römischer Herren entgegen, 
von der Beispiele genug überliefert 
Bind. — opere prägnant; Zwangs¬ 
arbeit. — cocrcere. Cie. de legg. 3, 
8, 6 magistratus ncc oboedientem 
et noxiirn civem multa vinculis ver- 
beribusve coherceto. — disciplina et 
severitate = severitate disciplinae, 
hist. 1, 51, 6. — impetu et ira „im 
Jähzorn“, in leidenschaftlicher Auf¬ 
wallung; vgl. auch ann. 3, 74, 21 
gaudio et impetu. Die dem Germ, 
angeborene Wildheit und Neigung 
zur Gewalttätigkeit erwähnen röm. 
Schriftsteller oft. Mela 3, 26. 28. 
Veil. 2, 118. — nisi qpoä, nur mit 
dem Unterschiede, daß . .. impune, 
n. der Totschlag des eigenen Knechts; 
wogegen für den von fremder Hancl 
getöteten Wergeid gefordert wurde. 

8 liberti non maltum supra seroos 
sunt, wie es auch in altrömischer 
Zeit gehalten wurde. Cic. ad Quint, 
fr. 1,1,13 (liberti) quibus Uli (maiores 
nostri) quidem non multo secus 


ac servis imperabant. — Überall 
kommt des T. Verachtung und 
Widerwille gegen die Libertiner des 
kaiBorlichen Roms zum Vorschein, 
welche damals im Hauso wie im 
Staate eine wichtige und oft ver¬ 
hängnisvolle Rolle spielten. Vgl. 
hist. 1, 76, 17 Gresccns JS r eronis li- 
hertus (nam et hi malis temporibus 
partem se rei publicae faciuntj 
. . . Vgl. Plin. n. h. 35, 200. Sen. 
de tranqu. an. 8, 6. — Ihr Ein¬ 
fluß war je nach der Persönlichkeit 
des Herrschers verschieden; am 
unumschränktesten unter Caligula, 
Claudius und Nero, wo schamlose 
verschlagene Emporkö mml inge — 
Calliß tue, Pallas und Narcissus oder 
Polykletus, Heliuß und PatrobiuB — 
HerrBchergewalt und Gewinn unter 
Bich teilten. Wie wenig selbst der 
verständige Vespasian sich von jenen 
Einflüssen zu befreien wußte, zeigt 
die Behandlung des bedenklichen 
Hormus; hist. 3, 12. 28. 4, 39. Vgl. 
auch dial. 7, 7. Eine Wendung zum 
Besseren trat unter Trajnn ein; Plin. 
paueg. 88, 1 plerique principcs 
cum essent civium domini, liber- 
torum erant servi. . . scis prae- 
cipuum esse indicium non magni 
principis , magnos libertos. 

9. momentum, ausschlaggebendes 
Gewicht, wichtiger Faktor: hist. 1, 
59, 5 J3atav. cohortes, gründe mom. 
sociae aut adoersae. 

in domo . . . cioitate, Gegensatz 
wie 13,6 domus pars... rei publicae; 
so auch hist. 1, 76, 17. 

äumtmat oig. dum taxat sc. ali- 
quis, wenn man es genau nimmt, 
mit einor gewissen Beschränkung; 
hier: „wenigstens, nur“. — regnan¬ 
tur. Das . persönliche Passiv von 
rognnre wie von triumphare, navi- 
gare u. a., ist dichterischer Sprach- 
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super nobiles aacendunt: apud ceteros impares libertini liber- 
tatis argumentum sunt. 

26. Faenus agita re et in usuras exten dere ignotum; ideo- 
que magis yitatur quam si vetitum esset, agri pro numero 

gebrauch. S, 43, 23 Gotones regnan- Leihen auf Zinsen (verehret) ver- 
tur; ann. 13,54,5 in quantum Ger- boten worden. Cato de agricultura 

wani regnantur. Ygl., auch zur 1, 1 maiores nostri sic habuertivt 

Sache t hist 1,16, 23 neque enim hic s et ita in legibus posiverunt , furem 
ut gentibus, quae regnantur , certa äupli condemnari , faenerato- 
dominorum domns et ceteri servi . . . rem qnadrupli. — Bei dem stei- 
11. apud ceteros namentlich bei genden Geldverkehr und Geldvorrat 

den westlichen Germanen, wo sie waren solche Bestimmungen nicht 
nicht zu politischer Bedeutung ge- durchzuführen; es wurde allmählich 
langen konnten. ein aus dem Orient ein geführter 

impares libertini statt eines ganzen normaler Zinsfuß von 1 °, r o monatlich 
Satzes: die Tatsache, daß die Fr. (an den Kalenden jedes Monats 

nicht auf derselben Stufe (mit Go- wurden die Zinsen bezahlt), also 

meinfreien u. Adeligen) stehen, kür- 12°fo im Jahr üblich, die sog. cente- 

zer: „die einflußl ose Stellung der Fr. u sima, die 14 v. Chr. gesetzlich be- 

libertini (s. 44, 11) bez. gewöhn- stätigt, aber von spätem Kaisern 

lieh den Stand der Freigelassenen oft geändert wurde, 

ohne Beziehung auf einen bestimm- ignotum. Ygl.Mela2,11 Äsiacae fu- 
ten Patron. rariquid sit ignorant: ideoquenec 

Sun custodiunt nec aliena contingunt. 

26. Ackerbau. 2. vitatur . . vetitum esset (Allite- 

1. faenus agitare sqq. „Geldge- ration). Die Germanen kennen keine 

schäfte treiben und auf Wucher Geldgeschäfte, keinen Wucher (was 

ausleihon. tt Ygl, ann. 6,16,1: magna allerdings nach K. 5 selbstverständ- 

vis accusatonm in eos inrupit, qui lieh ist) „aus dom Nichtkennen folgt, 

pecunias faenore auctitabant daß sie es nicht tun, und es wird 

adversum legem dictatorisCaesaris... daher mehr vermieden oder untor- 

sane vehis nrbi faenebre malum lassen, als wenn es verboten wäre u 

et seditionum discordiarumque cre - (Müllenh,).. Der an sich überflüssige 

berrima causa eoque cohibebatur an - Satz läßt sich nur aus der Neigung 

tiquis qttoque et minus corvuptis des T. erklären, auf Mißstände in 

vioribus. Nep. Attic. 2, 5 ncqite Rom, so hier auf das alte Unwesen 

mdulgendo inveterascere eorum aes des Zinswuchers anzuspielen, 

alienum patiehatur neque multi- Der verbindende Gedanke zwi- 
plicandis usuris crescere . — sehen den Anfangsworten des Kap. 

Hör. epod. 2, 4 preist deh glück- und dem folgenden ist wohl: Wie 1 

lieh, qui paterna rura hobus exercet die Germanen von einer Ausbeutung 

suis, solutus omni faenore . . . des Kapitals (sonstiger Werte) nichts 

extendere eig. ausdehnen, steigern; wissen, so ist bei ihnen auch die 

vgl. hist/l, 24, 6 quam velut ptibli- Ausnutzung des Bodens eine nur 

cum largitiomm Otho . . . praemiis geringe, da sie keine intensive Land- 

intendebat ; Sali. Jug. 75, 8 officia Wirtschaft kennen. 

intenderant. agri — super est aqtr „die Äcker 

In dem Zwölftafelgesotze war be- werden nach der Zahl der Anbauer 
stimmt, daß nicht über unciarium in Gemeinschaft in Besitz genommen, 
faenus, d. h. Vi2 das Hundert und sie teilen sie dann mit Rück¬ 
monatlich (= l 0 .'o im Jahre), ge- sicht auf die Würde (den Stand) 
nommen werden dürfe; dieser nie- der Teilnehmer: die Größe der Fel- 
drige Zinsfuß war gesetzlich noch der erleichtert solche Teilung. Sie 
mehr herabgesetzt und endlich 342 wechseln jährlich die Saatfelder 
v. Chr. durch die lex Genucia jedes und dazu ist Laud genug vorhan- 
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cultorum ab universis occupaiitur, quos ruox inter ae secundum 
dignationem partiuntur; facilitatem partiendi camporum spatia 
opraestant. arva per annos mutant, et superest ager. nec enim 
cum ubertate et amplitudine soli labore contendunt, ut po- 
maria conserant et prata separent et hortog rigent: sola terrae 
segea imperatur. unde annum quoque ipsum non in totidem 
digerunt species: biems et ver et aestas intellectum ac voca- 
10 bula babent, autumni perinde nomen ac bona ignorantur. 


den“. Auf eine einmalige, nicht 
eine regelmäßige oder doch Öfter 
wiederkehrende Handlung deutet 
alles in dem Ausdruck des Schrift¬ 
stellers hin. — Auf universis liegt 
der Ton: wenn ein neues Gebiet 
eingenommen war, so okkupierte 
nicht jeder einzelne für sich, son¬ 
dern es geschah in einer Vereinigung 
von D Örtern. Waitz. 

3. secundum dignationem. Schon 
zur Zeit des T. war die Gleichheit 
innerhalb des Stammes und des 
Gaues keine vollkommene; die 
höhere Stellung einzelner Familien 
im Staate war durch ererbtes An¬ 
sehen,* sowie durch größeren Besitz 
an Sklaven und Herden bedingt: 
solche erhielten bei der Verteilung 
ein größeres Stück Land. 

4. camporum spatia s. zu 37, 3. 

5. arva per annos inutant ist am 
besten vom Wechsel im Gebrauch 
zu verstehen; doch nicht die Ge¬ 
samtheit, die Ortsgemeinde etwa, 
rückte von Ort zu Ort, wie es früher 
bei den wandernden Sueben geschah, 
sondern der einzelne wechselte all¬ 
jährlich mit den Saatfeldern, indem 
er immer nur einen Teil des ihm 
zur Nutznießung überwiesenen Bo¬ 
dens unter den Pflug nahm; die 
auf ein oder einige Jahre zur Saat 
benutzten Felder blieben dann wie¬ 
der zur Benutzung als Weide- und 
Grasland (Dreesch) liegen, 

et superest ager soll den Wechsel 
im Gebrauch der Fluren erläutern: 
„und es ist (zu solcher extensiven 
WechselwirtschaftJverfügbaresLaud 
im Überfluß (reichlich) vorhanden* 4 . 
— sunercsse wie 6, 1; Agr. 44, 5; 
45, 21; hist. 1, 51, 8; 83, 9 utraque 
enim egregie supererant. 

nec enim sqq. man hat nicht alles 
Land auf einmal nötig für die Saat, 


zumal keine zu Obstgärten und 
künstlichen Wiesen gebraucht wird. 

6. contendunt (Colum. 1, 3 labore 
contendunt), sie ringen nicht durch 
Arbeit und Kunst dem Boden das 
ab, was er nach seiner Fruchtbar¬ 
keit und Größe leisten könnte; sie 
brauchen keine intensive Landwirt¬ 
schaft zu treiben, ut — %)rata sepa¬ 
rent et Itortos rigent „daß . L . . sie 
abgesteckte W. und wohlbewässerte 
G. anlegten“. — Daß die alten Deut¬ 
schen keinen künstlichen Wiesen¬ 
bau kannten, muß schon aus der 
Seltenheit der darauf bezüglichen 
Ortsnamen geschlossen werden. Auch 
spater bildete die Wiese nur einen 
sehr geringen Bruchteil der Güter. 
Dagegen ist der Garten (^o^rog, 
got. gards, slav. gradü) auch bei 
den Germ, der älteste persönliche 
Grundbesitz, daher umzäunt (wie 
der Name sagt), während Acker und 
Weide noch bei den meisten arischen 
Völkern Gemeinbesitz sind. S. 16, 5. 

7. ' sola terrae (Dat.) seges im¬ 
peratur. Man legt dem Boden, 
gleichsam als Tribut, nur das Er¬ 
trägnis des Getreides auf. Vgl. Plin. 
n. h. 17, 178 temerarium est * . viti 
imperare . Cic. Cato m. 15, 51 ha- 
bent enim rationem cum terra , quae 
numqiiam recusat i mp er i um nec 
itmquam sine usura reddit, quod 
acccpit, sed alias minore, plerumque 
viaiore cum faenore . Ovid. met. 5, 
480, Hör. carm. 3, 16, 30. Plin. 
paneg. 32 a. E. 

8. unde weil sie keine spätreifen- 
den Früchte ziehen. — totidem wie 
die Römer. 

9. species Erscheinungsformen, Ab¬ 
schnitte. — mtellectus Bedeutung. 

Ursprünglich unterschieden und 
benannten die Germanen, wie andere 
arische Völker namentlich des Nor- 
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27. Funerum nulla ambitio: id solum observatur, ut Cor¬ 
pora clarorum yirorum certis lignis crementur. struem rogi f/ 
nee vestibus nec odoribus cumulant: sua cuique arma, quo- 
rundam igni et equus adicitur. sepulcrum caespes erigit: ino- 
numentorum arduum et operosum honorem nt gravem de - b 
functis aspemantur. lamenta ac lacrimas cito, dolorem et 
tristitiam tarde ponunt. feminis lagere honestam est, viris 
meminisse. 


dens, nur zwei Jahreszeiten, Winter 
und Sommer, entsprechend der Tei¬ 
lung des Monats in zwei Hälften* 
Vgl. Hildebrandslied V. 49: ih wal- 
lota sumaro enti wintro sehstic ur 
lante (60 Halbjahre = 30 J.). Doch 
wurde jedenfalls schon früh, seit der 
Ackerbau zu genommen, außer dom 
Lenz auch die Erntezeit, ahd. herpist, 
(engl, harrest, Ernte, neben dom 
lat. autumn) unterschieden. — Auch 
das griechische Altertum hatte nur 
Namen für 3 Jahreszeiten: £a?, 

27. T otonbeBtattung. 

1. Funerum nulla ambitio , bei 
Leichenbegängnissen herrscht kein 
Ehrgeiz, einandor zu überbieten; 
dagegen waren sie bei den Galliern 
,,verhältnismäßig großartig und 
kostspielig“ (Caea. 6 , 19, 4), bei den 
Römern gar über die Maßen, ins¬ 
besondere die feierlichen Begräb¬ 
nisse auf Staatskosten. Ygl. ann. 
3 , 2 u. 5; 16, 6 . Sen. brev. vit. 20, 
1 . 3. 5. Die römische Prunksucht 
zeigte sich in großartigen Aufzügen 
(Ahnenbilder), in Lobreden, in 
Schmückung des Scheiterhaufens 
und in Veranstaltung öffentlicher 
Spiele. Diese Dinge fielen bei den 
Germanen fort, wohl aber pflegte 
man Gegenstände, deren sich der 
Verstorbene im Jenseits bedienen 
könnte, wie Waffon und das Streit- 
roß, auch wohl den treuen Hund 
und den Jagdfalken, mitzuverbren¬ 
nen und mitzubestatton. Bei toten 
Kriogsheldon wurden Lobgosänge 
auf ihre Taten gesungen. 

obseroatur . hist. 1 , 19, 3 obser- 
vatum id antiquitus; 86 , 7. Ygl. 
servare 26, 2 . 

2 . certis lignis, Eicheu-, Buchen-, 
Tannen- und Birkenholz, auf wel¬ 


ches zur Erzeugung von recht viel 
Rauch noch Reisig und Wachholder¬ 
büsche gehäuft wurden. Kohlen¬ 
reste in altgermanischen Gräbern 
bezeugen dies. Kegelförmige Erd¬ 
hügel (ags. hlaev, Beov, 2803, 3159. 
3171 u. ü.),in denen die Überreste von 
verbrannten und unverbrannten 
(denn auch die einfache Beerdigung 
kam gerade in der älteren Zeit vor) 
Leichen gefunden worden, sind in 
ganz Deutschland und in Skandi¬ 
navien nachgewiesen. 

3. odoribus cumulant Spezereien, 
Räucherwerk. Curt. 5, 3, 20 altaria 
Omnibus odoribus cumulaverat; Plin. 
12, 83 aestimentur ... tot funera 
acervatimque congesta honori cada- 
verum sqq. 

4. sepulcrum caespes erigit, mit 
kühner dichterischer Personifikation, 
wie hist. 5, 6,8 praecipmm montium 
lAbanum erigit sc. Iudaea, Schon 
Seneca ep. 1 , 8 ,5 hanc [domum)irfrum 
caespes crexerit. Vgl. Mela 1 , 27 
Möns, quem ex adverso Hispania 
attollit; 2 , 17 montes inferior (Thra- 
cia) attollit Saemona et Ehodopen. 

S. auch zu 30, 3. 

5. arduum et operosum . Cic. off. 
1,66 ardttus etplenus laborum , Ygl, 
Sen. brev. vit. 20, 5 magnas mo- 
les sepulcrorum et operum publi - 
cor um dedicationes et ad rogum 
munera et ambitiosas exse- 
quias . — Bei monummta ist an 
die Mausoleen und sonstigen Grab- 
mälor, z. B. an der appisebon Straße, 
gedacht, 

ut zur Angabe des subjektiven 
Grundes, 03 , wie 39, 6 . 

6 . lamenta et lacrimas „Weinen 
und Wehklagon“. Liv. 25, 38 la - 
mentis lacrimisque . 

7. feminis lagere honest um est . 
Nibelungenlied 1105, 2 : 
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Haec in commune de omnium Germanorum origine ac 
10 moribus accepimus: nunc singularum gentium instituta ritus- 
que, quatenus differant, quaeque nationes e Germania in Gal¬ 
lias commigraverint, expediam. 

28. Yalidiores olim Gallorum res fuisse summus aucfcorum 


man mokte ire tugende kiesen 
wol dar an. 

Siu (Kriemhilt) klaget’ unz an ir 
ende die wile werte ihr lip. 
Männern dagegen ziemte wenigstens 
die laute Klage nickt; so war auck 
die AnBickt der Römer. Die Aus¬ 
artungen des konventionellen „Trau- 
erns“ kekandelt ausfükrlick Cicero 
Tusc. 3, 26, 62 illa varia et detesta- 
bilia genera lugendi: paedores, mu- 
liebres lacerationes genarum, pectoris, 
feminim , capitis percussiones; vgl. 
auck ekenda 28, 71 quid hos aliud 
placavit nisi quod luetum et maero- 
rem esse non putabant viri? — 
Hör. epod. 16, 39 vos quibus est 
virtus, muliebrcm tollite luetum. 
— Zum Gegensatz lagere — memi- 
nisse vgl. Sen. ep. 99, 24 effusissime 
flere, meminisse parcissime inhumani 
animi est .. . hoc prudentem virum 
non decet: meminisse perseveret, 
lugere desinat; denn: vita mortuo- 
rum in memoria est postta vivorum, 
sagt Cicero, Pkil. 9, 5,10. S. auck 
Agr. 46, 8. Flin. ep. 7, 31 a. E. 

„Einen Abwesenden oder Ver- 
storkenen pflegte man zu ehren, 
indem man seiner kei Versammlung 
und Makizeit orwäknto und auf sein 
Andenken einen Becker leerte; das 
kieß f Minne trinken’. So wurde 
auck bei festlicken Opfern und Ge¬ 
lagen des Gottes oder der Götter 
gedacht und Minne getrunken' 1 . 
Grimm. — JordaniB de Get. rek, 
gest. 48 quo (TkoriBmund) defuncto 
sic eum luxere Ostrogothae, ut XL 
per ««hos in eins loco rex alias 
non succederet , quatenus ittius me- 
moriam semper haberent in 
ore. 

9. in coMimtme „insgemein“, wie 
38,4 u. 40, 6; in gleicker Bedeutung 
stakt 5, 1 und 6, 12 das dem klas- 
siseken Gebrauch entspreckende in 
Universum. — Zum ganzen Ausdr. 
vgl. Mein 1, 24 haec summa nostri 


orbis . . . nunc exactius oras situs- 
que dicturo inde est comuwdissimuui 
incipere — accepimus nämlick von 
Sckriftstellern, die vor T. üker Ger¬ 
manien geBckrieben kaben. 

10. instituta ritusque , staatlicke 
und religiöse Einrichtungen. 

12. expedire — eiponero, expli- 
care, narrare, oft kei T. — Terent. 
Eun. 4, 4, 27 agedum hoc mi ex - 
pedi primum; Verg. georg. 4, 285 f. 
altius omnem expediam prima re- 
petens ab origine famam; Aen. 3, 
379; 11, 314. Phaedr. fab. 3, 14, 6 
sapiens, expedi, quid fecerim. In 
Prosa zuerst bei Sallust, Jug. 5, 3 
huiusce modi rei initium expedio. 

II. Die einzelnen Völkerschaften 
Gernmniens. IC. 28—46. 

1. Einleitung. Grenzvölker im 
W. u. S. K. 28—29. 

1. Validiores sc. quam Germano¬ 
rum. Daß dies der beabsichtigte 
Gegensatz ist, lehrt der Zusammen¬ 
hang. Der unmittelbar vorher¬ 
gehende Satz _ quae — commigrave- 
rint läßt daB Übergewicht der Ger¬ 
manen, das eben durch ihr sieg¬ 
reiches Eindringen in Gallien (vgl. 
2, 17) beglaubigt wird, als etwas 
Anerkanntes erscheinen. Daß das 
Verhältnis in alten Zeiten einmal 
umgekehrt gewesen, bezeugt des 
T. „bester“ (zuverlässigster) Ge¬ 
währsmann, der „verewigte“ Julius 
Caesar, b. g. 6, 24, 1 ac fuit antea 
tempus, cum Germanos Galli virtute 
superarent. Was T. daraus folgert, 
daß auch Gallier nach Germanien 
eingewanderb seien, ist freilich nickt 
sicher begründet, insofern als die 
in SüdweBtdeutscliland wohnenden 
Teile keltischer Stämme wohl nickt 
von Westen her eingedrungen, son¬ 
dern bei dem großen Zuge der Kelten 
dort zurückgeblieben sind. 












DE OEIGINE SITU MOßlBUS AC POPÜLIS GEßMANORUM 27, 28. 65 


Divas Julius tradit; eoque credibile est etiam Gallos in Ger- 
maniam transgressos: quantulum enim amnis obstabat quo 
minus, ut quaeque gens evaluerat, occuparet permutaretque 
sedes promiscuas adhuc et nulla regnorum potentia divisas? 5 
igitur inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriora Boii ; Gallica utraque genSj tenuere. manet 
adhuc Boihaemi nomen significatque loci veterem memoriam 
quamvis mutatis cultoribus, sed utrum Aravisci in Pannoniam 
ab Osis an Osi ab Araviscis in Germaniain commigraverint, io 


2 quantulum adverb. Accusativ, 
Ad. Her. 3, 23 t 38 quantuhtm enim 
haec poterant valere? Hör, Sat. 2,3, 
124 qu. enim summae cmiabit quis - 
que dierum? A r gl. dial. 29, 12 qu , 
loci „wie wenig 4 ** 

4. ut — evaluerat , ut quisque mit 
Plusqpf. „jedesmal wenn ein“, „so¬ 
bald ein u , von einem wiederholten 
Vorgang, hist. 1, 29, 4 ut quisque 
obvius fuerat . Cic, Yerr. 5, 55, 143 
ut quisque istius animum aut oculos 
offendm'at, in lautumias statim coni * 
ciebatur. Ähnlich bei Livius; bei 
Caesar nur im Proportionalsatzo, 
Auch mit dom Konj. der Wieder¬ 
holung: hist. 1, 85 11 ut quemque 
nuntium fama (ittulisset. 

5. jwotniscuas jedem ohne Unter¬ 
schied zugänglich und erreichbar, 
„horrenlos“; oft synonym mit pübli- 
cus, communis, vacuus. hist. 4, 63, 9 
si promiscua ea sedes omnibus Ger¬ 
manis foret Vgl. Germ. 44, 8 nec 
arma .., in promiscuo. S. auch 5,18. 

6. Mit igitur greift der Erzähler, 
nach der Zwischenbetrachtung, auf 
die W. Galloa — transgressos zu¬ 
rück. — Der folgende Satz ist ein- 
geloitot, als habe T. sagen wollen; 
inter . . . Holvetii consedere (oder 
egere); indessen hat er die Kon¬ 
struktion verlassen und sich mit dom 
gemeinsamen Prädikatsverbum tenu¬ 
ere begnügt. Diese anakoluthische 
Verbindung ist minder hurt, weil 
T. Vorba dos Vorhandenseins und 
der Bewegung häufig ausläßt, wenn 
der Sinn des Satzes aus adverbia¬ 
len Bestimmungen deutlich erkenn¬ 
bar ist. 

Hercynia silva , 30, 4 Hercynius 
saltus genannt, „Hühonwald“; vom 
keltischen erchynu (erheben), schon 
Tacit. Gcrmau. fed. Wölff, 2. Aull. 


von Aristoteles (rd ’Aqhvvuc opq), 
von Eratosthenes und andern griecli. 
Geographen als o Og%vvtog d^vpog, 
später auch als ’Eqhvviös §q. er¬ 
wähnt. Der Name ist bei T. noch 
Gesamtbezeichnung der ger¬ 
manischen Waldhöhen, doch 
bereits weniger umfassend als bei 
Caesar (6, 25). An unserer Stelle 
beschränkt sich der Begriff auf 
Schwarzwald, ßauhe Alb, Frank. 
Jura, Fichtelgebirge und die Grenz¬ 
gebirge Böhmens; letztere besonders 
sind gemeint ann. 2, 45, 13 und 
Veil. 2, 108, 1 incinctos Here, silva 
campos . Dagegen ist 30, 4 mit H, 
saltus hauptsächlich das Quellgebiet 
der Fulda und Werra bezeichnet: 
Vogelsberg, Ehön, Thüringer Wald 
usw. — Über die Undurchdringlich¬ 
keit dieses Waldgebirges stimmten 
die Alten überein. Florus 1,12, (17) 
3 sagt: Giminius saltus ante invius 
plane quasi Galedonius vel Her¬ 
cynius. Liv. 9, 36, 1 Silva erat Ci- 
minia magis tum invia atque Jtor- 
rendaj quam mtper faere Germanici 
saltus. 

7, ulteriora^ zu jenseits 

des Bölimer Waldes. » 

manet besteht, lebt. Die Bojer 
waren erst kurz vor Caesars Kämpfen 
mit Ariovist aus dom nach ihnen ge¬ 
nannten Lande fort nach Norikum 
und Illyriou gezogen. 

8. loti . . . cultoribus. Beachte die 
betonte Stellung beider Worte. Der 
Name („der Bojer Heimat“) „be¬ 
stätigt die frühere Geschichte des 
Landes, obgleich es die Bewohner 
gewechselt hat“, cultor wie hist. 4, 
12, 7 vactia cultoribus ; 5, 3 a. E. 

9 r utrum — an. Diese Form der 
disjunktiven Frage verwendet T. nur 
5 
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cum eodem adhuc sermone iuBtitutia moribus utantur, incertum 
est, quia pari olim inopia ac libertate eadem utriusque ripae 
bona malaque erant. Treveri et Nervii circa adfectationem 
Germanicae originis ultro ambitiosi sunt, tamquam per haue 
15 gloriam sanguinis a similitudine et inertia Gallorum separentur. 
ipsam Bheni ripam haud dubie Germanorum populi colunt, 


liier (ann. 1; 58, 19 ist utrum Pro* 
nomen), ne — an im ganzen 18mal 
(5, 7 propitiine . .. an), an allein im 
zweiten Gliede 45 mal; utrumne ... 
an zweimal im Dialogus. 

Aravisci auch Eravisci, am Arrabo 
(Raab) und Bakonyerwalde, ein pan- 
nonischer Volksstamm, verwandt 
mit den an der Eipel im ungarischen 
Erzgebirge wohnenden Ösen. S. auch 
48, 1. — Aquincum, ursprünglich 
ein Dorf der Eravisci, wurde unter 
Hadrian römisches Municipium. 

Die beiden blutsverwandten Völ¬ 
kerschaften, so denkt T., müB&en 
in der Vorzeit auch einmal räum¬ 
lich benachbart gewesen Bein, ob 
nördlich oder südlich von der Donau, 
sei nicht zu entscheiden; denn weil 
ehedem die wirtschaftlichen und 
politischen Zustande an beiden 
Donauufern jener Gegend dieselben 
gewesen, weil die ununterworfenen 
Völker in gleicher Dürftigkeit, aber 
auch gleicher Freiheit gelebt hatten, 
so sei kein Beweggrund für die Ab¬ 
trennung des einen Zweigs nnd sei¬ 
nen Zug nach einer bestimmten 
Richtung hin ausfindig zu machen 
(anders z. B. bei den im südweBtl. 
Deutschland angesiedelten Kelten). 

13. Die Treverer und Nervier 
waren die mächtigsten unter den 
belgischen Völkerschaften, die» ihren 
Ursprung auf germanische Einwan¬ 
derung zurückführten; daß T. ihre 
Ansprüche nicht voll anerkennt, 
zeigt seine «ganze AusdruckBweise. 

circa um=in betreff, hinsichtlich. 
In dieser von dem klaBs. Gebrauch 
abweichenden Bedeutung auch dial. 
3, 16 (tempus) circa Thyestem con- 
sumas; 22, 12 otiosus c. excessus; 
28, 11; hist. 1, 13, 5 c consiliutn 
eligendi successoris . . . scindeban- 
iur; ann. 11, 15, 7 publica circa 
bonas artes socordia. 

adfectatio geflissentliche Be¬ 
mühung, Hinweisung (Betonung). 


14. ultro (= adeo) „sogar“, „über¬ 
dies“. Obgleich sie (nach römischer 
Ansicht) eigentlich auf die Zu¬ 
gehörigkeit zu der kulturell bo hoch¬ 
stehenden Provinz Gallien Btolz sein 
sollten, wissen sie dies nicht zu 
würdigen, glauben vielmehr durch 
eifriges Betonen ihrer germanischen 
Abstammung den den Galliern an¬ 
haftenden Makel der Schlaffheit 
von sich zu entfernen. — Anderseits 
ist bekannt, daß gerade die von 
gallischer oder römischer Kultur 
mehr beeinflußten germanischen 
Stämme die zurückgebliebenen, im 
einfachen Zustande verharrenden 
vielfach verhöhnten und ihnen 
Spottnamen beilegten. 

15. a similitudine et inertia, Bei¬ 
ordnung statt Unterordnung der 
Begriffe, wie Cic.Verr. 3,159 paternis 
vitiis atque a generis similitudine 
abduceret. Vgl. Gic. de rep. 2, 56 
proximum similitudini regiae. — 
Zur Sache s Agr. 11, 16 Gallos... 
mox segnitia cum otio intravit, 
amissa virtute pariter ac libertate. 

16. haud dubie eng mit Ger¬ 
manorum zu verbinden: „Völker, 
die zweifellos G. sind“; obwohl die 
Namen Triboci („Hügelbewohner“) 
und Nemetes („Waldbewohner“) als 
keltische gelten müssen, ebenso wie 
die Namen ihrer Hauptorte, Argen- 
toratum und Noviomagus (Speier). 
Flin. 4, 106 Ehenum autem adco - 
lentes Germaniae gentium in eadem 
provincia Nemetes, Triboci, Van- 
giones , hinc Ubii ... Strabo 4, 3, 4 
p. 193.' Caesar zählt sie (1, 51, 2) 
im Heere des Ariovist alB Verbün¬ 
dete auf. Sie waren wohl schon 
vorher in das obere Rheintal gekom¬ 
men und hatten jene Städte kel¬ 
tischer Benennung besetzt (nicht 
gegründet). — Triboci von kelt tri 
„durch“ und boc „Waldhöhe“ (vgl. 
MelibocuB); sie wohnten in den Vo¬ 
gesen zwischen Straßburg und den 
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Vangiones, Triboci, Nemetes. ne TJbii quidem, quamquam ßo- 
mana colonia esse meruerint ac libentius Agrippinenses con- 
ditoris sui nomine vocentur, origine erubeseunt, transgressi 
olim et experimento fidei super ipsam ßheni ripam collocati, 20 
ut arcerent, non ut cuBtodirentur. 

29. Omnium barum gentium virtute praecipui Batavi non 
multum ex ripa, sed insiüam Rheni amnis colunt, Chattorum 


MoBelquellen. — Vangiönes von ahd. 
wank, got. vaggs = Feld. — Die 
Lage der V. alB nördl. und östlich 
vom Donnersberg bestätigt ihr 
Hauptort Borbetomagus (Worms). 
Sie werden mit den Nemeten nun. 
12, 27 als Hilfstruppen der Römer 
genannt. 

17. Übii zu CaesarB Zeit am r. 
Rheinufer, den Treverem gegenüber, 
dienten der röm. Sache; b. g. 1, 54. 
1. 4, 3. 8. 11. 16. 19. 6, 9, 29. — 
Sie wurden von Agrippa auf dem 
1. Flußufer angesiedelt, 39 oder 38 
v. Chr. (ann. 12, 27. Strabo 4, 3, 4 
p. 194), und in ihrer Mitte vonDrusus 
jener Altar des Augustus errichtet, 
nach welchem der Hauptort, oppi- 
dum oder civitaB TJbiornm, auch 
Ara Ubiorum genannt wurde. Unter 
Claudius, 51 n.'Chr., erhielt die Ge¬ 
meinde eine Verstärkung durch 
röm. Yeteranen und nach ihrer 
Gönnerin, des Kaisers Gemahlin 
und Enkelin M. Agrippas, den 
Ehrennamen colonia AgrippinensiB 
(Bpater auch Agrippina), vollständig 
col. Claudia Augusta Agrippinen- 
sium oder auch col. Claudia Ara 
Agripp. — Die freien Stammes- 
genossen der Ubier empfanden deren 
rasche Romanisierung alß nationale 
Schmach und haßten die Abtrün¬ 
nigen doppelt. hiBt. 4, 28, 5 actae 
utrobique praedae, infestius in TJbiis , 
qitod gens Gcrmanicae originis eiu- 
rata patria Agrippinenses voca- 
rentur. 

18. conditoris sui, sui wird am 
besten als Genetiv des Personal¬ 
pronomens genommen, daB bei T. 
u. a. öfter statt des Possessivums 
steht; ann. 2,54,8 nostri origine; hist. 
3, 34, 2 a primordio sui; auch kann 
conditor so gut wie auctor auf eine 
Frau (hier Agrippina) bezogen wer¬ 
den. Ygl. 7, 13 maximi laudatores 


(feminae), auch Schiller, Maria Stuart 
4, 10 „mein Yorfahr“, und Eleus. 
Feßt: Str. 9 „eines Gottes Lippen“. 

20. experimento fidei ~ propter 
ezpertam fidem. 

super , insofern als das oberhalb 
Köln gelegene Kastell mit Beinen 
Basteien auf den Fluß hinunter¬ 
blickte. 

21. non ut custodirentur , wie z. B. 
die von Tiberius an daB linke Rhein¬ 
ufer verpflanzten Sigambern. 

29. Bataver. Mattiaker. Das 
Zehntland. 

1. har um, der unmittelbar am 
Rhein wohnenden. 

praecipui s. zu 6, 20. 

Bätävi. Ygl. hist. 4, 12, 5 Bat. 
donec trans Bhenum agebant, pars 
Chattorum, seditione domestica pulsi 
extrema Gallicae orae ... occupavere. 
Des T. ausdrückliche Behauptung 
.von der chattischen Abstammung 
der Bataver hat Möllenhoff ein¬ 
gehend bekämpft und namentlich 
J. Grimma Ausführungen im ein¬ 
zelnen vielfach widerlegt, trotzdem 
ist die Unmöglichkeit, daß nach des 
Pytheas Zeit eine solche Bewegung 
rheinabwärts erfolgt Bein könnte, 
nicht dargetan worden. H. v. Sybel 
zweifelt nicht an den Worten des 
Tacitus: „Die Leichtigkeit, womit 
einzelne Teile der germ. Völker¬ 
schaften sich von den andern trenn¬ 
ten, tun in der Ferne neue Schick¬ 
sale aufzusuchen, zeigt Bich bei der 
civitaB der Chatten, von denen eich 
die Hundertschaften der Bataver, 
der Canninefaten und wahrschein¬ 
lich auch der Chattuarii ablösten, 
um draußen selbständige Völker¬ 
schaften zu bilden.“ Kriegerische 
Tüchtigkeit zeichnete die Bataver 
ebenso wie die Chatten vor den 

5 * 
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quondam populus et seditione domestica in eas sedes trans- 
gressus, in qnibus pars Romani imperii fierent. manet honos 
5 et antiqnae societatis insigne; nam nec tributis contenmuntur 
nec publicanus atterit; exempti oneribus et collationibus et 
tantum in usum proeliorum sepositi, velut tela atque arma ; 
bellis reservantur. est in eodem obsequio et Mattiacorum gens; 


übrigen Germanen aus; T. muß auch 
gewisse den Bat. mit den Mattiakern 
gemeinsame Eigenschaften gekannt 
haben (cetera similes Bat.)* Und 
als im Bataverkrieg Mattiaker mit 
Chatten im Bunde gegen die Römer 
zogen, gab sich da nicht wohl das 
Blut, die Stamm verwandt schaft zu 
erkennen? — Wie ihre Nachbarn, 
die Tenkterer, besaßen die Bataver 
eine vortreffliche Reiterei. Dio. 55, 
24 ozi Sr] ngdztazoL Innen zlv ziel; 
Piut. Otho 12, 4 rzQftccvav InnsTg 
aQtGzai. Ihre Schwimmkunst war 
außerordentlich; hist. 4, 12, 13 erat 
qt domi delectus eques , praecipuo 
nandi stiulio et anmt equosque reti- 
nens integris tunnis lihenum per - 
rumpere; womit zu vgl. Dio epit. 
69, 9 o(?T£ v.cd zb Innwov zmv «a- 
Xovfiivajv Bctzccovcov zov Igzqov (ie - 
za rav onl.cov SiEvfäccvzo- Agr. 
18, ann. 2, 8* 14, 29. hist. 2, 17. 

3. populus als Unterabteilung von 
gens oder civitas, ein Zweig, Gau 
oder Hundertschaft, dos Chatten- 
stammes, wie die Mattiaker; s. oben. 

4. fierent „werden sollten“, nach 
der Fügung des Schicksals. 

5. societatis . Auf Inschriften sind 
die Bataver fratres et amici p. R. 
genannt. 

insigne erhält durch die Koordi¬ 
nation mit honos genauere Be¬ 
stimmung : ehrende Auszeichnung. 
Von äußeren Kennzeichen, Eigen¬ 
tümlichkeit, gebraucht 38, 4 ins . 
gentis; 43, 26 gentium insigne; 45, 
8; hist. 4, 12. 

nec trib . contemmintur prägnanter 
Ausdruck: sie werden nicht von 
willkürlichen Abgaben, die ein Yolk 
verächtlich zu machen geeignet 
sind, bedrückt. — Als Beweis un¬ 
deutscher Abkunft der Ösen gilt 
es „quod tributa patiuntur u (43, 4). 
Vgl. auch 43, 24. 

G. ^publicum dicuntur, qui publica 
vectigalia habent conducta“. — Das 


Ausboutungssystom dieser meistens 
dem Ritterstande angehörenden 
Unternehmer schildert Cicero in 
den Reden gegen Verres. 

atterit „schindet“, „saugt sie aus“. 
Mit Bezug auf Personen auch hist, 

1, 89, 4 alimentorum pretiis , qxiae 
plebem attriverant (bedrückt hatten); 

2, 56, 10. 

oneribus Dativ, wie h. 1, 73, 3 
perimlo exemirta est; ann. 14, 40,14 
Marcellum memoria maiorum . . . 
pomae magis quam infamiae exemere. 
Ygl. Gurt. 7, 1, 6 supplicio magis 
quam crimini fuerat exemptus. Livius 
hat gow. den Abi., doch vereinzelt 
auch den Dativ: 8, 35, 4 non noxae 
eximitur Q . Fabius . 

collatio eig. (freiwilliger) Beitrag, 
Gabe („Bete“), dann aber auch: 
außerordentliche Abgabe oder 
Steuer, olme den Nebenbegriff des 
Freiwilligen. 

7. sepositi wie etwas bes. Schätz¬ 
bares. Ygl. Agr. 31, 21 ostendamus, 
quos sibi Caledonia viros seposuerit 

8. reservantur „werden bereit ge¬ 
halten* 1 . bist. 4, 12, 9 nec opibus 
attritis viros tantum armaque im - 
per io vlinistrant; 5, 25, 8 sibi non 
tributa, sed virtutem et viros 9 Jndici . 
Froximum id libertati. — Ähnlich 
heißt es Liv. 7, 7 a. E. von den 
Yeteranen der Herniker: immunes 
quoque operum militarium crant, ui, 
in unum pugnae laborem reservati , 
plus sibi quam pro virili pavte ad - 
nitenäum scirent . 

obsequium ist hier nicht „Unter¬ 
würfigkeit“ (wie 40, 2), sondern auf 
Vertrag und auf beiderseitiger Ach¬ 
tung, nicht auf einseitigem Gehor¬ 
sam, beruhendes Abhängigkeit sVer¬ 
hältnis; s. Z. 5 „societatis“ u. 43, 24 
nondum supra Übeltätern. — Sehr 
bezeichnend für die Germanen ist 

3, 5, 8 reges Suebomm , quis vetus 
obsequium erga liomanos et gens 
fidei quam iussorum 2 )atientio}\ 
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protulit enim magnitudo populi Romani ultra Rhenum ultraque 
yeteres terminos imperii reverentiam. ita sede finibusque in to 
sua ripa, mente animoque nobiscum agunt, cetera similes Ba¬ 
tavia , nisi quod ipso adbuc terrae suae solo et caelo aerius 
animantur. 

I^on numeraverim inter Germaniae populos, quamquam 
trans Rbenum Danuviumque consederint, eos qui decumates is 
agros exercent: levissimus quisque Gallorum et inopia audax 


ann. 4, 72, 2 Frisii pacein exuere 
nostra magis avaritia quam ob- 
sequii impaticntes. 

Matiiacorum im sücll. Teil deH Reg.- 
Bez. Wiesbaden; s. Karte. — Unter 
den „Mattiacae aquae“ können 
außer den heißen Quellen von Wies¬ 
baden auch Schlangenbad, Schwal- 
bach und Ems mitbegriffen sein. 

Nachdem im J. 70 der alte Frei¬ 
heitsgeist der Mattiaker noch ein¬ 
mal erwacht war und das Volk zum 
Anschluß an die gemeinsame Sache 
getrieben hatte, waren Bie von der 
römischen Macht immer enger um¬ 
klammert worden und hatten sich 
in das Unvermeidliche gefugt. 

9. protulit en. magnitudo — reve¬ 
rentiam; eine etwas geschraubte 
Redewendung, ‘in welcher übrigens 
T. den Namen deB verhaßten Do¬ 
mitian absichtlich untordruckt zu 
haben scheint. Gemeint ist jeden¬ 
falls die nach den Chattenkriegen 
der J. 83 und 88 erfolgte Ausdehnung 
und Sicherung der Reichsgrenze 
(s. Einl. S. VII f.). Der Rheinstrom, 
der soit Caesar die Grenze zwischen 
dem römischou Gallien und den 
freien Germanen gebildet hatte, ge¬ 
währte in seinem mittleren Laufe 
doch keinen hinreichenden Schutz 
gegen die häufigen Raubzüge der 
Chatten (s. dagegen 32, 1 ccrtum 
iam alveo lih. quique terminus esse 
sufficiat ), dazu war der Rhein- 
und Maingau ein begehrenswerter 
Besitz, den die Flavier dauernd zu 
sichern suchten. 

ultraque vet. term. — que exege¬ 
tisch ; denn die Grenzen waren eben 
im ganzen mit der Rheinlinie iden¬ 
tisch. — Vgl. hist. 4, 26, 6 amnes 
qtioque et vet. imp. mim.; Agr. 41, 9. 
Caes. b. g. 1, 27, 4 ad lihenum 
finesque Germanonm. 


11. agunt s. zu 19, 1. 

12. adhuc steigernd: „noch“, 
„obendrein“, abgesehen von anderen 
Gründen für ihre von den Batavern 
abweichende größere Lebhaftigkeit. 

solo et caelo s. zu 4, 8. 

acrias animantur, eine noch heute 
bestehende Verschiedenheit im Tem¬ 
perament der Rheinländer und der 
bedächtigeren Niederländer. Eine 
gewisse Schwerfälligkeit der B. 
scheint sprichwörtlich gewesen zu 
sein: Mart. 6, 82, 5 f. cuius nequi- 
tias iocosque novit aurem qui modo 
non habet Batavam! Vgl. übrigens 
das Verhalten der batav. Veteranen, 
hiBt. 4, 20. — Der Einfluß des 
Klimas auf die geistige Entwicke¬ 
lung eines Volkes war den Alten 
wohl bekannt: Cic. de div. 2, 89 
perinde utcumque temperatus sit 
aer, ita pueros orientis animari 
atque formari. Florus 3, 2, 2 atrox 
caelum, perinde ingenia. Mela 3, 33 
ut caeli asperioris ita ingenii. — 
Wogen des Ausdrucks vgl. noch 
Cic. fam. 15,1, 3 intcllegebam socios 
infirme animatos esse „nicht von 
festem Sinne erfüllt seien“. 

15. decumates = decumani (Cic.) 
a. „Zehntäcker“, hier das Gebiet 
zwischen Oberrhein, Main und 
Neckar, dessen Bewohner den Zehn¬ 
ten (die zehnto Garbe) vom Boden¬ 
ertrag zahlten, von sonstigen Lasten 
dagegen anfangs frei blieben, bis 
das Land der Provinz einverleibt 
wurde. — Das Adj. decumas nach 
Analogie von optimas (Cic.) und 
primaB gebildet. 

16. exercere oft, besonders von 
Dichtem, für colere,arare gebraucht, 
ann. 11, 7, 6 quosdam exercendo 
agros tolerare vitam; 13, 54, 7 ut 
patrium solum exercebant. Verg. 
georg. 1, 219 si in messem . . . 
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dubiae possessionis solum occupavere; mos; limite acto pronio- 
'Eaque praesidiis sinus imperii et pars provinciae babentur. 


exercebis humum ; 2, 856 presso 
exercere solum sub vomere. Hör. 
epod. 2, 8 beatus Ule , qiii ... pa- 
terna rum böbus exercet suis. 

levissimus — audax. Die gleiche 
„Erlahmung“ der Steigerung im 2. 
Gliede findet Bich hist. 1, 24, 2 mo- 
bilissimum quemqtte aut pecuniae 
indigum; ann. 1, 48, 10 foedissi- 
mum quemque et scditioni promp- 
tum, u. ö. nach dem Yorgange Se- 
necaB, ep. 73, 5. 78, 18. 108, 26. 

17. dubiae „unsicher“. So lange 
die Schutzwehr fehlte, gehörte eben 
für den Ackerhauer eine gewisse 
Kühnheit dazu, Bich dort nieder¬ 
zulassen. 

limes ist ein uralter technischer 
Ausdruck der römischen Meß- und 
Baukunst, eig. die „Querlinie“, 
welche den Cardo, die Gosichtslinie, 
durchschneidet; daher in älterer 
Zeit auchQuerweg oder Grenzrain 
zwischen Äckern.— A1 b militärische 
Bezeichnung für das auf große 
Ströme und Befestigungsanlagen 
gestützte System der GrenzBperrung 
des röm. Reichs wird das Wort 
zuerst von Vellejus gebraucht. — 
limes ist zunächst alB Weg gedacht, 
auch alB Dammweg oder Wald¬ 
schneise, daher agere,munire,aperire 
limitem; der Zweck war freilich 
mehr Sperrung alB Verbindung 
(MommBen). 

Seitdem die früher von Helve¬ 
tiern bewohnte Einöde im s.-w. 
Deutschland mit keltischen An¬ 
siedlern einigermaßen bevölkert 
worden, hatte Kaiser Yespasian 
Kastelle imNockargebiet gegründet 
und Anlagen zur Bewachung der 
Landschaft begonnen. Domitians 
Chattonkrieg veranlaßto die Fort¬ 
setzung dieser Tätigkeit nach Nor¬ 
den hin. So entstand nach und 
nach der Grenzwall, der sich in 
in seiner Vollendung vom Nieder¬ 
rhein bei Bonn bis zur Donau un¬ 
weit Regensburg auf eine Gesamt- 
strecke von 542 Kilometer hinzog. 
Er bestand aus drei in der Anlage 
mehrfach voneinander abweichen¬ 
den Abschnitten: 1) der nörd¬ 


liche Teil des obergerma¬ 
nischen Limes zog sich von 
Rheinbrohl in s.-ö. Richtung über 
den Westerwald zur Lahn, am Tau¬ 
nus hin und in einem Bogen um 
die Wetterau (Butzbach) südlich bis 
zum Main oberhalb Hanau. — 2) 
der südliche Teil führte von Mil¬ 
tenberg, bis wohin der Main die 
Grenze bildete, fast genau südwärts 
parallel mit demNeckar bis ins Rems¬ 
tal bei Lorch. — Ungefähr 20 Kilom. 
westlich befand sich eine dieser 
Grenzwehr fast parallele, jedenfalls 
ältere Reihe von KaBtellen und Tür¬ 
men, die sog. Neckar-Mümlinglinie 
von Wörth am Main bis zu den „orae 
Flaviae“ (Rottweil). — 3) der Do¬ 
naulimes oder die rätiBche Grenze, 
von Lorch aus östlich bis zur Donau 
bei Kelheim sich erstreckend, wobei 
zweimal die Altmühl überschritten 
wird. 

Die Befestigungen der ersten 
140 Kilom. langen Strecke, meist 
unter Domitian gegen die Chatten 
errichtet, bestanden aus 2 Meter 
hohem mit Palissaden (davon „Pfahl¬ 
graben“) besetztem Walle und einem 
vorliegenden (4 M. breiten, 1 M. tie¬ 
fen) Graben. Teils unmittelbar an 
der Walllinie, teils weiter rückwärts 
in regelmäßigen Abständen sind 
die Grundmauern von zahlreichen 
die Grenzposten schützenden Ka¬ 
stellen (praesidia) — am Taunus 
allein 12 — und Wachttürmen (etwa 
40) nacbgowiesen. — Die Büdliche 
Weitorführung lief ohne Rücksicht 
auf Bodenunterschiede über hüge¬ 
liges Gelände bis ins Remstal, wo 
sie rechtwinklig mit der rätiBchen 
Grenzlinie zusammentraf. Diese, 
wohl erst von Hadrian vollendet, 
bestand hauptsächlich in einer hin 
und wieder von (älteren) Pfahlzäu¬ 
nen begleiteten Steinmauer („Teu- 
felsmauer“im Volksmund) von höch¬ 
stens 2,5 M. Höhe und 1 M. Dicke. 
Auch diese Linie stützte sich auf 
eine Reihe rückwärtsliegonder Ka¬ 
stelle. Die Besatzung des Limes 
hatte die Aufgabe, unbefugte Grenz¬ 
überschreitungen zu hindern, den 
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30. Ultra hos Chatti initium sedis ab Hercynio aaltu iu- 
cobant, non ita effusis ac palustribus locis, ut ceterae civitatea, 
in quas Germania patescit: durant siquidem colles, paulatim 


Verkehr mit den germanischen 
Nachbarn zu beaufsichtigen und 
drohende Kriegsgefahr zu signali¬ 
sieren. Hierfür dienten besonders 
die zahlreiche n W arten. Vgl. übri¬ 
gens Einl. S. VH. 

18. sinus Vorsprung, Vorland, d.li, 
über den Rhein in das freie Germa¬ 
nien hinein vorspringendes Reichs¬ 
gebiet. — Unter provincia ist nur 
Obergermanien zu verstehen, wel¬ 
chem das Dekumatenland zugerech¬ 
net wurde, seit die Flavier jener 
Gegend eine Grundlage gedeihlicher 
Entwickelung und Sicherheit ge¬ 
geben hatten. Den spater zu Rätien 
geschlagenen Landstrich zwischen 
der Donau und dem rätiscken Li¬ 
mes kann T* hier nicht mit be¬ 
rücksichtigt haben, weil dieser Teil 
der Grenzwehr erst spater fertig 
gestellt worden ist. 

2. Die Weatgermanen. K. 30—37. 

30. Chatten. 

** 

Die Schilderung des T., die mit 
Vorliebe hei dom kriegerischen und 
damals in Rom oft genannten 
Stamme verweilt, stimmt in den 
wesentlichen Zügen mit Caesars Be¬ 
richt überein, welcher die Chatten 
noch unter dem Gesamtnamen der 
Sueben begreift. Auch Caesar er¬ 
zählt schon von ihren Fehden mit 
den Cheruskern. 

1. ttttva hosn. ö. von denMattiakern 
und den Rewohnorn des Zehnt¬ 
landes. 

Das Chattenland, im ganzen zwi¬ 
schen Lahn, Werra, Main und We¬ 
ser sich erstreckend, umfaßte die 
Waldgebirge Vogolsberg, Spessart, 
Rhön, Meißner, Reinkardswald, 
Habichtswald, Sülling; es reichte 
nordwärts bis zu den Cheruskern, 
östlich grenzten die Chatten an der 
Worra mit den Hermunduren. 

„Noch jetzt gohört Hessen zu den 
waldreichsten Ländern von Europa, 
da von der gesamton Oberfläche 
über 4Q°/o mit Wald bedeckt sind. 


Vor den großen Rodungen, die 
im 5. oder 6. Jahrhundert began¬ 
nen, muß nahezu das ganze Land 
mit Wald bedeckt gewesen sein: 
nur die verhältnismäßig wenig zahl¬ 
reichen Ansiedelungen der Urzeit 
hatten längs der Flußtäler und in 
der Ebene das Dunkel des Urwalds 

g elichtet und um die bewohnten 
rto eine dürftige Feldmark ge¬ 
schaffen, am meisten natürlich da, 
wo die alten Orte am dichtesten 
liegen, in dem Winkel zwischen 
Eder und Schwalm, in der Gegend 
um Cassel und im Lahntal unter¬ 
halb Marburg.* 1 Arnold. 

inüiitm . . . incohant , wie Liv. 
3, 54, 9 ubi prima initia incoliastis 
Ubertatis vestrae; 39, 23, 5 incohata 
initia a VMlippo sunt , ein Pleo¬ 
nasmus, der sich in ähnlichen Ver¬ 
bindungen oft wiederholt: hist. 1, 
39, 11 u. ö. initio orto . 

2. Zu der Ortsbestimmung non 
ita . . . locis ist aus dom besonderen 
Ausdruck in. sedis incoh. ein all¬ 
gemeiner Begr. wie sedent, agunt 
zu entnehmen. Ähnliche Kürze 43, 
1 Retro Mavsigni . .. terga Jf. clau- 
dunt (für r. M. agunt iique t. M, 
claudunt); 43, 23 trans Lugios Go- 
tones regnantur. 

palustribus , s.5,2 paludibus foeda. 
3. patescit wie hist 2, 81, 9 quan- 
tumque introrsus in Ponttm et Ar~ 
menios patescit ; ann. 2, 61, 9 quod 
(imperium Rom.) nunc rubrum ad 
mare patescit „sich ausdohnt“. 

durant Mit derselben Personifi¬ 
kation sagt Mola von einem Flusse 
3, 78: non perdurat (Eupkrates) 
in pclagus .. . tenuk rimis despectus 
emoritur. S. auch die zu 27, 4 sep. 
caespcs erigit , angezogenen Stellen. 

siquidem („nämlich“, denn) nimmt 
in der nachaugustischen Sprache 
fast ausschließlich kausale Bedeu¬ 
tung an und wird auch mit dom 
Konjunktiv verbunden, wie Agr. 24, 
5 si quidm (da ja) Ilibernia . . . 
miscuerit — Die Anastropke der 
Konjunktion, die bisweilen auch 
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rarescunt, et Chattos suos saltus Hercynius prosequitur simul 
5 atque deponit. duriora genti corpora, stricti artus, minax 
yultus et maior animi vigor. multum, nt inter Grermanos, ra- 
tionis ac sollertiae: praeponere electos, andire praepositos, nosse 
ordines, intellegere occasiones, differre impetus, disponere diem ; 


PliniuBhat{n.h. 2,173; 11, 1, 2u.ö.) 
kann um so weniger auffallend er¬ 
scheinen, als T. gerade in seinen 
ersten Schriften mit der Stellung 
der Partikeln sehr frei verfahrt. 
So setzt er (um die auch bei den 
Klassikern häufige Umstellung ande¬ 
rer Part, zu übergehen) quippe 
nach: Agr. 3, 9 suhit qu. etiam , 
ann. 1, 47, 3 malta qu. et diversa t 

2, 15, 7 classem qu. f 2, 33, 5 erat 
qu. adhuc frequms; quin etiam, 
s. 3, 12; quin immo, s. 14, 16. 

j) aulatim rarescunt fallen ab, ver¬ 
lieren sich, nach Verg. Aen. 3, 411 
rcirescent claustra PelorL Luc. Phars. 

3, 7 et dubios cernit rarescere mon - 
tes . 

Mit großem Nachdruck wieder¬ 
holt T. in dieser schwungvollen 
Periode, daß das Chattenlaud von 
Anfang biß zu Ende Bergland ist 
und daß sie von ihrem Waldgebirge 
unzertrennlich sind. 

4. prosequitur — deponit „beglei¬ 
tet sie bis zur Niederung hinab“ 
(wo er sie verlaßt); die persönliche 
Auffassung wie bei durant cdlles; 
vgl. auch hist 5, 6, 8. 

simul atque (ac, et, que) ist kräf¬ 
tiger als das einfache et — et und 
findet sich bei T. oft, namentlich 
in den kl. Schriften: 34, 10 in se 
simul atque Ilereulem inquiri; 12, 
11 consilium simul et auctoritas; 
31, 10 hostibus simul snisque mon- 
straii. 

5. duriora genti corpora . Im fol¬ 
genden herrscht eine bei T. seltene 
Gleichm äßi gkeit in d er Wortstel Iung 
und im äußeren Umfange der Dop¬ 
pelglieder, daneben inhaltlich eine 
gewisse Steigerung: bärtore Körper, 
straffe Glieder, drohender Blick und 
kraftvoller Mut. Beachte auch die 
Alliteration: minax — maior, vultus 
— vigor. 

6. irf inter „für G.“, soweit 


man überhaupt dergleichen Eigen¬ 
schaften bei den G voraussetzen 
darf. Ygl. hist. 4, 13, 6 Civilis ultra 
quam barbaris solitum ingenio sollers; 
Veil. 2, 118 Arminias ultra bar¬ 
baruni prompius ingenio. — ut zur 
Angabe des Maßstabos, der bei einer 
Beurteilung angelegt werden soll: 
Cic. Brut. 7, 27 Glisthcnem multum , 
ut Ulis temporihus , vaIltisse dicendo; 
Liv. 21, 34, 1 frequentem . . . ut 
inter montanos . 

Die folg, epexegetiscben Infinitive 
enthalten dasjenige, worin sich die 
kluge Berechnung und Kriegstüch¬ 
tigkeit der Chatten betätigt. Die 
meisten Ausdrücke stehen in jmlg- 
nanter Bedeutung. 

7. praeponere clectos, nur auser¬ 
lesene Männer [der eigenen Wahl) 
an die Spitze stellen. — audire 
praepositos. Auch von Cheruskern 
und Sueben heißt es ann. 2, 45, 8 
longa adversum nos militia insueve- 
rant sequi signa, subsidiis firmari, 
dicta imperatorum accipere. 

nasse ordines. hist. 1, 68, 2 non 
arma noscere, non ordines sequi: 
Caes. b. g. 4, 26, 1 ordines servnre; 
Liv. 22, 5, 3 sua signa atque ordines 
et locum noscerent; 23, 35, 6 signa 
sequi et in acie agnoscere ordines 
suos; 30, 35, 6 signa sequi et ser- 
vare ordines , in quo plurimum 
spei ponerent (Romani). Diese 
Wendungen bedeuten im wesent- 
„Reih’ und Glied halten“. Die ger¬ 
manische Formation der Keilkolon- 
non stand einer geregelten Kampf- 
weise allerdings nachteilig entge¬ 
gen. 

8. intellegere orcasiones „gute G. 
ausfindig machen“ — wozu? erklärt 
sich teilweise aiiß dem folgenden. 

disponere diem , den Tagdienst 
richtig einteilen. — differre Impe¬ 
tus mit dem Angriff zu warten wis¬ 
sen, bis eine r occasio tt sich bietet. 
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vallare noctem, fortunam mter dubia, virtutem inter certa nu- 
merare, quodque rarissimum nee nisi ftomanae disciplinae con -10 
cessum, plus reponere in duce quam in exercitu. omne robur 
in pedite, quem super arma ferramentis quoque et copiis onerant: 
alios ad proelium ire videas, Chattos ad bellum, rari excursus 


9. vallare n . sich für die Naclit 
verschanzen; wie es bei den R. 
Brauch war. 

fortunam inter dubia. Auch Li- 
vius sagt 22, 25, 14 bono impe - 
ratore haud magni fortunam 
momenti esse, mentem rationem- 
que dominari, andere 9, 17, 3; pltt- 
rimum in bello poliere videntur mi- 
Htum copia et vitius, ingenia impe- 
ratorum, fortuna per omnia 
humana maxime in res bellicas po- 
iens t vielleicht mit Anspielung auf 
Caesar b. g. 6, 30, 2 viuUitm citm 
in omnibus rebus tum in re mili¬ 
tari potest fortuna; vgl. 1, 40, 12. 
ühnl. Sali. Cat. 8, 1 Sed profecto 
fortuna in omni re äominatur t und 
Com. Nepos, Thras. 1, 4 iure suo 
nonnulta ab imperatore miles, plu - 
rima vero fortuna vindicat, seque 
his plus valuisse vere potest prae- 
dicare. Vgl. auch Cic. de imp. Cn. 
Pomp. 10, 28; 16', 47. Gurt. 10, 5, 35. 

10. nec nisi — concessum „und 
ein ausschließlicher Vorzug der r. 

II. ist“; mit stolzem Nachdruck, 
wie Caesar 6, 1, 4 doeuit, quid p. 
J2. disciplina atque opes possent — 
disciplina ist die durch Schulung 
zu erreichende Herrschaft des Be¬ 
fehlshabers über das Heer, die tra¬ 
ditionelle Gewöhnung des Soldaten 
an unbedingten Gehorsam, so daß 
es möglich ist: plus reponere in 
duce quam in exercitu. Caes. 
b, c. 2, 41,3 ut spem omnem in vir - 
tute reponant. Die Meinung des 
Livius 2, 39, 2: äncibus validiorem 
quam exercitu rem Itomanam esse, 
wirdu. a. bestätigt durch desMetellus 
Wirksamkeit in Afrika, Sali. Jug. 
44ff. Und so wußten auch die Chat¬ 
ten, daß mehr darauf ankommt, wer 
führt, als w i e v i e 1 o geführt worden. 

Die von T. gelobten kriogerisx-hen 
Eigenschaften der Chatten lassen 
sich etwa zusummenfassen als: 
Mannszucht, Drill, Taktik, Tapfer¬ 
keit, Vertrauen zur Führung. 


11. omne robur in pedite gilt auch 
von den Britanniern; Agr. 12, 1 in 
pedite robur. 

12. swper vom Überschreiten des 
Gewöhnlichen: „außer den W. auch 
noch (obendrein)“ . . , 82, 2 super 
solitum^ belli decus; 43, 17 super 
vires . Ähnlich ultra: 19, 12 ne ulla 
cogitatio ultra . Vgl. zu 16, 8 citra. 

ferramentis „mit Schanzgerät“. 

copiis = copiis rei frumentariao, 
„mit Mundvorräten“; ann. 15, J6, 3 
inopes copiarum; hist. 4, 22, 5 ut 
copiae in castra conveherentur. Caes. 
b. g. 2, 10, 4. Vgl. Sali. lug. 45, 3 
miles cibos et arma partaret Agr. 
22. 25. 

13. ad bellum, wozu nicht nur 
Mut und Kraft, sondern auch Vor¬ 
bereitung und Besonnenheit gehört. 
Hingegen tadelt T. anderswo die 
Führer, welche vor dem nahen 
Kampfe don Soldaten mit vielem 
Gepäck beladen: hist. 2, 40, 1 non 
ut ad pugnant, sed ad bellandum 
profecti. — Die Gegenüberstellung 
von proelium und bellum auch ann. 
2, F8, 12 proeliis ambiguus, bello 
non victus . 

arairsiw? „Vorstöße“, wie Caes. 
b. civ. 3, 92, 2 ut primus excursus 
visquti militum infringeretur. Ge¬ 
wöhnlich incursus. — Die Auf¬ 
fassung: Streifzüge (oder gar Aus¬ 
fälle), wie ann. 1, 55, 2 repentino 
in Ghattos &?:curjw, läßt der Zu¬ 
sammenhang nicht zu. — Ein alter, 
aus ungeduldiger Kampflust her¬ 
vorgeh on der Fehler in der Fecht¬ 
weise der Germanen war sonst, daß 
sie häufig in planlosen Einzelvor- 
stößen ihre Kräfte zersplitterten 
und ermüdeten. Vgl. ann. 2, 45, 8 
deriguntur acies . . . nec, ut olim 
aputl Germanos , vagis incursibus 
aut disiectas per catervas ; 2, 17, 2 
visis Chentscorum catervis, quae per 
feroeiam prorujieravt. — fortuitap. 
sc. rara est, weil eben die Ch. gute 
Gelegenheiten abzuwarten wissen 
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et fortuita pugna. equestrram sane yirium ld proprium, cito 
15 parare victoriam, cito cedere: yelocitas iuxta formidinem, cunc- 
tatio propior constantiae est. 

Bl. Et aliis Grermanorum populis usurpatum raro et pri- 
vata ouiusque audentia apud Chattos in conBensum yertit, ut 
primum adoleverint, crinem barbamque aubmittere, nec nisi 
hoste caeso exuere votivum obligatumque yirtuti oris habitum. 


und sich nicht vom Zufall lenken 
lassen, insbesondere auch weil ihr 
schwergeriistetes Fußvolk sich nicht 
fär planlose Scharmützel eignet. 

15. parare, gewinnen; 14, 17 sein- 
guine parare. Bezüglich des Wech¬ 
sels mit Formen von parare und 
parere vgl. u. a. Sali. lug. 10, 4 
amici, quos neque armis cogere neque 
auro parare queas: officio et fide 
pariuntur. Hör. carm. 1, 31,17 fr ui 
parotis. 

cedere, vollständiger 6, 18 cedere 
loco, wie es namentlich Livius be¬ 
schreibt 28, 15, 6. 

iuxta form. sc. est „reicht nahe 
an . . . heran*, ist nicht weit ent¬ 
fernt von . . . Daß durch allzu 
flinkä Beine nichts Großes vollführt 
werde, meint Cicero, Cato m. 6, 17: 
«on velocitatibus res magnae 
geruntnr. — Zum Ausdr. vgl. ann. 
6, 42,8 poinüi Imperium iuxta Uber - 
totem, paucorum dominatio regiae 
libidini propior est. 

cunctatio Behutsamkeit. 

31. Eigentümliche Sitte der 
Chatten. 

1. JUt aliis G. populis (der Dativ 
heim Passiv wie 16, 1; s. zu 3, 12) 
usurpatum: „Ein Brauch, der auch 
bei andern . .. doch nur selten .. . 
sich findet, ist hei den Ch. allgemein 
geworden“, morem usmpare, Liv. 
44, 16, 5. — Worin der Brauch 
besteht, ist in den folgendon In¬ 
finitivsätzen gesagt. — Diese Art 
der ZuBammenziohung, wobei das 
part. perf. einen Nebensatz (hier 
Relativsatz) vertritt und als Subjekt 
gebraucht wird, findet sich bei T., 
nach dem Vorgänge des Livius, 
Öfter: hist. 1, 51, 22 accessü cdllide 
vulgatum temere creditim „ein Ge¬ 
rücht, das schlau verbreitet und 
bindlmgs geglaubt wurde“; 1, 18, 


2 dbservatum id . . . non terruit 
Galbam; ann. 3, 22, 3 quaesitum 
per Ch. in domum Caesaris. Vgl. 
auch 38, 7 in aliis gentibus . . 
rarum. 

2. audentia „Waghalsigkeit“, auch 
34, 10 u. ann. 15, 53, 9; öfter bei 
des T. Zeitgenossen. 

in consensttm vertere. Vgl. dial. 
4, 2 prope in consuetudinem ver- 
tisset; hist. 4, 65, 15 donec nova 
et recentia iura vetustate in con¬ 
suetudinem vertantur; 27, 6 qtiod 
tune in morem verterat. Piin. paneg. 
90, 3 in consuetudinem vertit , ut 
consules . . . profiteantur. 

3. submittere, gew. promittere, 
wild, ohne Pilege, wachsen lassen, 
gleichsam ein Zeichen der Trauer, 
daß es ihnen noch nicht gelungen, 
einen Feind zu töten. Vgl. hist. 4, 
61,1 Civilis barbaro voto post coepta 
adversus Romanos arma prop exum 
rutilatumque crinem patrata de- 
mum caede legionum cleposuit. Auch 
in späteren germ. Stammgeschich¬ 
ten kommen solche „Gelübde“ vor. 
Vgl. ferner, was Herodot 1, 8, 2 
a. E. von Lakodämoniern und Ar- 
givorn berichtet. — Zum Ausdr. vgl. 
Sen. rhet. controv. 9, 4, 19 mos 
autem est barbam et capillum ma- 
gistrntui Gretensium submittere; Son. 
ad Polyb. de cons. 17, 5 barbam 
capillumque submittens. Suet Cnlig. 
47, 5 comam s.; Caes. 67 a. E. 

4. hoste caeso. Von Bkythischen 
Stämmen sagt Mola 2, 12 ut quis- 
que plures interemerit, ita apud eos 
habetur eximius; cetenim expertem 
esse caedis, inter opprobria vel 
maxim um. — votivum obligatumque 
„geweiht und verpfändet“; ver¬ 
stärkende Verbindung eines Bakra- 
lon und eines spez. forensischen 
Ausdrucks; virtus, mit einer ge¬ 
wissen Personifikation, wie 20, 5. 
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super sanguinem et spolia reyelant frontem seque tum demum 5 
pretia nascendi rettulisse dignosque patria ac parentibus feruut: 
ignavis et imbellibus mauet Bqualor. fortissimus quiBque ferreum 
insuper anulum (ignominiosum id genti) velut viuculum gestat, 
donec Be caede bostis absolvat. plurimis Cbattorum hic placet 
babitus, iamque canent insignes et hostibus simul suisque mon- 10 
strati. omuium penes hos initia pugnarum; baec prima semper 
acies, yisu nova: nam ue in pace quidem cultu mitiore man- 
suescunt. nulb domus aut ager aut aliqua cura: prout ad 
quemque yenere, aluntur, prodigi alieni, contemptores sui, donec 
exsanguis senectus tarn durae yirtuti impares faciat. 15 

5. super s. et spolia, wie hist. 4, zugleich auffallende Erscheinun- 
14, 15 qiios libi spoliis et sanguine gen“. 

expleverint, alliterierend; ebenso simul — suisque. Über diese Ver- 
patria ac parentibus. bindung s. zu 30, 4. 

pretia nascendi referre, die Schuld 11. prima acies. Auch ann. 2, 14, 
für das eigene Dasein abtragen. 11 wird eine prima acies hei den 

7. ign. et imbellibus Feiglingen Germ, erwähnt: pr. utcumque aciem 

und Schwächlingen; über imbellis hastatam, was eine vorgeschrittenere 
in stärkerer Bed. s. 12, 3. Taktik vorauBsetzen läßt. Ygl. 2, 

S{p;n?o; - =barba capillusque squa- 45, 8 insueverant sequi signd, siib- 

lens, der HaarwuBt. Verg. Aen. 2, sidiis firmari etc. 

277 barba squalens; Ovid. fast. 3, 12. visu nova gohört formell zwar 

640 comas qualens; Sen. rhot. contr. zu acies; doch sind die Chatten- 

1, 1, 19 squalidus barba capilloque. krieger und ihre Erscheinung über- 

Petron. sat. 105, 6 quia nocentes haupt gemeint. Waren jene Ge- 

horridos longosque habebant capillos stalten schon im Kriege Gegenstand 

iussi squalorem danmatis atiferri. der Aufmerksamkeit ( monstrati ) für 

8. anulum. Der eiserne Ring — Freund und Feind, so mußten sie 

bei den Römern oin Zeichen bei friedlichem Verkehr, etwa am 

kriegerischer Tapferkeit (Plin. n. h. Rhein, auf Fremde gar wundersam 

33, 9 in more ferrei erant et virtutis und überraschend wirken, weil Bie 

bellicae insigne) — sollte symbolisch das wilde Aussohen auch in Frie- 

andeuten, daß der Recke sich dem denszeiten beibehielten. 

KriegBgotte verpfändet habe. T. novus wie 43, 21 n. ac velut in~ 
redet hier von einer auserlesenen femitm adspcctum • ann. 14, 30, 4 
Kriogerschar, einer Art stehendem Druidae novitnie adspectus perculere 
Heer, dessen Mitglieder sich für militem; 15, 30, 2. 

immer in die Dienstpflicht des Mit cultu m. mansuescuni ygl. Curt. 
Gottes stellten. Daher velut vin- 6, 3, 6. 

culiun gestat — Vgl. die 39, 6 he- 13. nulli domus. Man denkt an 

Bchriebene Verehrung der Gottheit Caes. b. g. 1, 36, 7 Germani exer- 

hei den Semnonen. 1 citutissimi in artnis, qui inter annos 

9. plurimis sehr vielen. — placet XIV tectum non subissent. 

„gefällt“ ... so daß sie, was dort 14. prodigi alieni. hist. 1, 49, 

eigentlich ein Zeichen der Schmach 12 pccuniae alienae non adpetens, 
ist, auch nach Erlegung eines Fein- suae parcus; Sali. Cat. 5, 4 alieni 

des beibehalten. adpetens, sui profusus; Plin. ep. 4, 

10. iamque canent insignes (yggae- 13, 8 de alieno neglcgentes, certe 

kovbiv iitfaqpoi ovzeg) et — mon- de suo diligentes erant. Liv. 3,1, 3, 

strati „und sie werden sogar (alt 5, 53 u, ö. 

und) grau mit diesem Abzeichen donec — faciat „bis das kraftlose 
und dadurch für Feind und Freund Altor sie zu so rauher Ritterschaft 
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32 . Proximi Cliattis certum lam alveo Rhenum quique ter- 
minus esse sufficiat, Usipi ac Tencteri colunt. Tencteri super 
solitum beUorum decus equestris disciplinae arte praecellunt, 
nec maior apud Chattos peditum laus quam Tencteris equitum; 


5 sie instituere maiores: posteri 

unfähig macht“* — exsanguis in die¬ 
ser Bed. dichterisch; Lucan. 1, 343 
confer et exsang uis qiio se post hella 
senectus? Sali. Cat. 39, 4 äefessis 
et exsanguibus. 

32. Ußtper und Tenkterer. 

1. certum iam alveo da wo er 
schon ein sicheres Bett hat, das 
nicht mehr, wie im Oberläufe, durch 
Inselbildungen und Untiefen oft ver¬ 
ändert wird; wenigstens bis zur 
Bataverinsel: ann, 2, 6 f 12 Rhenus 
uno alveo continuus aut modicas in - 
sulas circiinweniens sqq. Ähnlich 
sagt Mela 3, 24 Rhenus . . . inox 
diu solidus et certo alveo lapsus 
haiid procul a mari huc illuc di- 
spergitur. — Etwa von Bingen ab, 
wo die Strömung stärker, die Ufer 
schroffer und leichter zu beobachton 
sind, und weiter abwärts, wo das 
Flußbett tiefer und breiter ist, bil¬ 
dete der Strom lange die beste 
Grenze der rom. Provinz gegen die 
freien Germanen, hist. 4, 26, 3 Rhe¬ 
nus incognita Uli caelo siccitate 
vix navium patiens . . . prodigii 
loco accipiebatur ipsa aquarum 
penuria , tamquam nos amnis quo - 
que et vetera imperii munimenta 
desererent 64, 1 Tencteri Rheno 
discreta (ab Ubiis) gms, Unterhalb 
Bonn blieb dies auch später noch 
der Fall; Auson, Mos. 434 f. aece- 
dent vires , quas Francia quasque 
Chamaves Gennanique tremant 
Tune verus Jiabebere limes . 

2. Usipi, auch Usipii, in kel¬ 
tischer NamenbildungUsipBtos, ann. 
1, 51, 7 u. bei Caesar, Seit ihrem 
Eindringen in Belgien im J. 55 
v. Clir. hatten sie ihre Wohnsitze 
mehrfach geändert, ebenso die mit 
ihnen gewöhnlich zusammen er¬ 
wähnten Tenkterer, die zu des 
T. Zeit südlich von den Usipem am 
r. Rheinufer zwischen der unteren 
Ruhr und Lahn saßen. — Zwar 
behauptete Caesar (4, 15, 3) beide 


imitantur. hi lusus mfantium. 

Völkerschaften ausgerottet zu ha¬ 
ben, doch werden damals außer 
den 2000 Reitern, die sich zu den 
Sigambem retteten, gewiß noch 
mehr dem Schwert der R. entron¬ 
nen sein. Jedenfalls war auch ein 
Teil der Tenkterer am r. Rheinufer 
zurückgeblieben und hatte das 
Gastrocht bei verwandten Stämmen 
genossen. An den Kämpfen gegen 
den Legaten Lollius (17 v. Chr.) 
und gegen die beiden Drusus wa¬ 
ren U. und T. beteiligt, auch ziehen 
sie während des Bataveraufstandes 
gegen Rom ins Feld. Vgl. ann. 1, 
51. hist. 4, 21. 37. 64. 77. 

super, s. 30, 12; vgl. auch 43, 17 
Harii sujier vires , qttibtts . . . ante- 
cediint , truces . Agr. 17, 9 s. (= 
praeter) virtutem hostium. 

3. solitum ft. decus. Die T. stehen 
an Kriegsruhm (decns bollorum auch 
11, 13) überhaupt keinem germ. 
Volke nach, übertreffen aber alle 
(die Bataver wohl ausgenommen) 
durch die Leistungen ihrer vorzüg¬ 
lich geschulten Reiterei. S. zu 29,1. 

— Die deutsche Reiterei war im 
allgemeinen trotz der geringeren 
Qualität der Pferde, der römischen 
meistens überlegen. Mit der euphe¬ 
mistischen Wendung equites am - 
bigue certavere geht T. ann. 2, 21, 
13 über den Mißerfolg der röm. 
Reiter hinweg. Von den U. und T. 
insbesondere muß selbst Caesar zu¬ 
gestehen (4, 21), daß 800 ihrer Reiter 
die 5000 zählendo römische Reiterei 
über den Hänfen warfen und ihr 
empfindliche Verluste zufügten. 

5. imitantur „machen es ebenso“. 

— Die gauzo Periode hat eine stark 
rhetorische Färbung; daher infan- 
tium übertreibend statt pitcrorum. 

— perseverant senes (vgl. 31, 10) 
„auch die Greise kommen nicht aus 
dem Sattel“. Vgl. damit Mela 3, 35 
areits tendere, equitare , venari pu- 
ellaria pensa sunt , ferive hostem 
adultorum Stipendium est. 
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haec iuvenum aemulatio, perseverant senee. inter familiam et 
penates et iura successionum equi traduntur: excipit filius, non 
ut cetera, maximus natu, sed prout ferox bello et melior. 

33 . Iuxta Tencteros Bructeri olim occurrebant: nunc 
Chamavos et Angrivarios immigrasse narratur, puleis ßructeris 


6. inter familiam sqq. Bei der 
Übergabe des Gesindes, des Haus¬ 
wesens und aller Dinge überhaupt, 
die Gegenstand rechtlicher Erbfolge 
sind, werden (auch) die Pferde (be¬ 
sonders) übergeben; es übernimmt 
sie einer der Söhne, aber nicht. . . 

7. penates, s. 15, 3. 

8. prout ferox } Variation für fero- 
cissimus quisque; s. 15, 2 fortissi- 
imis quisque, 15, 4 infirmissimo 
cuique; 29, 16 levissimus quisque 
G. et audax; 11, 12 prout aetas 
cuique. — melior „der tüchtigere, 
tapferere 41 . 

33. Brukterer, Chamaven, 
Angrivaricr. 

1. Bructeri* Der Name bedeutet 
„Bruch (= Sumpf land) bowohner 44 . 
Jhr Land erstreckte sich von der 
Ems bis zur Lippe, an deren Ufer 
ihre Seherin Veleda wohnte; hist. 4, 
61, 8; 5, 22, 24* Auch südlich bis 
zur Ruhr hin scheinen Brukterer 
gewohnt zu haben, wenigstens trug 
die dortige Gegend später den 
Namen Boraktragau. Strabo und 
Ptolemäus kennen eine Einteilung 
der Br. in „Große 44 und „Kleine 44 , 
wie es bei den Priesen, Chauken 
u. a. Stämmen der Fall war. “ Der 
kräftige Anteil, den die Br. seit 
ihren Kämpfen mit Drusus und 
ihrer vorübergehenden Unterwer¬ 
fung durch Tiborius an allen Er¬ 
hebungen gegen die Fremdherr¬ 
schaft genommen (ann. 1, 51. 60. 13, 
56) insbesondere ihre Erfolge wäh¬ 
rend des Bataverkriegs (hist. 4, 21. 
61. 77. 5,18) machen es begreiflich, 
warum T. von der vermeintlichen 
Vernichtung des starken Volkes mit 
solcher Schadenfreude spricht. Die 
rasch gewachsene Macht der Br, 
mochte die Eifersucht ihrer Nach¬ 
barn gereizt haben, so daß ein 
innerer Streit, in den sich die Römer 
einmischten (Plin. ep. 2, 7, 2), ihnen 


verhängnisvoll wurde. Keinenfalls 
aber war die im folgenden erwähnte 
Katastrophe von solcher Schwere, 
wie sie der Schriftsteller, wahr¬ 
scheinlich unter dem Eindrücke der 
ersten, übertreibenden Nachrichten, 
darstellt. Daß die Angabe von 
60 000 erschlagenen Männern der 
Wirklichkeit nicht entsprochen 
haben kann, leuchtet ein (s. auch 
4, 4; 19, 3). Sowohl Brukterer als 
auch Angrivarier befinden sich noch 
im 3. u. 4. Jahrh. großenteils in 
ihren alten Sitzen. 

2. ChamävL Die ältesten Sitze 
des Volkes werden ziemlich genau 
bezeichnet ann. 13, 54 u. 55 : östlich 
von der Tssol bis zur Hasegegend 
zwischen Batavern, Bruktexern und 
Friesen; von da sind sie durch die 
Römer verdrängt worden; Richtung 
und Dauer ihrer Wanderung ist 
nicht näher zu bestimmen; Ptole- 
mäus setzt sie in die Wesergegend; 
dann werden sie erst wieder von 
Ammian erwähnt, nach dessen Be¬ 
richt sie im 4. Jalixh. ihre alten 
§itze am Nioderrhein wieder ein- 
1 genommen haben müssen. Sie gingen 
später in den Frauken auf. Noch 
im Mittelalter gab es teils auf frän¬ 
kischem teils auf sächsischem Boden 
einen Gau Hamaland(=s=Weideland). 

Angrivarii } die späteren Engem 
zwischen West- und Ostfalen. Der 
Name ist auf die Bodenboscliaffen- 
l^eit (angar) des Landes zurückzu¬ 
führen. Die A. saßen n. w. von 
den Cheruskern (ann, 2, 19, 7) bis 
zu den Chauken hin, auf beiden 
Seiten der mittleren Weser, wo auch 
der Hauptteil des Volkes jedenfalls 
geblieben ist. — Die Nachricht des 
T. betrifft wohl Wanderungen ein¬ 
zelner Gaue. „Dieselbe Erschei¬ 
nung wiederholt sich bei den Si- 
gainborn, Ampsivariern, Cheruskern, 
ja selbst hei den Bruktexern, daß 
wir, wenn gleich die röm. Schrift¬ 
steller von einer Vertreibung, Ver- 
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ac penitus excisis vicinarum consensu nationum, seu superbiae 
odio seu praedae dulcedine Beu favore quodam erga nos deo- 
5 rum; nam ne spectaculo quidem proelii invidere. super sexa- 
ginta milia non armis telisque Romanis, sed quod magnificen- 
tius est, oblectationi oculisque ceciderunt. maneat, quaeso, 


pflanztmg oder Ausrottung deB gan¬ 
zen Volkes reden, stets noch Reste, 
nicht selten BOgar die Hauptmasse 
deB Volkes fortwährend in ihren 
Ursitzen erblicken.“ v. Ledebur, 
Brukterer, S. 52. 

narratur mit acc. c. inf. statt per¬ 
sönlicher Konstruktion ist sehr sel¬ 
ten ; so traditur ann. 4, 57,11; dici- 
tur Nep.Paus. 5,3; bei PliniuB bezw. 
Mela vereinzelt existimatur, nota- 
tur, memoratur: öfter memoriae 
proditur: Germ. 8,1 u. ann. 3,65, 8; 
namentlich bei PliniuB. Die Klassiker 
brauchen unpersönlich fast nur die 
zusammengesetzten Formen. Ge¬ 
wöhnlich ist die Bedeutung der 
Verba bei dieser Konstr eine vollere 

3. penitus excisis. Vgl. Caesars 
Angaben in betreff der Usipeter und 
Tenkterer (b. g. 4,15), ferner 2,28,1 
prope ad internecionem gente ac 
nomine Nerviorum redacto; 1, 53, 2 
perpauci (Germ.) iranare conten- 
derunt . . . reliquos omnes ... no- 
stri interfecenmt; hingegen: 4,15,3 
nostri ad unam omnes incohtmes 
perpaucis vulneratis. 

Consensus gemeinsames (feind¬ 
liches) Vorgehen, Angriffsbund, 
Koalition. 

4. praedae dulcedine. hist. 2, 7, 8 
multos diilcedo praeäarum stimula- 
l)at. Liv. 6, 41, 11 tanta dulcedo 
est ex alienis fortunis praedandi ; 
10, 2, 8 dulcedine praedandi u. ö. 
Überhaupt ist dulcedo ein von Liv. 
bevorzugtes Wort: 1, 17, 3 (liber- 
tatis dulc.); 2, 42, 6; 4, 12 (bis); 
5, 33, 2. Justin. 5, 5, 2; 33, 3, 12 
praedae dulcedo. 

seu favore quodam sqq. hist. 4, 
81, 2 multa miracula evenere, qttis 
caelestis f'avor et quaedavi in Vcsp. 
inclinatio numinum ostenderetur. 
Ähnliche Betrachtungen Anden sich 
in den größeren Werken des T. 
■wiederholt; s. Nipperdey-Andresen, 
Annalenausg. Einl. S. 18 ff. Über 
den Anteil der Götter an mensch¬ 


lichen Dingen, insbesondere über 
ihren Zorn oder ihre Gnade (z. B. 
hiBt. 2, 38, 12; ann. 4, 1, 12; 12, 
43, 9) gegen Rom, über daB unab¬ 
änderliche Geschick, verbreitet sich 
der Autor meistens in unbestimmten 
oder konventionellen Ausdrücken; 
doch tritt eine gewisse Neigung zu 
mystischem Wunderglauben deut¬ 
lich darauB hervor Bowie die Vor¬ 
stellung von einer daB Menschen- 
schicksal fügenden Gewalt, die 
höher ist als die heimischen Götter. 

5. spectaculo ist Ablativ; alß Dat. 
der Person erg. nobis (aus erga nos). 
Der kausale Abi. bei invidere wird 
von Quintilian als Neuerung ange¬ 
führt: 9, 3, 1 hac re invidere, non 
ut veteres et Cicero praecipue: hanc 
rem. — ann. 1, 22, 9 ne hostes qui¬ 
dem sepultura invident ; 15, 63, 9 
non ittvidebo exemplo ; Plin. ep. 2, 
10,2 quousque et tibi et nobis invide- 
bis, tibi maxima laude, nobis volup- 
tate? 2, 20, 8 quid invidetis bona 
morte? Der Dativ der Sache ann. 
13, 53, 11 invidit operi Aelius Qra- 
cilis. 

Indem Tac. das unter den Br. 
angerichtete Blutbad mit einem 
Gladiatorenkampf vergleicht, d eBsen 
Anblick die Götter den Römern 
vergönnt, hebt er hervor, daß bei 
diesem „Schauspiel“ römische Sol¬ 
daten nicht die Rolle von Mitkäm¬ 
pfern, sondern die „ehrenvollere“ 
von Zuschauern gespielt hätten. 
Und höchste Ergötzung und „Augen¬ 
weide“ war eB ja für daB Römer¬ 
volk, wenn man im Zirkus Ströme 
des „vilis Banguis“ vorgießen sehen 
konnte. — Zu magnificentius vgl. 
ann. 2, 2, 3 magnificum id sibi cre- 
didit Caesar , d. h. daß die Parther 
ihren König von Rom erbitten, hist. 
4, 51, 5 magnificum laetumque tantis 
socionm auxiliis ambiri neque in- 
digere. 

7. In der allit. Verbindung oblecta¬ 
tioni oculisque erhält der abstrakte 
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auretque gentibus, si non amor noatri, at certe odium sui, 
quando urgentibus iam imperii fatis nibil praestare Fortuna 
raaius potest quam bostium discordiam. ' io 

34. Angrivarios et Cbamayos a tergo Dulgubnii et Cba- 
auarii cludunt aliaeque genteB baud perinde memoratae, a 
fronte Frisii excipiunt. maioribuB minoribusque FriaiiB yo- 


Begriff öblectationi seine nähere 
Bestimmung durch das beigeordnete 
Konkretum oculis. Ähnlich Cicero 
de or. 3, 44, 173 äelectationis atque 
aurium causa. 

9. gHaJido=quandoquidem, sinte¬ 
mal, weil ja; ist auch hei Cic., Liv. 
u. a. nicht selten. 

urgentibus — fatis „hei dem un¬ 
aufhaltsam drängenden Schicksal 
des R. u , an das schon zu Neros Zeit 
jedermann glaubte; ann. 15, 50, 1. 
Zum Ausdr. vgl. ann. 4, 66, 10 
imum urgentium mälorum suffugium 
15, 10, 8; 55, 5. Cic. Cato M. 1, 2 
iam urgentis aut certe adventantis 
senectutis. Verg. Aen. 2, 652 fato- 
que urguenti incumbere ; Liv. 22, 43, 
9 ad nobilitandas clade Cannes ur¬ 
gente fato profecli cunt. 

Fortuna persönlich gedacht wie 
oft bei T., hist., 1, 52, 19 venienti 
Fortunae occurreret; 2,1, 1 struebat 
iam Fortuna . . . initia causasgue 
imperio. 

Der in den Schlußworten des Kap, 
ausgesprochene Wunsch des um 
Roms Zukunft besorgten Patrioten 
hat sich, wie die Geschichte lehrt, 
für Deutschland insofern verwirk¬ 
licht, als Römer und Romanen oft 
genug von dem das Nationalge¬ 
fühl überwuchernden germanischen 
Stammeshader Vorteil gezogen ha¬ 
ben. ann. 2, 62, 2 haud leve dectts 
Drusus guaesivit inliciens Germanos 
ad discordias; 12, 28, 5 Cherusci, 
cum guis aeternum discordant 
(Chatti). Auch bei den Britanniem 
herrschte keine rechte Eintracht 
dem äußeren Feinde gegenüber: 
Agr. 12, 3 nec aliud adversus vali- 
dissimas gentes pro nobis utilius 
quam quod in commune non 
consulunt. — Solche Resignation 
war Livius noch fremd, voll Zuver¬ 
sicht schreibt er 9, 19 a. E. mille 
acies graviores quam Macedonum 
atque Alexandri avertit avertetque 


(miles Romanus), modo sit perpettius 
liuius gua vivimus, pacis amor et 
civilis cura concordiae. 

34. Friesen. 

1. a tergo vom Standpunkte des 
römischen Berichterstatters am 
Unterrhein, alBO: östlich — a fronte 
westlich und nordwestlich zum 
Ozean hin. 

Dulgubnii ein kleiner Volks- 
stamm östl. von den Agrivariern, 
an der Aller bei Celle, südlich von 
den Langobarden, die durch sie 
von den Cheruskern geschieden 
waren. 

Chasuarii vielleicht „Anwohner 
der Haße“. Die Wortendung ist 
gleich derjenigen von Angrivarii 
und AmpBivarii. — ChaB. und Dul¬ 
gubnii kommen sonst nur noch 
bei Ptolemäus vor. 

2. Die „verengte“ Form cludere 
findet sich auch 45, 2; 45, 21 und 
sonst noch viermal bei Tacitus. 
Dagegen 43, 1 terga . . . claudunt. 

haud perinde wie 5, 9. — memo- 
ratus = memorabilis, memorandus 
(ann. 15, 70, 9; hist. 4, 5, 2), memo- 
ratu dignus. — excipiunt „schließen 
Bich an“; in topographischem Sinne 
Bchon bei Caesar b. civ. 1, 66, 4 
inde exctpere loca aspera et mon- 
tuosa: öfter bei PliniuB d. Ä. Vgl. 
Serod. 4, 39 rj ano zuvriyg itiSsx o- 
(isvTj Acavqlj}. 41 aitb yug Alyvn- 
zov Atßvrj t]Stj inSinezat u. ö. 

3. Frisii („die Wagenden“?), zwi¬ 
schen der Rheinmündung und Ems 
am Meere; östlich die „großen“, 
westlich die „kleinen“ Friesen (wohl 
die FriBiavones des Plinius); seit 
Drusus’ Feldzügen (12. v. Chr.) den 
Römern bekannt und vorübergehend 
zinBpflichtig (ann. 4,72). Ihre Könige 
hatten eine beschränkte Macht; 
sie waren „mehr Vertreter als 
Beherrscher der Gemeinde“. — 
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cabulum est ex modo virium* utraeque nationes usque ad 
5 Oceamnn Rheno praetexuntur ambiuntque immensos insuper 
lacus et Romanis classibus navigatos. ipsum quin etiam Ocea¬ 
num illa temptayimus: et superesse adhuc Herculis columnas 
fama vulgavit, sive adiit Hercules, seu quidquid ubique magni- 
ficurn est, in daritatem eius referre consensimus* nec defuit 
löaudentia Druso Grermanico, sed obstitit Oceanus in se simul 


Nach kurzer Unterbrechung wurde 
die Abhängigkeit von Rom durch 
Corbulo vollständiger wieder her- 
gestellt (aun. 11, 19, 20). Seit 
Claudius die Garnisonen aus dem 
Lande zurückgezogen, folgten neue 
Kämpfe (ann. 13, 54)* Auch unter 
Civilis treten die Friesen gegen Rom 
auf; hist. 4, 15. 16 79. 

5. praetexuntur. Der Rhein „um- 
säumt 1 * das Friesenland „vorn“ (im 
W*), wie der Purpurstreif die Toga 
praetexta. Cicero de rep. 2, 4, 9 
barbarorum agrts quasi adtcxta 
quaedam videtur ora esse Graeciae. 
Plin. 6, 112 semper fuü Parthyaea 
in radicibus montium y qui omnes has 
gentis praetexunt. Vgl. den Gehr* 
von praetendi, praecingi u. a. 

ambiunt „umwohnen“, wie Mela 
1, 12 litmc (sinum} popali Persarum 
anibiunt; 2, 2, Agathyrsi et Sauro- 
matae ambiunt (Maeotida). 

immensus in abgeschwächter Bed. 
wie 1, 4; 6, 7; auch 35, 5; ebenso 
ingens 35, 2. — imuper außerdem, 
überdies, wie 31, 7. 

6. lacus sind die s. Z. von Drusus 
durch einen Kanal mit dem Rhein 
und dem Meere in Verbindung ge¬ 
setzten Seen des heutigen Holland, 
deren größter Flevo hieß. tm J. 
1287 wurde durch einen furchtbaren 
Einbruch des Westmeores auch die 
Nachbarschaft der Seen überflutet 
und es bildete Bich die Zuidersee. 

liom. dassibus navigatos. S. zu 1, 
4* u. ann. 1, 60. 70; 2, 8. 23. 24* 

quin etiam s. 3, 12. 

Öc* temptavimus „haben uns auf 
den 0. gewagt“, um ihn zu er¬ 
forschen. Vgl* Sen. n. qu. 6, 23, 3 
omnia (Alexander) Oceano tenus vielt , 
ipsum qnoque Umptavit novis classi¬ 
bus. Die poetische persönliche Auf¬ 
fassung vom Oceanus tritt auch im 
folgenden besonders durch die Zu¬ 


sammenstellung des O. mit Herkules 
hervor, 

7. iHä — ab illa parte; aun. 2, 
17, 11 illa rupLunts; hist* 3. 8. 9; 
5, 18, 8. 

Ilerculis columnas. S. zu 3, 1. — 
Möglich ist, daß irgend welche Fels- 
klippen (die rote und die weiße 
Klippe Helgolands?) oder am Strande 
errichtete Grabmale heimischer Hel¬ 
den die Veranlassung zu der Sage 
gegeben haben. Boövulf 3159 f. 

Drauf gruben und häuften die 
gautischon Helden 

Einen Hügel am Berghange, hoch 
und breit, 

Den Wogendurchseglern weithin 
sichtbar, 

Und zimmerten fertig in zehen 
Tagen 

Des Schlachthelden Grabmal* 
Vgl. 2805 f* — Auf einem Hügel aus 
erratischen Blöcken wurde 1896 an 
der westjütiseben Küste für die Ver¬ 
unglückten eines deutschen Tor¬ 
pedoboots ein Denkmal errichtet. — 
Zum Ausdr. vgl. Curt. 10, 1, 17 ibi 
namque columnas Herculis esse fama 
vulgaverat; außerdem Plin. n. h. 6, 
36 non posse ultra qitasdam colum¬ 
nas (ita apiwUantur parvae insulaej 
provehL — magnificum s. 33, 6. — 
in claritatem eius referre % auf seinen 
Heldennamen zurückführen, mit s. 
H. in Verbindung bringen. 

10. Dnm Gennanico , Nero Clau¬ 
dius Dr. Germ, der Ältere, Stief¬ 
sohn dos Augustus, drang auf seinen 
Feldzügen (12—9 v. Chr.) tief in 
Germanien ein, sowohl vom Rhein 
wie von der Nordsee aus, wobei erden 
Rhein mit der Vs sei und den (oben 
erwähnten) Seen durch einen schiff¬ 
baren Kanal (fossa Drusiana) ver¬ 
band, um die Rhoinflotto auf kür¬ 
zerem und gefahrloserem Wege zur 
Emsmündung zu bringen. Eine 
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atque in Herculem inquiri. mox nemo temptavit, sanctiusque 
ac reverentius visum de actia deorum credere quam acire. 

35. Hactenus in occidentem Germaniam novimus; in 


septentrionem ingenti flexu re< 

fe- 

hiermit in Beziehung stehende An¬ 
lage zur Stromregulierung (bei Cleve) 
erwähnt T. hist. 5, 19, 7. — Daß 
der jüngere Drusus Germ, den Spuren 
seinem Vaters folgend die Nordsee 
durchfahren hat, hält T. hier zu er¬ 
wähnen nicht für wichtig genug, da 
er hauptsächlich auf die Kühnheit 
der ersten Erkundungsfahrt 
hin weisen wollte. — Diese scheint 
auch Pedo Albinovanus in seiner 
bekannten Schilderung (bei Sen, 
suas. 1, 15, 20) gefeiert zu haben; 

Di revocant rerumque votant co- 
gnöscore finem 

Mortales oculos: aliena quid ae- 
quora remis 

Et sacras violamus aquas divum- 
que quietas 

Turbamus sodes? 

simuZ atqite, s. zu 12, 11; 30, 4. 

in se . . . inquiri „daß man sei¬ 
nen . . . Geheimnissen nachgeho“. 
Vgl. Seneca n. qu. 3, 30, 7 reiectus 
e nostris sedibus in sua secreta 
peUetur Oceamis . . , 

11. mox nemo temjrtavit hat in 
diesem Zusammenhang den Sinn: 
seitdem hat sich niemand weiter 
gewagt (als Drusus); und da er¬ 
scheint es auffällig und ist wohl 
aus Absichtlichkeit zu erklären, 
daß die Expedition des Tiberius 
(4 v. Chr.), welche doch bis zur Elbe¬ 
mündung führte, nicht genannt ist. 

S. zu 29, 9. 

12. reverentius „ehrfurchtsvoller“, 
kommt noch vor hist. 2, 27, 6 re- 
verentins et aequalius parebant . 

credere de aliqua re, wie hist 2, 
83, 4 maiora credi de dbsentibus ; 

1, 34, 4 facilitts de odio creditur; 

2, 60, 11 credidit de perfidia. 

35. Chauken. 

1. Hactenus — »ioümhhs, bo weit, 
d. b. bis zur Oßtgrenze der Friesen, 
reicht der westliche Teil Nordger- 
maniens, den die R. seit einem Jahr¬ 
hundert näher kennen gelernt haben. 

Tacit. Gern. ed. Wolff. 2. Aull. 


lit. ac primo statim Chauco- 

f*'' 

— Strabo 7, 2, 4 (p. 294): yvcagi- 
£ovtcu ano rmv Ixßolcöv rov 
'Pl]VOV XccßöVTES T7JV &QZ7]V p&ZQt 
roi **Älßtog . . . rä tfe tzeqccv tov 
*AXßiog tcl 3T{>os tw mnEttvm izavrcc- 
Ttcctitv ayv&Gtcc Tjfilv iariv. — Ähn¬ 
liche Übergänge wie an unserer 
Stelle bei Mela 3, 1, 8 hactenus ad 
occidentem versa Utora pertinent , 
deinde ad septentriones; 2, 2, 24 
hactenus Pontus . Plin. 4, 68 et 
hactenus quidem Cycladas servant; 
6, 219 hactenus antiquorum exacta 
celebravimus; 13, 1; 14, 36 u. u. 
Vgl. auch das Ciceronianische: Ve¬ 
rum (sod) haec (quidem) hactenus, 
de off. 1, 26, 91; 39, 140; Tusc. 3, 
34, 84. 

in seirtentrionem . Daß T. hier ein 
dunkles Gebiet betritt, daß er 
namentlich von der Küstenrichtung 
keine deutliche Vorstellung hatte, 
ist unleugbar; denn nicht im Chau- 
kenlande selbst, sondern erst jen¬ 
seits davon beginnt die „gewaltige 
Biegung“ nach Norden, die kim- 
brische Halbinsel, die er sich größer 
und abgerundeter gedacht hat, als 
sie in Wirklichkeit ist. 

2. ing . flexu redü „tritt, weicht 
zurück“. Um Richtung und Ver¬ 
lauf einer Küsten-, Fluß- oder Grenz¬ 
linie, einer Bergkette nsw. zu schil¬ 
dern, bedienen sich die Chorographon 
neben flecti, porrigi, tendi, der ver¬ 
schiedenen Komposita yon ire, ce- 
dere, currere, fugere. Mela 2, 73 
Alpes verso impetit in orientent 
abeunt; 1, 49 Aegyptus . * ad me- 
ridiem refugit; 1, 56 redeunte flexu; 
3, 8 ab his promunturiis in illain 
partcm, quae recessit, ingens flexus 
apcritur . 1,1, 6 magno se extendit 
ambitit . — ingens wie 37, 2, in ab- 
goschwächier Bedeutung. „Seit Liv. 
ist der dichterische Gebrauch oder 
Mißbrauch des Adj. ingens (auch 
immensus) so weit gediehen, daß es 
bereits ganz zu 'maguus’ abge- 
scbwacht ist. Liv. 22, 48, 4 A r w- 
viidae stragem ing entern ac ma- 

6 





82 


P. CORNELII TAC1TI 


rum gens, quam quam incipiat a Frisiis ac partem litoris oc- 
cupet, omniuru quas exposui gentium lateribus obtenditur, 
5 donec in Chattos usque sinuetur. tarn immensum terrarum 
spatium non tenent tantum Chauci, sed et implent, populus 
inter Germanos nobilissimus quique magnitudinem suam malit 
iustitia tueri. sine cupiditate, sine impotentia, quieti secre- 


iorem aliqiianto pavorem ac tumul- 
tum fecerunt Cic. u. Caes. brauchen 
ingens überhaupt selten und in un¬ 
geschwächter Bedeutung. K Landgraf. 

Chauci auch Cauchi (got. hauhai 
„die Hohen' 1 ; vgl. Z. 11 ut Su¬ 
perior es agant ). Die Chauken 
treten mit den Friesen zugleich in 
die Geschichte ein; denn Drusus 
zog nach Unterwerfung der Friesen 
gegen sie. Chaukischo Hilfstruppen 
kämpften mit den Römern gegon 
Armin. Yon späterem Abfall und 
Plünderungszügon der Ch. berichtet 
T. ann. 11, 18 f. Auch im Batavor¬ 
kriege standen die Chaukon in den 
Reihen der Römerfeinde. — Die 
Weser teilte das Volk in einen 
größeren, östlichen und einen kleine¬ 
ren, westlichen Teil (Ptol. II11,11), 
Gh. maiores u. minores. Plin. 16, 2 
Sunt vero et in septentrione visae 
nobis Ghaucorum (gentes), qui 
maiores minorcsqite appellantur. Von 
dom durch Sturmfluten oft heim¬ 
gesuchten überaus eintönigen Küs- 
tenrando entwirft Plinius a. a. 0. 
aus eigener Anschauung (s.' Einl. 

S. XXII) ein gar düsteres Bild. Das 
Innere dagegen hatte sehr ergiebi¬ 
gen Boden, der schon damals eine 
starke Bevölkerung ernährte. Auch 
Veil. 2, 106, 2 hebt die große Zahl 
und Kraft des Ghaukenstammes her¬ 
vor: receptae Cauchortm nationes; 
omnis eorum iuventus infinita mt- 
mero, immensa corporibus, situ loco - 
rum tutissima. 

4. obtenditur von der Ortslage bei 

T. nur noch Agr. 10, 7 Sntannia 
in orientem Germaniae,in occiilentem 
Hispaniae obtenditur . Mela 1, 20 
u. 2, 28 litoribus obtenditur; Plin. 5, 
77 huic (Libano) par mons adversus 
Antilibanus obtenditur, dehnt sich 
gegenüber aus, 

5. — sinuetur. Über den 
Konj. s. zu 1, 9 donec erumpat 


Dem Irrtum in betreff der nörd¬ 
lichen Ausdehnung des Chauken- 
landes reiht sich ein zweiter an, 
welcher vielleicht durch unbegrün¬ 
dete oder ungenaue Nachrichten 
über kurz vorher eingetretene Ver¬ 
schiebungen der Grenzverhaltnisse 
zwischen Rhein und Weser hervor¬ 
gerufen wurde. Jedenfalls rückt T. 
hier die Sitze der Chauken viel zu 
weit nach Süden. Müllenhoff vor¬ 
sucht im Hinblick auf 33, 2 fol¬ 
gende Erklärung: „Die Chatten 
hatten bei dom Zusammenbruch der 
Cheruskormacht ein Stück von deren 
Land erobort, und die Chauken 
waren weseraufwärts in das An- 
grivarierland gedrungen, so daß 
nun Chatten und Chauken etwa am 
Steinhudermeer am Angrivarierwall 
sich berührten.** 

8. iustitia , durch die gegensätz¬ 
lichen Begriffe cupiditas (sc. alieni) 
„Begehrlichkeit 1 *, t und impotentia 
„Leidenschaft**, „Übermut** genauer 
bestimmt; sine cupiditate wird wie¬ 
derum durch den Satz nullis — po- 
pulantur, sine impotentia durch nulla 
pr. bella näher ausgeführt (Chias¬ 
mus). — Dieselbe, mit kriegerischer 
Tüchtigkeit wohl vereinbare Ge¬ 
rechtigkeit und Biederkeit lobt Cae¬ 
sar (b. g. ö, 24, 3) an den keltischen 
Tektosagon, die, durch Waldhohen 
von den umwohnenden Germanen 
geschieden, sich durch jene Eigen¬ 
schaften in ihren Sitzen zu be¬ 
haupten vermochten: sitmmam habet 
(gons) iustitiae et beUieae laudis 
opinionem. — Vgl. Herodots Er¬ 
zählungen von den „gerechten“ 
Skythen, Strabo 7, 3, 9 (p. 302) und 
Mela 1, 117; 3, 37. 60. * 

quieti secretiqiie, sie leben in fried¬ 
licher Abgeschlossenheit, was ihnen, 
wenigstens nach Norden hin, durch 
die Lage des Landes erleichtert wird. 
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tique nulla provocant bella, nullis raptibus aut latrocums 
populantur. id praecipuum virtutis ac viriiim argumentum eat, io 
quo<3, ut superiores" agant ; non per iniuriaa adaequuntur; 
prompta tarnen omnibus arma ac, Bi res poscat, exercitus, 
plurimum enim yirorum equorumque; et quiescentibus eadem 


fama. 

36. In latere Cbaucorum 

9. raptibus aut latrociniis, Häufung 
Ton Synonymen nach Cicoros Art; 
auch hist. 1, 46, 12 u. 2, 58, 6 per 
Jatrocinia et raqjtus. 

10. praecipuum s. zu 6, 20. 

11. qitod, ut superiores agant . . . 
adseqimntur „daß sie ihre Über¬ 
legenheit nicht auf dem Wege der 
Gewalttat zu erreichen brauchen“. 

si res poscat absolut: „für den 
Notfall“; s. 44, 5 ut resposeit; hist. 
1, 79, 18 tibi res posceret je nach 
Umständen. 

12. exercitus sc. promptus est, 
ein förmliches Heer, d. h. was die 
Homer ein solches nennen nach 
Beschaffenheit und Zahl; denn an 
Mannschaft und Pferden ist kein 
Mangel. Die Streitmacht barbari¬ 
scher Yölker wird von T. selton und 
gewöhnlich nur mit Anlehnung an 
röm. Begriffe exercitus genannt. 
In eminentem Sinne steht ex. auch 
Agr. 32, 21 hic dux, Inc exercitus; 
vgl. hiBt. 4, 21, 1 iusti iam exercitus 
ductor (Civilis). 

13. quiescentibus eadem f., ihr Über¬ 
gewicht wird auch in Friedeng¬ 
zeiten allgemein anerkannt. Cic. p. 
Scstio 43, 93 bellum inferre quie¬ 
scentibus. 

t 

36. Cherusker. 

1. In latere, s. ü. von den Cliau- 
ken, n. ü. von den Chatten. 

Gherttsei . Der Name vielleicht, 
wie hoi Sachsen u. Frauken, von 
der Waffe, dem Schwert (clieru, got. 
hairus). ß. Much denkt an eine 
mittels der bei Tiernamen häufigen 
Ableitung — sko — erfolgte Weiter¬ 
bildung aus germ. herut —„Hirsch“. 
— Die Cherusker werden schon von 
Caesar neben den german. Haupt¬ 
völkern, Sigambern und Sueben 
(Chatten), genannt; ihre Wohnsitze 


Chattorumque Cherusci nimiam 

waren zwischen der mittleren We¬ 
ser und Elbe, der Harz trennte sie 
von den Chatten, ihren alten Geg¬ 
nern (ann. 12, 28). In dem Frei¬ 
heitskampfe gegen Rom standen sie 
an der Spitze eines Völkerbundes, 
dessen Streitmacht ihr Herzog Ar- 
minius zum Siege führte. Die wieder¬ 
gewonnene Freiheit wurde in blu¬ 
tigen Kämpfen gegen Germanicus 
verteidigt; die Begeisterung für die 
gemeinsame Sache brachte selbst 
den Haß gegen die Chatten vor¬ 
übergehend zum Schweigen (ann. 
1, 56). Der Cheruskerbund drängte 
auch des Marbod Übergewicht zu¬ 
rück. — Doch innere Zwietracht 
schwächte das führende Volk, und 
nach Armins Tode (19 n. Chr) tritt 
in ihrer Macht ein Rückgang ein, 
der durch die Feindseligkeit der 
Chatten beschleunigt wird, so daß 
es -den Römern leicht wurde, be¬ 
stimmenden Einfluß auf die politi¬ 
schen Angelegenheiten der Cher, zu 
gewinnen (ann. 11,15.16). Im J. 84 
n. Chr. wendete sich der von den 
Chatten vertriebene Cheruskerkönig 
Chariomer hilfe flehend au Kaiser 
Domitian und erhielt von diesem 
eine Geldunterstützung (Dio Cass. 
67, 5, 1). Vgl. 15, 11 iam et pe- 
cuniam acci])ere doeuimus . 

Die von Chatten und Chauken 
„seitwärts“ (in latere) wohnenden 
Cherusker worden, wie auch der 
Anfang des K. 37 zeigt, gleichsam 
nur im Vorbeigehen gestreift, und 
ihr Niedergang nur flüchtig und in 
sachlicher Hinsicht unzutreffend be¬ 
gründet; so enthält gleich der erste 
Satz: nimiam , . . nutrierunt eine 
auffallendo Übertreibung, die nur 
aus dem beabsichtigten rhetorischen 
Gegensatz zu den kriegslustigen 
Chatten und den zwar friedlieben¬ 
den, aber zugleich stets kriegs- 

6* 
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ac marcentem am pacem mlacessiti nutrierunt: idque iucun- 
dius quam tutius fuit, quia iuter impotentes et validos falso 
quiescas: ubi manu agitur, modestia ac probitas nomina su- 
5 perioris sunt, ita qui olim boni aequique Cherusci, nunc 
inertes ac stulti vocantur: Chattis yictoribus fortuna in ga- 


bereiten Chanken zu erklären ist. 
Denn T. selbst berichtet in den 
Annalen Tatsachen zur Genüge, 
welche den wahren Grund des 
Zerfalls der Cheruskermacht ent¬ 
halten (s. oben) und der Auffassung 
entgegenstehen, als hätten die Che¬ 
rusker sich einem „entnervenden“ 
Frieden hingeben können. 

^ 2. marcentem mit Metonymie; vgl. 
dial, 13, 31 famam paHentern. An¬ 
ders hist. 3, 37, 7 äesidem ac mar¬ 
centem (Vitellium). Sen. dial. 1, 2, 4 
marcet sine adversario virtus. Zur 
Sache vgl. Agr. 11, 13 plus tarnen 
ferociae (quam Galli) Britanni prae- 
ferunt, nt qiios nondum longa pax 
emollierit ; Germ. 14, 7 si c/uitas 
longa pace et otio torpeat . 

inlacessiti ohne angegriffen zu 
werden, unangefochten. Das W. 
kommt nur noch vor Agr. 20, 11 
nulla Britanniae pars inlacessita . 

nutrierunt, auch von Feindschaft: 
hist. 3, 53, 21 simuttates, quas An¬ 
tonius . .. nutriebat Vgl. den Gobr. 
von fovero. 

iucundius quam t fuit, verschaffte 
mehr Behagen als Sicherheit. Vgl. 
li. 3, 26, 11 ingrata quac tuta ’ 

S. imjiotentes (s. 35, 8) geht be¬ 
sonders auf die Chatten, validi auf 
die Chauken (virium argumentum). 

falso . Das stark betonte Adv. be¬ 
zeichnet hier niqht die Art der 
Handlung, sondern drückt ein Ur¬ 
teil über sie aus: „weil es verkehrt 
ist . . sich der Ruhe hinzugeben, u 
Diese Redeweise ist bei Cicero noch 
selten, Tusc. 5,37, 109 stulte ante - 
posuit = stulte fecit, quod (si) a.; 
vgl. 1, 32, 78 bene reprehendis; 3, 
16, 34; ad. fam. 10, 23, 4 iusiius 
annasset. Sali. Jug. 1, 1 falso queri- 
tur de natura sua g . 7t. vftor bei 
Livius, z. B. 1, 13, 3; Curtius 6, 3, 
11 nihil tuto in hoste despicitur. 
Bei T. besonders häufig: hist* 1, 16, 
21 si te bene elegi; 17, 8 quorum 
favorem . . male adqitiri . 


4. ubi manu agitur, wo das Faust¬ 
recht gilt. In etwas anderem Sinne 
Agr. 9, 6 plura manu agens } kurzer 
Hand erledigend, kurzen Prozeß 
machend. 

modestia = moderatio, Gegensatz 
von Gewaltsamkeit, wie ann. 1, 9, 
18 modestiam (milde Behandlung) 
apud socios ... pauca aämodum vi 
tractata . 

noinina superioris sunt . S. anu. 
14, 21, 2 honesta nomina. — "Wer die 
Oberhand behält, mag leicht die 
Gerechtigkeit zum Ruhmestitel neh¬ 
men und sich auf seine „Mäßigung“ 
etwas^ zu gute tun; nicht leicht 
wird jemand für den Unterlegenen 
ointreten wollen; denn die Menge 
geht nach dem Glück. Plin. ep. 5, 
9, 7 Tales nbique sermones , qui tarnen 
alterutram in partem ex eventu 
praevalebunt sq. Wollte der Be¬ 
siegte etwa von seiner „moderatio“ 
reden, so wird sie ihm lediglich als 
Schwäche oder Feigheit ausgelogt. 
— Sen. ep ;> 45, 7 moderatio vocatur 
ignavia. Ähnliche Gedanken über 
die „Herrenmoral u im Völkerleben 
bei Aristoteles, Rhet. 1, 9, 15 u. 24; 
Isokrates, Panathen. 117 u. ö. 

5. qui olim ft. aequique, erg. voca- 
bantur aus dem folg, vocantur. — 
Die deutschen Stämme hatten jeder¬ 
zeit die Neigung, sich gegenseitig 
zu verspotten und, sei es wegen 
gewisser Schwächen oder aus zu¬ 
fälligem Anlaß, sich Beinamen zu 
geben, die Jahrhunderte hafteten. 
So bildete sich die Überlieferung 
von den „blinden Hessen“, von den 
„Schwabenstreichen“, die Erzählun¬ 
gen von den Herulern, Gopiden 
u. a. m. 

6. inertes. Sen. dial. 5, 41, 3 
volgus animosa miratur et audaas 
in lionore sunt , placidi pro inertibus 
habentur. Primo forsitan adspectu 
sqq. 

fortuna in sap. cessit „wurde als 
* . . gerechnet“; ein nachklass. Aus- 
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pientiam cessii traeti ruina Cheruscorum et Fosi, contermina 
gens, adveraarum rerum ex aequo socii sunt, cum in aecundia 
minores fuisaent. 

37. Eundem Germaniae ainum proximi Oceano Cimbri 
tenent, parva nunc civitaa, aed gloria ingena. veterisque farnae 
lata vestigia manent, utraque ripa castra ac Bpatia, quorum 


druck; ann. 14, 54, 14 in gloriam 
tuam ccdet, wird zum . . . aus- 
Bßhlagcn. Curt. 3, 6, 18 cum pracsto 
esset ubiquc fortuna, temeritas in 
gloriam cesserat. hüt. 2, 59, 20 ni- 
mius honos inter secunda rebus ad- 
versis in solacium cessit. Vgl. auch 
Germ. 14, 14 epulae ... pro stipen- 
dio cedunt. 

7. traeti r. „in den Sturz mitge¬ 
rissen“, „hineingezogen“; im eig. 
Sinne hist. 3, 29, 6 ballista pinnas 
ac summa valli ruina saa traxit. 

Fosi , sonst nirgends erwähnt. 
Man bringt mit ihnen den Namen 
dor in die Aller mündenden Fuse 
in Verbindung. Doch vgl. Möllen¬ 
hoff, D. A. IV 2, S. 443. 

S. ex aequo, unter gleichen Be¬ 
dingungen, eig. vom gloichenStand- 
punkto aus (Sen. ep. 41, 4 ex supe- 
riore loco homines videntem, ex aequo 
deos). Die Bemerkung ist etwas 
sarkastisch: die F. sind „gleich¬ 
berechtigte“ Genossen der Ch. im 
Unglück, sie haben am U. vollen 
Anteil. Es ist dabei an ein foeduB 
aequum gedacht; vgl. Liv. 7, 30, 2 
ex aequo venissc in amicitiam me- 
minissemus; Sen. dial. 7, 15, 3 qui 
vero virtutis voluptatisque sodetatem 
facit et ne ex aequo quidem. Plin. 
n. h. praef. 2 sciant omnes quam 
ex aequo tccum vivat imperium; 6, 
112 Scythas, cum quibus ex aequo 
degunt (Parthi). Vgl. Agr. 20, 10 
civitates, quae in illum diem ex aequo 
egerant; hist. 4, 64, 21; 2, 77, 10. 

37. Kimbern. 

Nach dem kurzen halb verächt¬ 
lichen Seitonblick auf den einst so 
mächtigen Cheruskerstamm knüpft 
T. mit dem identischen eundem sinirn 
sqq. an die "W. 35, 2 ingenti flexu 
wieder an und setzt die der Meeres¬ 
küste folgende Beschreibung zu¬ 
nächst fort, indem er den Clinuken 


ihre nördlichen Nachbarn anreiht, 
den Überrest jener furchtbaren Kim¬ 
bern, nach denen Ptolemaus später 
die Halbinsel benannt hat. Daß 
die „parva civitas“ nicht die ganze 
Halbinsel einnahm, sondern sie mit 
andern, namentlich einigen der K. 35 
genannten Northusvölker, teilte, ist 
klar. Für T. war hier der histo¬ 
rische Gesichtspunkt maßgebend. 
Bereits in der ältesten Überlieferung 
tritt dieses Volk so in den Vorder¬ 
grund, daß unter seinem Namen 
(Kl/ißgot = Räuber?) die benach¬ 
barten Stammesgenossen, die Teu¬ 
tonen, häufig mitbegriffen werden. 

2. gloriä ingens wie ann. 11,10,12 
Vardanen regreditur ingens gloria; 
vgl. hist. 1, 61,1 ingens viribus opi- 
busque. 2, 81, 3 Antiochus vetustis 
opibas ingens, u. ann. 1,69,4 ingens 
animi nach Sali. u. Livius. 

3. vestigia manent. Hör. epist. 2, 
1, 160 manserunt Jiodieque manent 
vestigia ruris. 

• utraque ripa an beiden Ufern so¬ 
wohl des Rheins als der Donau. 

castra ac spatia „geräumige Lager¬ 
plätze“ ; denn das koordinierte 
spatium, in Beiner eminenten Be¬ 
deutung »latum spatium gebraucht, 
vertritt hier die Stelle eines Attri¬ 
buts zu castra. Ähnlich sagt Cicero, 
de legg. 1, 4, 14 quin igitur ad illa 
spatia nostra sedesque pergimus? 
Mela 2, 26 divisas spiatio pelago- 
que terras; von der Zeitausdehnung 
hist. 2, 37, 5 sp. ac moros. — Auch 
mit Unterordnung: 26, 4 camporum 
spatia, die Ausdehnung dor Feld¬ 
marken. hist. 4, 32. 17 rana illa 
castrorum spatia; ann. 15, 17, 8 
confectus spatiis itinerum. Sen. dial. 
1, 1, 8 nova . . . insidarum spatia. 
— Ganz entsprechend iBt daB Ver¬ 
hältnis von molem manusque = mo- 
lem manuum. moles von einer 
Monge Menschen, wie ann. 2,17, 20 
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ambitu nunc quoque metiaris molem ruanusque gentis et tarn 
5 magm exitus fidem. sescentesimum et quadragesimum annurn 
urbs nostra agebat, cum primum Cimbrorum audita sunt arma 
Caecilio Metello ac Papirio Carbone consulibus. ex quo si ad 
alterum imperatoris Traiani consulatum computemus, ducenti 
ferme et decem anni colliguntur; tarn diu Germania yincitur. 
io medio tarn longi aevi spatio multa in yicem damna, non 
Samnis, non Poeni ; non Hispaniae Galliaeve, ne Parthi quidem 
saepius admonuere: quippe regno Arsacis acrior est Germa- 


moles ruentium. — metiaris ... fidem. 
Aus den nach 2 Jahrhunderten noch 
sichtbaren Resten jener Lagerstätten 
läßt sieh die Menge der Streiter er¬ 
messen t deren Hände so umfang¬ 
reiche Werke errichtet haben, und 
wieweit die Überlieferung von dem 
gewaltigen Auszug glaubwürdig ist. 
— Vgl. übrigens ann. 1,61, 6 l*nma 
Vari castra lato ambitu et dimen- 
sis principiis trium legionum manus 
ostentabant 

5. sescentesimum et quadragesi - 
mum . . . agebat . Die Ordinalzahl 
sowie das Impf, agebat bezeichnen 
das Jahr als noch nicht vollendet 
Da die Tradition Roms Gründung 
auf den 21. April ansotzte, so kön¬ 
nen die ersten Zusammenstöße der 
R. mit den Kimbern in der Tat noch 
innerhalb des 640 Jahres der Stadt 
stattgefunden haben. 

6. audita sunt } wie 41, 9 (Albis) 
nunc tantum auditur; dial. 7,' 22 
in municipiis et col suis aitditos, 
von denen man gehört hat. hist. 1, 
76, 12; 86, 7; ann. 4, 23, 9 wird 
audior so in klass. Sprache nur mit 
dem Infin. oder einem Prädikats¬ 
nomen gesetzt. 

9. ferme Superlativform zu fere, 
von Cicero noch selten und beson¬ 
ders in negativer Verbindung ge¬ 
braucht: de rep. 1, 45, 59 hoc non 
ferme sine magnis principum mtiis 
evenit; Tusc. 5, 38, 111 non ferme 
ad investigandum . ~ Aus ferme 
geht hervor, daß die Summe, welche 
durch die Ziffer als voll angegeben 
wird, noch nicht ganz voll war; 
denn die Kimbernschlachten fallen 
erst in das Frühjahr, während Tra- 
jans zweites Konsulat schon am 
1. Jan. (98 n. Chr.) begann. 


colliguntur werden zusammenge- 
zählt, „kommen heraus“, wie dial. 
17, 16 centum et viginti anni ab 
interitu Ciceronis in hunc diem colli- 
gnntur . 

vincitur , Eine scharfe Verurtei¬ 
lung der offiziellen Prahlereien. 
Triumphe über germanische Völker 
batte Rom schon zur Genüge ge¬ 
sehen, Denkmünzen mit der „be¬ 
siegten Germania“ hatte man wie¬ 
derholt geprägt, der Ehrenname 
„Germanicus* 1 war Kaisern wie Clau¬ 
dius und Domitian erteilt worden, 
aber noch konnte man uicht sagen 
„devicta est Germania“. — Zum 
Ausdr. vgl. Liv. 9,3,2 modo ad hoslem 
(Samnitos] pervenire liceat, quem 
per annos iam prope triginta 
vincimus. Sen. dial. 3, II, 7 din- 
tius Numantiam quam Carthaginem 
vinci. Dagegen Agr. 33, 7 septimus 
anmts est, ex quo . , . Brilanniam 
vicistis (siegreich bekämpft habt). 

10. multa in vicem damna, wie 
hiBt. 1, 65, 2 multae in v. clades 
sc. acceptae et inlatae sunt. — 
Der attributive Gebrauch von in 
vicem = mutuus (hist. 1, 2, 6 no- 
bilitatus cladibtts mutuis Dacits) ist 
auch bei Livius sehr häufig: 2,44,12 
muttis in v. casibus; 3, 71, 2; 10, 
11, 7 uniltis in v. cladibus. Vgl. 
oben zu 2, 4; 8, 3; 22, 8; 44, 2. 

non Samnis, non Poeni Wechsel 
des Numerus wie hist. 3,59,3 Samnis 
Paelignusquc et Marsi; ann. 2, 60, 
12 Medis et Persis et Bactriano ac 
Scytha potitim. 

11. Hispaniae Galliaeve, der Plural 
gewöhnlich mit Rücksicht auf die 
politische Einteilung in verschiedene 
Provinzen; s. Z. 23; 5, 2; 27, 11. 

12. admonere absolut gebraucht 
(in doppelter Weise, da nicht nur 
















DE ORIGINE SITU MORIBUS AC POP ULIS GERMANORUM 37. 87 

norum liberfcas. quid enim aliud nobis quam caedem Craasi, 
amisso et ipse Pacoro, infra Yentidium deiectus Oriens obie- 


wos, sondern auch sui fehlt), fast 
wie ein sakraler Ausdruck. Liv.2, 
36, 5 tune enimvero deorum ira 
wlmonuit, „schreckte ihn auf“; 4,3,3,. 
u. a. Vgl. Cic. de div. 1, 15, 26 
aqiiilne admonitus volatu ; 1,40,88; 
2, 65, 134 nullo somnio ad thesau- 
rttm reperiendum admonentur . . . 
obscure admonitus; de nat. deor. 
1, 5. Tusc. 1, 29 u. ö. 

vegno Arsacis acrior est Gcnna- 
worum libertas, zwiefacher, durch 
Chiasmus gehobener Gegensatz: 
schärfere Waffen als der Arsaciden 
Herrschergewalt führt die Volks¬ 
freiheit der Germanen. — Dio An¬ 
erkennung, welche T. dem Freiheits- 
sinn und der Tapferkeit der Germ, 
zollt, wiegt um so schwerer, weil er 
sonst, wie schon ne P. quidem zeigt, 
yom Arsacidenroiclie stets mit einer 
gewissen Achtung und von einzelnen 
Erfolgen der lt. namentlich über 
das stolze Königsgeschlecht mit 
größter Befriedigung redet, ann. 15, 
29, 4 laturum novttm Gaesari decus, 
non adversis Parthorum rebus sup - 
plicem Arsaciden . Ein häufig hei 
Horaz wiederkehrendes Thema sind 
dio, auch Medi und Fersae von ihm 
genannten Farthi: feroces, pharotra 
decori, terribiles, Latio imminentes, 
graves, infidi, freilich auch „trium- 
phati“, nachdem sie den B. drei 
schwere Niederlagen beigebracht. 
— Justin. 41, 1, 1 Farthi , penes 
quos velat divisione orbis cum Po- 
manis facta nunc Orientis Imperium 
est . . . Wenn Martial ep. 12, 8 
ausruft: Parthorum proceres duces - 
que Serum, Thraces, Sauromatae, 
Getae, Britanni , Possuui ostendere 
Caesarem; venitel — so ist es wohl 
nicht zufällig, daß gerade der Ger¬ 
manenname unter den genannten 
fehlt. 

Arsäces (altpers. Arsaka „der 
Mann“, „der Starko“), welcher sein 
Geschlecht auf Artaxerxes II zurück- 
fuhrfce, stiftete um 250 v. Chr. das 
Partherreich, das die Hauptteile des 
altpersischen Reiches umfaßte. Der 
Beiname des Gründers blieb seinen 


Nachfolgern. Justin. 41, 5, 6 Ar- 
saces . . . cuius memoriae hunc ho¬ 
norem Parthi tribuerunt, ut omnes 
exinde reges suos Arsacis no¬ 
mine nuncupent. Vgl. auch ann. 
2, 1 ff. — Zu acrior — Ubertas vgl. 
ann. 13, 50, 8 acri etiam tum po - 
puli JRomani über täte. 

14. amisso et ipse Pacöro , wo¬ 
gegen er seinerseits den F. verlor, 
et ipse (~ ipse quoque) gehört zu 
Orions und bezeichnet das Subj., 
von welchem die durch das pass. 
Partizip ausgedrücke Handlung aus¬ 
geht. Diese Konstruktion der abs. 
Ablative mit oingeschobenem ipso 
oder quisque dient häufig als Er¬ 
satz für das fehlende aoristische 
Part. Akt.; Agr. 25, 20 dioiso et ipse 
in tres partes exercitu incessit; Liv. 
45, 10, 2 dimtssis et i})se Atticis 
navibus; 21, 45, 9 diis auctoribus 
in spem suam quisque acceptis . . . 
poscunt . 

Pacorus, Sohn des Orodes, zog 
im Bunde mit Labienus, einem 
Agenten von Brutus und Cassius, 
über den Euphrat. Anfangs sieg¬ 
reich, unterlag er endlich 38 v. Ohr. 
dem Legaten des Antonius, Ven- 
tidius. hist. 5, 9, 5 rex Parthorum 
P. ludaea iiotitus interfectusque a 
Ventidio , et Parthi trans Euphraten 
redacti , 1, 10, 7. Vgl. Justin. 42, 
4, 5—10. 

infra V. mit Hinweis auf die an¬ 
gebliche Niedrigkeit der Person 
(ann. 13, 2, 11 neque Neroni infra 
servos ingenium; 2, 43, 15 liberos 
eius nt viultum infra despectare): 
der sich vor einem V, beugen mußte. 
— P. Ventidius Bassus, übrigens 
aus einer keineswegs niedrigen Fa¬ 
milie in Picennm entsprossen, ge¬ 
riet während des Bundesgenossen- 
krieges in Gefangenschaft und mußte 
als Maultiertreiber sein Brot ver¬ 
dienen, bis er unter Caesar Ge¬ 
legenheit fand, emporzukommen 
und seine Fähigkeiten zu verwerten. 
Er stieg bald von Stute zu Stufe, 
wurde Prätor und Konsul 44. Ob 
man ihm aus seiner Vergangenheit 
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15 cerit ? at Germ am Carbone et Cassio et Scauro Aurelio et 
Servilio üaepione Gnaeoque Mallio fusis vel captis quinque 
simul consularis exercitus populo Romano, Yarum trisque cum 
eo legiones etiam Caesari abgfculerunt; nec impune C. Marius 
in Italia, Divus Iulius in Gallia, Drusus ac Nero et Germa- 
20nicus in suis eos sedibus perculerunt: mox ingentes Gai Cae- 
saris minae in ludibrium rersae.* inde otiunu donec occasione 


mehr vorzuwerfen das Recht hatte, 
als daß er Eseltreiber gewesen, läßt 
sich nicht nachweisen. 

15. ctt Germani, hauptsächlich 
eben, wenn auch nicht ausschließ¬ 
lich, die Kimbern. 

Cn. Papirius Carbo wurde als 
Konsul 113 v. Chr. bei Noreja in 
Steiermark von den Kimbern, die 
er in einem Hinterhalt zu locken 
versuchte, geschlagen. 

Der Konsul X, Uassius Longinus 
erlitt im J. 107 in Aquitanien eine 
Niederlage durch die vereinigten 
Helvetier und Germanen. Der Rest 
seines Heeres mußte unter dem 
Joche abziekon. 

M..Aurelius Scaurns, Legat des 
Konsuls Cn. Mallius Maximus, wurde 
105 v. Chr. an der Rhone von den 
Kimbern gefangen und im Lager 
wegen seiner stolzen Äußerung, 
daß die Römer unüberwindlich 
seien, von dom Könige Boiorix er¬ 
schlagen. 

16. Der Prokonsul Qu. Servilitts 
Caepio, der Räuber des tolosanischen 
Goldes, und der Konsul Cn. Mab 
lius Maximus, welche an beiden 
Seiten der Rhone befehligten, unter¬ 
lagen nacheinander 105 bei Arausio 
den Kimbern; sie wurden später 
ihres Amtes entsetzt nnd aus dem 
Senate gestoßen. — Ein weiterer, 
im J. 109 erfochtener Sieg der Kim¬ 
bern über M. Junius Silanus ist 
in der sonst ungenauen Aufzählung 
bei Vellejus angodeutet: 2, 12, 2 
effusa immanis vis Germ . gentium, 
qttibus nomen Cimbris ac Teutonis 
erat, cum Gaepionem Malliumqxie 
consules et ante Carbonem Sila- 
numque fudissent -fugassentque in 
Galliis et exuissent exercitu, Scau - 
rumque Aurelium consularem et 
alios celeberrimi nominis viros tru - 
cidassent , pop, Itom . non alium re - 


pellendis tantis hostibus magis ido- 
neum imperatorem quam Marium 
est ratus . 

17. simul ist hier etwa = dein- 
cops, continuo „in rascher Folge“, 
Liv* 6, 4,1 Camillus in xtrbem trium- 
phans rediit t trium simul bellormn 
Victor; 35, 6 omnium simul rerum . 
Quint. 10, 1, 76 cum decem simul 
Athenis aetas una tulerit (oratores); 
7,. 16 intendendus animus non in 
aliquam rem unam , sed in plures 
simul continuas ♦ 

populo Romano der r. Republik, 
wie Öfter bei T., im Gegensatz zum 
Prinzipat. 

18. Caesari . Durch die Erwähnung 
des Yarus war für den rom. Leser 
jeder Zweifel darüber, welcher Caesar 
gemeint sei, ausgeschlossen. Vgl. 
überdies: ann. 1, 5, 7 gnarum id 
Caesari, sc. Augusto, — Der ver¬ 
ewigte Diktator Julius Caesar wird 
nur einmal von Tacitus schlechthin 
mit dem Namen Caesar benannt 
(hist, 3, 66, 16 non a Caesare 
Pompeium, non ab Augusto An - 
tonium incolumcs relicto$\ sonst 
Divus Julius, wie in der f. Zeile 
und 28, 2 (auch bei Plin.), oder dic- 
tator Caesar. 

nec impune nicht ohne schwere 
oigone Verluste. — Nero, Tiberius. 

20. Gai Gaesaris, des Caligula. 
Diesen Beinamen verschmäht die 
ernste Darstellung des T. (abgesehen 
natürlich von ann. 1, 41 u. 69) 
durchaus, obwohl der Kaiser etwa 
40 mal (als Gaius oder C Caesar) 
erwähnt wird. Zur Sache vgl. Agr. 
13, 9 ff; Suet. Cal. 43—47. 

21. in Z. versae „wurden zum Ge- 
spötte“; daher auch hist, 4, 15, 9 
Gaianarum expeditionum ludibrium, 
die Komödie. Vgl. zum Ausdr. noch 
ann. 12, 26, 7 intenqiestiva novercae 
officiain ludibrium vertebat; 15,19, 
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discordiae nostrae et eivilium armorura expugnatis legionum 
liibernis etiarn Gallias adfectavere; ac riirsus inde pulsi pro- 
ximis temporibus triumphati magis quam victi sunt. 

38. Nunc de Suebis dicendum est, quorum non una ut 
Chattorum Tencterorumve gens; maiorem enim Germaniae 
partem obtinent. propriis adhuc nationibus nominibusque dis- 


9 in h verti , illusorisch werden. — 
Die fabelhaften und sich mehrfach 
widersprechenden Berichte des 
Sueton und Dio über Caligulas 
„Demonstrationen“ kritisiert Rauke, 
Weltgesch. UI, 2 S. 338 ff. 

inde mit der bei T. üblichen Aus¬ 
lassung des Verbalbegriffs, auch 
39, 9; so unde 9,4; hinc 40,17; 45, 2. 

occasione d. n . als u. Z. ihnen 
den (erwünschten) Anlaß bot. Vgl. 
hist. 1, 60, 3 occ . eivilium armorum ; 
anders 65, 4 Galba reditus Lugd . 
occasione v*ae in fisctm verfemt. — 
Es sind die nach Neros Tode in 
Italien und den Provinzen aus- 
brechendenünruhen gemeint, welche 
zu den Bürgerkriegen des „Vier- 
kaiseqahrs“ führten. Hist. 1—3. 

24. triumphati . . . sunt ann. 12, 
19,10 ne (Mithxidates) iriumpharetur 
nevepoenas capite penderet Der pers. 
Gebr. des Pass, triumphari (ftgiap- 
ßavEa&ai), wie von regnari, mini- 
strari u. ä. ist namentlich bei den 
Dichtem häufig. Ovid. amor. 1, 15, 
15 sagt im Hinblick auf des Drusus 
Feldzug (9 v. Chr.): nunc tibi capti- 
vos mittet Geimania crines , culta 
triumphatae munere gentis eris. Im 
besonderen spielt T. mit den Schluß¬ 
worten wohl auf Domitians „Schein- 
triumph“ (Agr. 39, 3) an, wegen 
dessen der Kaiser den Titel Ger- 
manicus angenommen hatte. S. auch 
Z, 9 u. Einl. S. VIII. Plinius pan. 16 
stichelt ebenfalls darauf: accipiet 
ergo altgitando Gapitolium non mi- 
micos cttrrus nec falsae simulacra 
victoriete sqq. 

3. Die suebischen Völker. 

K. 38—45. 

Über den Umfang dieser Vülker- 
gruppe und ihr Verhältnis zu den 


andern Germanen lauten die An¬ 
gaben der Alten, ähnlich wie über 
die Ausdehnung der silva Hercynia, 
sehr unbestimmt und widerspruchs¬ 
voll, und so herrschen denn auch 
gegenwärtig noch die verschieden¬ 
sten Ansi chten in betreff dieser ethn o- 
logischen Frage. — T. rechnet hier 
alle Ostgermanen zwischen Donau 
und Ostsee, selbst die Aisten und 
Skandinaven, zu den Sueben, wäh¬ 
rend er, eine andere Kombination 
anführend, ihnen 2, 15 die Van- 
dilier (ein Name etwa gleicher Grund¬ 
bedeutung wie Sueben) als einen 
Hauptstamm zur Seite setzt. Strabo 
7, 1, 3 (p. 290) stellt das piyce ßfrvog 
der Sueben neben Goten, Lygier 
u. a. Plin. 4, 100 faßt die Sueben 
als Unterabteilung der Hermionen. 
— Mißverständnisse konnten leicht 
entstehen, einmal durch Verkennung 
der appellativen Bedeutung des 
Namens, ferner infolge der, wenn 
auch nur vorübergehenden, weiten 
Ausdehnung von Marbods Reich 
nach Norden hin, wodurch der 
Suebenname auf die abhängigen Völ¬ 
ker schäften mit übertragen wurde. 
Daß er eine allgemeine Bedeutung 
gehabt hat, wird durch die meisten 
Quollen bezeugt. Ein Teil der S. 
fällt jedenfalls mit den Hermionen 
zusammen; doch sind ihnen auch 
östlich wohnende ingävonische Völ¬ 
kerschaften beizuzählen. — T. führt 
zunächst ein allen suebischen 
Völkern gemeinsames Merk¬ 
mal an, ihre Haartracht (K. 38), 
dann bespricht er die einzelnen 
Völkerschaften oder Gruppen in 
folgender Reihe: a) dieS.des inneren 
Germaniens; b) die Donausueben; 
c) die Ostvölker, von der Oder- und 
Weichselquelle bis zum „suebischen 
Meere“; d) die Seevölker des NO. 

3, adhuc wie 10, 9: „überdies“, 
„noch“, außer dom Gesamtnamen S. 
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creti, quam quam in commune Suebi vocentur. insigne gentis 
5 obliquare crinem nodoque substringere: sic Suebi a ceteris 
Germania, sic Sueborum ingenui a servis separantur. in aliis 
gentibuSj seu cognatione aliqua Sueborum seu, quod saepe 
accidit, imitatione, rarum et intra iuventae spatium ? apud 
Suebos usque ad canitiem, horrentem capillum retorquent ac saepe 
10 in ipso vertice religant; principes et ornatiorem babent. ea 
cura formae, sed innoxia; neque eniru ut ament amenturve, in 
altitudinem quandam et terrorem adituri bella comptius bostium 
oculis ornantur. 


4. in commune: 27, 9; 40, 6* 

insigne ein besonderes Kennzei¬ 
chen, eine Eigentümlichkeit, wie 
43, 27. 

5. obliquare (nur hier bei T.) 
„schräg streichen“, und zwar von 
den Seiten zum Hintorkopfe hin, 
wo es in einen Knoten, eig. „mit 
einem K. unterbunden“ wurde, so 
daß man den Schopf frei herab¬ 
fallen ließ. Vgl. Sen. ep. 124, 22; 
auch Hör. cami. 2, 11, 23. — Von 
dieseln einfacheren Verfahren unter¬ 
scheidet T. einen kriegerischen Putz, 
welcher darin bestand, daß das Haar 
gegen den Scheitel aufgesträubt und 
oben zusammengebunden wurde. 
Dies bewirkte eine bedeutende Ver¬ 
größerung des Kopfes und somit der 
ganzen Erscheinung. Einfotten und 
Färben dos so getürmten Haares 
steigerte die martialische Wirkung 
dieser Haartracht. Dem gleichen 
Zwecke dienten die roten Helm¬ 
kämme aus Roßhaar bei den Rö¬ 
mern: Liv. 9, 40, 3 gdleae cnstatae, 
quae speciem magnitudini eorporum 
adderenh Wie weit die Haartracht 
der späteren Goten und Langobar¬ 
den, sowie der Franken, von der 
hier beschriebenen abwich, ist be¬ 
kannt. Stets aber war langes Haar 
das unterscheidende Kennzeichen 
des Freien. 

6. in ah g . rarum = raro usurpa- 
tum, eine parenthetische Satzappo- 
sition, mit ähnlicher Zusammen¬ 
ziehung wie 31, 1. — Zu usque ad 
can . erg. usurpatur oder fieri solet, 
dem sich dann, statt des gewöhn¬ 
lichen Satzes mit ut, ein Asyndeton 
expli'cativum anschließt: Was bei 


a. V. selten und nur . . . geschieht, 
das pflegen die S. bis ins Greisen- 
alter, daß sie nämlich.. retorquent . 
Vgl. Mart. 1, 3 Crinibus in nodum 
torti venere Sicambri, Atque aliter 
tortis crinibus Aethiopes* 

10. ornatiorem sc. capillum, geht 
wohl auf Bänder-und Federschmuck, 
wie auf das Färben, von dem Plinius 
28, 191 sagt: Sqpo, Gallörum hoc 
inventum nttilandis capillis. Fit 
ex sebo et cinere . . . apud Germa- 
nos maiore in usu viris quam 
feminis . Über die Spuma der Ba¬ 
taver und Mattiaker s. Mart. 8, 32 
u. 14, 24 f. — Vgl. auch 4, 5. 

11. innoxia harmlos, ohne Gefall¬ 
sucht; denn die G. schmückten sich, 
wie die Spartaner, nur für den fest¬ 
lichen Tag der Schlacht, für den 
Feind, wogegen die goldene Jugend 
Roms mitunter weibischen Putz 
für galante Eroberungen anzulegen 
nicht verschmähte. 

12. in altitudinem quandam bez. 
die beabsichtigte Wirkung: ut spe¬ 
ciem quandam magnitudini cor- 
porum addant (s. oben); ann. 2, 6, 9 
in speciem ac terrorem . Vgl. Germ, 
7, 6 in poenam ; 24, 4 in quaestum; 
26, 1 in usuras; 29, 7 in usum 
proeliorum . 

adituri bella y nach Analogie von 
adire discrimen, j^ericulum, labores, 
inimicitias usw. Silius 9, 272 adire 
arma . 

comptius entspricht dem Kompa¬ 
rativ ornatiorem: die Vornehmen 
begnügen sich nicht mit dem all¬ 
gemein üblichen Haoxknoten. 
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39. YetustissimoB nobilissimosque Sueborum Semnones 
mem orant; fides antiquitatis religione Armatur, stato tempore 
in silvam auguriiB patrum et prisca formidine sacram omnes 
eiusdem sanguinis populi legationibus coeunt caesoque publice 
homine celebrant barbari ritus borrenda primordia. est et alia 5 
luco reverentia: nemo nisi vinculo ligatus ingreditur, ut minor 
et potest'atem numinis prae se ferens. si forte prolapsus est, 
attolli et insurgere baud licitum: per bumum evolvuntur. eoque 
omnis superstitio respicit, tamquam inde initia gentis, ibi 
regnator omnium deus, cetera sübiecta atque parentia. adicit io 


39. Die Semnonen. 

1. Semnones. Das zwischen der 
mittleren Oder und Elbe (Mark 
Brandenburg) sieb ausbreitende 
Land des angeblich ältesten Stam¬ 
mes galt den Gewährsmännern des 
T. für den Ursitz und Ausgangsort 
aller Sueben. Jedenfalls batten 
die Semnonen den gemeinsamen 
Kultus des göttlichen Stammvaters 
unter ihrer Obhut; daher auch 
ihr Name (von Müllonhoff) als ein 
hieratischer gedeutet wird. Dieser 
kam ab, als das Volk seine alte 
Heimat verließ und an der oberen 
Donau in Schwaben neue Sitze fand. 

2. »i emorant auch 43,15; s. zu 3,1. 

fides wie 3, 17, wo confirmare ar- 
gumentis und addere fidem sich ent¬ 
sprechen. Vgl. auch 37, 5. 

statum tempus ist ein feststehen¬ 
der, regelmäßig wiederkehrender 
Zoitpunkt; vgl. 9, 1 wo certis 
diebus mit bozug auf dieselbe blu¬ 
tige Feier gebraucht ist, ein wohl 
in jedem Herbst stattfindendes 
Opferfest. — Zum Ausdr. vgl. hist. 

3, 30, 4 stato in eosdem dies mer- 
catu; 4, 81, 1 statos aeslivis flali- 
bus dies ; Plin. n. h. 5, 90 incresüit 
(Euphrates) statis diebus; Plin. ep. 

4, 30 statis auctibus ac diminu- 
tionibus. 

3. silvam — sacram, s. zu 9, 8 
litcos ac nemora consecrant sqq. — 
Gemeint ist wohl der Spreewald. 
Den Waldkultus der G. erwähnt T. 
noch K. 40. 43; hist. 4, 14. 22; 
ann. 1, 61; 2, 12. 25; 4, 73. — 
„Im tiefsten dunkelsten Hain, von 


geheimnisvollenSchauern umwoben, 
lebte die sühnende strafende Gott¬ 
heit, die deB Frevlers Leib und Le¬ 
ben zum Opfer fordert“. — Daß 
Menschenopfer überhaupt unter den 
germanischen Stämmen in ältester 
Zeit ebenso allgemein gewesen, wie 
bei den keltischen, ist nicht zu 
leugnen. 

Die W. auguriis — sacram bilden 
einen guten Hexameter, der wohl 
unabsichtlich (Anklang an Yerg. 

Aen. 7, 170 f., 8, 597 f. ?) in die 
poetisch schwungvolle Darstellung 
eingefiosBen ist. Nipp, zu ann 1,1,1. 

4. eiusdem sanguinis umfassender , L, //. - 1 
als gentis; s. 38, 1. 

6. ut minor, mg gvzmv, indem er <f 
dadurch anerkennt, daß er niedriger 
sei und so der Macht der Gottheit 
handgreiflich huldigt. 

8. attolli u. evolvi, mediale Pas¬ 
siva, wie advolvi, provolvi u. ä. sehr 
oft bei T. 

, 9. superstitio „religiöser Brauch“ 

barbarischer Völker; von den Juden: 
hist. 2, 4, 3 pervicaciam super- 
stitionis; 5, 13, 2 gens superstitioni 
obnoxia. 

respicit, tamqitam , s. zu 12, 5. 

10. regnator omnium deus „der 
allwaltende Gott“, entspricht dem 
Beinamen des Wodan „Allvater“. 

Offenbar hat T. hier keinen andern 
Gott gemeint als ihn, dessen Ver¬ 
ehrung damals bei den westlichen 
Germanen voranBtand, dem allein 
Menschenopfer gebracht zu werden 
pflegten. S. übrigens das zu 9, 1 
Bemerkte. 
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auctoritatern fortuna Semnonum: centum pagis habifcant, magno- 
que corpore efficitur, ut se Sueborum caput credant. 

40. Contra Langobardos paucitas nobilitat: plurimis ac 
valentissimis nationibus cincti non per obsequium, sed proeliis 
ac periclitando tuti sunt. Iteudigni deinde et Ayiones et Anglii 
et Yarini et Eudoses et Suardones et bTuitbones fluminibus aut 
5 silvis muniuntur. nec quicquam notabile in singulis, nisi quod 
in commune Nerthum, id est Terram matrem, colunt eamque 


11. centum pagis habitant. Zum 
Ausdruck vgl. Plin. 4, 96 Hille- 
vionttm gente quingentis incolente 
pagis. Curt. 8, 2, 14 regio habitaiur 
phtribus ac freguentibus vicis. Liv. 
31, 30, 6 pagatim habitantes. — 
Caesar schreibt bekanntlich den 
Sueben überhaupt 100 Gaue zu, 
b. g. 1, 37, 3; 4, 1, 4. 

12. corpore „Körperschaft“, hist. 
4, 64, 3 reclisse vos in corpus no- 
mengue Germaniae . . . grates agi- 
vms. 

caput Oberhaupt und zugleich 
Ausgangspunkt; vgl. Cic. p. Planco 
7, 18 ad caput et ad fontem gene- 
ris utriusgue veniamus. Sen. ep. 41, 
3 magnorum fluminum capita ve- 
neramur. 

40. Die Langobarden und die 
Nerthusvölker. 

1. Langobardos. Sie wurden zu¬ 
erst durch den Feldzug des Tiberius 
bekannt, der sio in ihren Sitzen an 
der Unterelbe {Bardewik bei Lüne¬ 
burg erinnert an den Namen) heim¬ 
suchte; Yell. 2,106, 2 fracti Lango - 
bar di, gens etiam Gentiana feritate 
ferocior. In >. bereinstimmung mit 
dieser Charakteristik sagt T., daß 
die. L. nicht {wie die Cherusker 
seiner Zeit) durch fügsame Schwache 
Sicherheit suchten, Bondern „durch 
Kampf und kühnes Wagen“. — Mit 
den Seinnonen zugleich fielen Bie 
von Morbod ab und verbanden sich 
gegen ihn mit Armin; ann. 2, 45. 
Ein Toil des Stammes blieb, wäh¬ 
rend die übrigen auszogen, in den 
alten Wohnsitzen zurück, wo sie, 
wie die Chauken, in die Sachsen 
aufgingen. 

2. valentissimis nationibus , Chau¬ 
ken, Cherusker, Semnoncn. — ob- 
seguium Unterwürfigkeit. 


Über die folgenden kleinen Völ¬ 
kerschaften ist wenig Sicheres zu 
ermitteln, selbst ihre Wohnsitze, 
z. T. zwischen Elbe und Oder, lassen 
sich nur annähernd bestimmen. 

3. jß eudigni am r. Ufer der unteren 
Elbe; der Name wird als Bezeich¬ 
nung priesterlicher Adelsgeschlech¬ 
ter gedeutet. 

Aviones Wasseranwohner (ahd. 
aha, got. ahva) oder Fruchtland- 
bewokner? — auf den Inseln west¬ 
lich von Schleswig. 

Anglii, auch später gewöhnlich 
mit den Varini zusammen erwähnt, 
in Schleswig und dem südl. Jüt¬ 
land. Einige Forscher suchen die 
Sitze beider Nachbarstämme süd¬ 
lich von den Langobarden an der 
mittlerenElbe(die„Nordschwaben“), 
— j Eudoses (Eudusii bei Caes. b. g. 
1, 51?). Ihre Heimat ist ungewiß, 
wie die der Suardones und der 
Nuithones (Huitbones?). 

deinde . . . muniuntur prägnant 
für: weiterhin wohnen die . .. und 
zwar sind sie . .. geschützt; 86, 1; 
43,1 u. 24. Diese Kürzen im Ausdr. 
entspringen offenbar dem Bestreben 
des Autors, bei einförmiger Be¬ 
schaffenheit des StoffeB die Dar¬ 
stellung um so abwechselnder zu 
gestalten. Daher die mannigfal¬ 
tigen Umschreibungen des Begriffs 
„wohnen“; s. K. 34 u. ö. 

6. Herthas. „Die auBgebreitete 
Verehrung der zeugenden, nähren¬ 
den Erde wird ohne Zweifel auch 
unter unsern Vorfahren mehrfache 
Benennungen veranlaßt haben, wie 
sich der Gäadienst und ihrer Toch¬ 
ter Blica mit dem der Ops mater, 
der Ceres und Cybele mischten.“ 
Grimm. — Eb liegt nahe, dieNerthus 
als eine dem nordischen Njördr 
verwandte Gottheit aufzufassen, 
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mtervenire rebus kominum, invehi populis arbitrantur. esfc in 
insula Oceani castum nemus, dicatumque in eo yehiculum, Teste 
contectum; attingere uni sacerdoti concessum. is adesBe pene- 
trali deam intellegit vectamque bubna feminis multa cum vene- io 
ratione pro sequi tur. laeti tune dies, festa loca, quaecumque 
adventu hospitioque dignatur. non bella ineunt, non arma 
sumunt; clausum omne ferrum; pax et quies tune tantum nota, 
tune tantum amata, donec idem Bacerdos satiatam conversatione 
mortalium deam templo reddat. mox vehiculum et vestis et, 15 
ßi credere veliB, numen ipsum secreto laeu abluitur. servi 
ministrant, quos statim idem lacus liaurit. arcanus binc terror 
sanctaque ignorantia, quid Bit illud, quod tantum perituri vident. 

41. Et haep quidem pars Sueborum in secretiora Grer- 


deren Kultus ßicli zu der von T. 
beschriebenen eigentümlichen Form 
gerade am Westende des baltischen 
Meeres, in den „abgeschiedeneren 
Gegenden* Germaniens, fortgebildet 
hat. 

7. invehi populis (dat.), bei d. Y. 
einziehe. Ygl. Schiller, Eleus. Fest, 
Str. 1. 

8. insula. Auf welcher InBel das 
Bundesheiligtum gelegen haben 
mag, ist nicht auszumachen; bes¬ 
seren Anspruch als Rügen (mit sei¬ 
nem „Horthasee“) haben Alsen oder 
Fehmarn, auch wohl Seeland. Am 
wenigsten kann T. an ein Eiland 
der Nordsee gedacht haben. 

castum nemus, b. zu 9, 8. 

veste Laken. 

9. penetrale hier der geheimnis¬ 
volle Wagen, alB das Allerheiligste 
im heiligen Bezirk (templum). 

10. vectam aoristiBch wie Yerg. 
georg. 1, 206 ventosa per aequora 
vectis tentytantur; Aen. 6, 335 per 
aequora vectos obruit atister. 

12. adventu Iiospitioque gastlicher 
Besuch. Ygl. 2, 2 adventibus et 
hospitiis. 

13. clausum o. f., weil Gottes- 
frioden geboteu ist. Ygl. auch 44, 8 
nec arma in promiscuo , sed clausa 
sub custode. 

quies ... amata, b. 15, 6 oderint 
quietem. 

14. conversatione Yorkohr, wie 
dial. 9 a. E. relinquenda c. amico- 
rum; ann. 12, 49, 3 convers. scur- 
rartim. Sulp. Sev. Chron. 2, 5, 5 
ab omni c. hominum remotus. 


16. si credere velis. Ygl. Mela 
1, 23 credere libet, iam liomines 
magisque semiferi. 

numen ipsiun „die Güttin selbst“, 
so war der Yolksglaube. 

ministrant = ministeria obeunt 
in abluondo. minister wird oft vom 
Priester, miniBterium vom Opfer¬ 
dienst gesagt. Liv. 1, 7, 12. Cic. 
Cluent. 15. 

17. quos . . . hatirit, wie viele, 
die an heimlicher Handlung mit¬ 
gewirkt. So wurden die Kriegs¬ 
gefangenen getötet, welche den 
Fluß zu Alarichs Bestattung abge¬ 
graben hatten. (Jordan. K. 30.) 

arcanus geheim, geheimnisvoll 
(ärceo); s. 18, 7 arc. sacra. 

18. perituri in dem Augenblick, 
wo sie Bterben sollen, „dem Tode 
Geweihte“. 

41. Die Hermunduren. 

i 

1. ISt — qiiidem , s. zu 10, 9. 

' secretiora (b. 45, 22 Orientia ae- 
crefcis) die von der römischen Reichs¬ 
grenze entlegenen, minder leicht 
zugänglichen Gegenden: sowohl die 
durch Fluß und See und Wald ge- 
Bchützten Niederungen zwischen 
Eibe und Oder als auch die öst¬ 
liche Nachbarschaft der kimbriechen 
Halbinsel, wo der Ozean seine noch 
unorschlossenen Geheimnisse hütet 
(34, 10). Ygl. Amm. Marc. 31, 5, 
12 inundarunt Italiam ex abditis 
Oceani partibus Teutonesrepente 
cum Gimbris . 
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maniae porrigitur: propior, nt, quo modo paulo ante Rhenum, 
sic nunc Danuvium seqnar, Hermundurorum civitas, fida Ro¬ 
manis; eoque solis Germ an or um non in ripa commercium, sed 
5 penitus atque in splendidissima Raetiae provinciae colonia. 
passim sine custode transeunt; et cum ceteris gentibus arina 
modo castraque nostra ostendamus, his domos villasque pate- 
fecimus non concupiscentibus. in Hermunduris Albis oritur, 
flumen inclutum et notum olim; nunc tantum auditur. 

42. Iuxta HermunduroB Naristi ac deinde Marcomani et 


2. propior den Römern, spez. der 
Grenze von Ration. 

paulo ante, von E. 18, 16 ab. 

3. Hermundüri. Rer erste Teil 
deB Namens bedeutet: „allgemein“, 
„groß“, und dient zur Verstärkung 
des Wortbegriffs (vgl. Ilavuxaiol 
u. ä.); der zweite Teil, welcher auf 
dura, „kühn“, zurückgeführt wird, 
ist später mit einer patronymischen 
Endung verbunden, zu Durinc, Thu¬ 
rin gi geworden. — Die H. wohnten 
zuerst zwischen Elbe und Thüringer 
Wald; seit dem Abzug der Marko¬ 
mannen nach Böhmen besetzten 
sie auch Oberfranken und dehnten 
sich bis zur Altmühl aus. ann. 2, 
6S; 12, 80; 13, 57. 

4. eoque für ideoque, wie 6, 13; 
28, 2. 

5. atque „und zwar“. — ripa das 
Donauufer, wie 28, 12 utriusque r. 

colonia: Augusta Vindelicorum, 
etwas nördlich vom heutigen Augs¬ 
burg, an der Mündung der Wörtach 
in den Lech, gelegen. 

6. passim allerorten; ähnlich 46, 
13 p. comitantur; ann. 6,50,22 ceteri 
p. dispergi. 

sine custode. Unter welchen Be¬ 
dingungen der Grenzvorkehr ge¬ 
wöhnlich, z. B. am Rhein, statt¬ 
fand, zeigt hist. 4, 64, 6: flumina 
ac terras clauserant Eomani, ut 
conloquia congressusque nostros arce- 
rent vel, quod contumeliosius est 
viris ad arma natis, inermes ac 
prope nudi sub custode et 
pretio coiremits; 65, 13 sinttrans- 
itus incustoditi. 

ceteris gentibus, des freien Ger- 
maniens. 

7. domos villasque. In wie hohem 
Grade Bich der Luxub der Privat¬ 
bauten auch in die Provinzen ver¬ 


breitet hatte, bezeugen noch heute 
Überreste röm. Wohngebäude in 
allen Teilen des Reichs, mit Bädern 
und Wasserleitungen auBgestattet, 
mit Marmoromamenten, Skulpturen, 
Mosaiken und Bronzen geschmückt. 
L. Friedländer. 

non concupiscentibus ohne daß sie 
ein Gelüste nach den schmucken 
Häusern und Villen mit all ihren 
Herrlichkeiten bekommen. Ein wei¬ 
terer Beweis für ihre Friedlichkeit 
und Harmlosigkeit. Teuffel. 

8. in Herrn. Albis oritur. T. ver¬ 
wechselt wahrscheinlich die obere 
Elbe mit der am Fichtelgebirge 
entspringenden Saale. Velleius 2, 
106, 2 sagt A. fines Semnomm Her- 
mundurorumquc praeterfluit, scheint 
also die Elbe für die Westgrenze 
sowohl der Semnonen alB auch der 
Herrn, zu halten. 

9. inclutum zuerst durch DruBUS, 
9 v. Chr., der den Strom aber nicht 
überschritt, dann durch Tiberius, 
der 5 n. Chr. in die Elbemündung 
einlief; L. Domitius Ahenobarbus 
endlich betrat 1 v. Chr das rechte 
Ufer (ann. 4, 44, 8). Seitdem sahen 
die R. die Elbe nicht wieder. 

t. auditur (s. 37, 6) „von Hören¬ 
sagen bekannt“. Plin. n. h. 4, 100 
Amnes c lari in Oceanum defluunt 
Guttalus , Viscidus sive Vistla, 
Albis , Visurgis, Amisius, Ehenus , 
.Mosa. 

42. Die Donausueben. 

1. Iuxta d, h. östlich, dem Laufe 
der Donau folgend. 

Naristi, auch Varisti (die „Wehr¬ 
haften“?),’ eine am Westabliange 
des Fichtelgebirges und Böhmer¬ 
waldes zurückgebliebene Abteilung 
der Markomannen und unter ihrem 
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Qnadi agunt. praecipua Marcomanorum gloria viresque, atque 
ipsa etiam sedes pulsis olim Boiis virtute parta. nec Naristi 
Quadive degenerant. eaque Grermaniae velut frons est, quatenus 
Danuyio peragitur. Marcomanis Quadisque usque ad nostram 
memoriam reges manserunt ex gente ipsorum, nobile Marobodui 
et Tudri genus: iam et externos patiuntur, sed vis et potentia 
regibns ex auctoritate Romana. raro armis nostris, saepius pe- 
cunia iuvantur, nec minus valent. 

43. Retro Marsigni, Cotini, Osi, Buri terga Marcomanorum 
Quadorumque claudunt. e quibus Marsigni et Buri sermone 


Namen, wie die östlichen Quaden, 
manchmal mitbegriffen. Sie brei¬ 
teten sich von den Mainquollen 
südwärts bis zur Donau auB. 

Marcomani „Grenzmänner“, wel¬ 
che die große „Mark“ im S. deB 
hercynisclien Waldgebirges zu be¬ 
wachen hatten, eine Mittolgruppe 
starker suebischer Völkerschaften. 
Früher am Main und Oberrhein (wo 
wir später die Alamannen finden) 
bis zur Donau hin ansässig, wurden 
Bie von Marbod nach dem Bojer- 
lando (Böhmen) geführt (28, 8). 

2. Qnadi, die östlichen Nachbarn 
und Stammesgenossen der M., in 
Mähren und Niederösterreich bis 
zur Donau; seitdem 19 n. Chr. des 
Yannius Reich im N. von Panno¬ 
nien errichtet war, erstreckten sich 
ihre Sitze östlich biB zur Eipel hin, 
wo sie mit den Barmatischen Ja- 
zygen grenzten. Anm. Marc. 17, 
12, 1; 29, 6, 1. 

3. pulsis könnte sich nur auf zu¬ 
rückgebliebene Teile des Bojervolks 
beziehen, da der Hauptstamm schon 
um 00 v. Chr. ausgowandert war. 
S. zu 28, 8. 

nec degenerant sc. a. virtute gen- 
tis Sueborum, „Bind nicht aus der 
Art geschlagen“* 

4. velut frons. In der „Front¬ 
stellung“, welche die genannten 
3 Völkerschaften der römischen 
Reichsgrenze gegenüber einnehmen, 
lehnen sich dioNaristen und Quaden 
linkB und rechts wie Flügel an das 
markomannischo Zentrum an. — 
Vgl. übrigens Sali. liiBt. fr. 3, 55 
nomenque Damibitm habet, nt ad 
Germanorum terras aästringit. Mela 
3, 100 Inde incipit frons illa, quae 


m occidentem vergens mari Atlan- 
tico adluitur. 

5. peragitur „gebildet wird“, sc. 
frons. Zum Ausdr. vgl. Mela 1,37 
Syrtis .. qua flexum agit; 89 Claso- 
inenae, qua terga agunt; 2,16 Thracia, 
qua latera agit, Histro pelagoque 
contingitur; 3, 46 (insula) qua . . 
paene rectam ripam agit. 

6. nobile — genus, s. zu 7, 1. 

Maroboduus wird wohl mit Recht 

als gallische Umbildung einer alt¬ 
germanischen Namensform Marah- 
pato ('Initopaxog) betrachtet.—Von 
des M. ausgedehnter Königsmacht 
u. seinem Kampfe mit dem Che- 
ruskerbund, von seinem späteren 
Sturze und unrühmlichen Endo be¬ 
richtet T. ann. 2, 46. 62. 63. — 
Von Tüder oder Tudrus, dom Qua- 
denkonige, ist sonst nichts bekannt. 

’7. iam „neuerdings“. — externos 
patiuntur, sie dulden auswärtige, von 
Rom oingesetzte Fürsten, was für 
die spätere Zeit (unter Antoninus P.) 
auch durch Münzen mit der Auf¬ 
schrift: „rex Quadis datus“ bezeugt 
ist. 

8. pecunia iuvantur. Vgl. 15, 11 
iam et pecuniam aceipere docuimvs. 

43. Die Ostsuebon des 
Binnenlandes. 

1. Iteiro nacliN.O. zu, in Schlesien 
und im ungarischen Erzgebirge. S. 
die Karte. 

Marsigni mit gleicher patrony- 
misclier Endung (gern, „ingi“) wie 
Reudigni (40, 3). 

Gotini einer der „keltischen Split¬ 
ter“ mitten unter den Germanen, 
welcher seine Wohnsitze im unga¬ 
rischen Erzgebirge an der oberen 
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cultnque Suebos referunt: Ootinos Grallica, Osos Pannonica 
lingua coarguit non esse Germanos, et quod tributa patiuntur. 

5 partem tributorum Sarmatae, partem Quadi nt alienigenis im- 
ponunt: Cotini, quo magis pudeat, et ferrum effodiunt. onmes- 
que bi populi pauca campestrium, ceterum saltus et yertices 
montium insederunt dirimit enim scinditque Suebiam conti- 
nunm montium iugum, ultra quod plurimae gentes agunt, ex 
10 quibus latissime patet Ljgiorum nomen in plures civitates 


Gran und Eipel hatte. — Neben 
ihnen saßen die Osi, pannonisehen 
Stammeß; b. 28, 10. 

Bitri ö. von den Quaden, in den 
Tälern der oberen Waag, unter¬ 
halb des Jablunkapassos. Sie waren 
zur Zeit Trajans Bundesgenossen 
der Baken. 

terga — elaudunt; s. 34,1 a tergo 
. * . cludunt. — sermone cuUuque, 
wie 46, 3. 

8. S. referunt „erscheinen als S, u , 
„geben sich als S. kund u ; s. zu 20, 8. 

4. et quod „sowie der Umstand, 
daß“ . . . Ein mit quod oder quitt 
eingeleiteter Satz wechselt bisweilen 
mit einem Substantiv im Nom. oder 
Acc.; so hist. 3, 46, 11 adfuit . . * 
fortuna p . JJ. et quod Gremonae 
tarn transegimus; ann. 2, 43,21 Ger- 
manieo alienatio patrui amorem 
apud ceteros auxerat, et quia clari- 
tiidine materni generis anteibat, 

tributa patiuntur. Die keltischen 
Cotinen, wie die pannonischon Ösen, 
zahlten den herrschenden Nachbar¬ 
stämmen, Sarmaten und Germanen, 
Zins; die härter unterdrückten Co¬ 
tinen mußten für ihre Gebieter 
sogar in den Eisengruben arbeiten. 
— Die hier gemeinten Eisenborg¬ 
werke sind wahrscheinlich identisch 
mit denen der Quaden, welche Pto- 
lemäus (2, 14) erwähnt. — p Im 
Gebiet der oberen Gran trifft man 
auf mächtige Lager vbn Spateisen- 
stein, sonst wegen der Edelmetalle 
nicht so beachtet, aber doch noch 
vor 20 Jahren auf hunderten ver¬ 
schiedener Gruben betrieben. Das 
Erz liegt leicht vorfolgbar zutage, 
was für den alten Betrieb spricht.“ 
(Prof. Ed. Sueß bei Müllenk. 2, 334). 

6. quo vi, pudeat „damit ihrer 
Schmach nichts fehle“, eine Um¬ 
kehrung des Satzverhältnisses, wie 


bei Hirtius b. g. 8, 48, 2 Vohisenus 
ad eam virtutem .. , viagnum odiuvi 
Gommii adiungebat, quo Ubentius id 
faceretj quod imperdbatur. — Die 
Schmach des Frondienstes ist für 
die C. um so größer, weil sie gerade 
Eisen aus ihrem Boden graben 
müssen, um den Unterdrückern 
Waffen zu liefern. Schiller, Braut 
von Messina I, 1: ,Wo das Eisen 
wächst in der Berge Schacht, da 
entspringen der Erde Gebieter. 41 
E. M. Arndt: „Der Gott, der Eisen 
wachsen ließ, der wollte keine 
Knechte.“ Th. Korners Schwertlied. 

8. continuumm. iu<jriwn,dasRiesen- 
gebirge und die Sudeten bis zur 
Weichselquelle. — Zum Ausdruck 
vgl. Gurt. 7, 3, 19 Gaucasum mon - 
tem, euius dorsum Asiam perpetuo 
iugo dividit, — Der Name Suebia 
kommt bei keinem r. Schriftsteller 
außer bei T. vor, hier und 46, 1; 
ebenso Suebicuvt mare, 45, 6. Be¬ 
merkenswert ist, daß T. nie die 
Ländernamen Sarmatia, Media, 
Parthia anwendet. 

- 9. ultra quod, im Stromgebiet der 
Oder und Weichsel. 

10. Lygiorum nomen. Die L. 
werden von T* nur noch ann. 12, 29 
u. 30 erwähnt als im Kampfe be¬ 
griffen mit ihren südlichen Nach¬ 
barn, den Quaden: vis innumera, 
Lugii aliaeque gentes, adventabant. 
Aus ihnen gingen später die Van¬ 
dalen und Burgunden hervor. — 
7iomen von größerer Volksgemein¬ 
schaft hist. 4, 64, 8. Auch vom 
röm. Reich: Ovid, met. 1, 201 saevit 
sangniue Gaesareo liomanum extin - 
quere nomen. 

in plures civitates wie die Suio- 
nen in Skandinavien 44, 1. — Die 
Semnonen bildeten den Mittelpunkt 
von eiusdem sanguinis populi (39,4). 
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diffusum, valentissimas nominasse sufficiet, Harios, Helveconas, 
Manimos, Elisios, Nahanarvalos. apud Nahanarvalos antiquae 
religionis lucus ostenditur. praesidet sacerdos muliebri omatu, 
sed deos interpretatione Romana Castorem Pollucemque me- 
morant. ea vis numini, nomen Alcis. nulla Bimulacra, nullum 15 
peregrinae superstitionis vestigium: ut fratres tarnen, ut iuvenes 
yenerantur. ceterum Harii super vires, quibus enumeratos paulo 
ante populos antecedunt, truces^ inBitae feritati arte ac tempore 


11. nominasse. Die Aufzählung 
dürfte im ganzen den Stromläufen 
der Oder u. Weichsel folgen (s. die 
Karte), indessen sind die Namen 
Harii und NahanarvaU absichtlich 
zu Anfang und Ende gesetzt, weil 
T. von diesen beiden Völkerschaften 
etwas besonderes zu berichton weiß. 

— Nahanarvali ist vielleicht „der 
hieratische Name des Volkes, wel¬ 
ches hier bei den Lygiem den 
Mittelpunkt oiner Kultusgomein- 
schaft bildete, wie die Semnonen 
bei den westlicheren Sueben (den 
Hermionen)“. 

12. antiquae rcl. lucus, s. zu 9, 8 
u. 39, 3. 

13. praesidet sc. luco. 

muliebri ovnatu, .d. h. mit langem 

Gewand und weiblicher Haartracht. 

15. easc. qune Castori Follucique. 

— vis „WeBon“, Gegensatz zu no- 
mon. 

nomen Alcis. Ob diese Wort¬ 
form als Dat. plur. (von Alci oder 
Alcae) odor als Nom. Bing, aufzu- 
fasson sei, darüber herrscht ebenso 
viel Zweifel wie über die Deutung 
des Namens und der ganzen Stelle. 
J. Grimm meinte, die fremden Be¬ 
richterstatter (memorant wie 3, 1. 
u. 39, 2) hätten den Namen des 
Heiligtums (got. alhs, ahd. alak) 
auf die Götter bezogon; unter den 
Brüdern seien Wodans Söhne Baldr 
und Hermodhr zu verstehen. An¬ 
dere denken an Baldr und Hödr 
oder an Baldr und Vali. Zeuß: 
„Dio beiden Gottheiten sind Freyr 
und Freyja, diese Bind iuvenes und 
fratres, Geschwister, dio interpre- 
tatio Romana ist mißlungen, noch 
mehr wie sonst.“ Dagegen Schwei- 
zer-Sidler (im ganzen in Anlehnung 
an Müllenhoff u. Scherer): „Die 
interpretatio Rom. darf als durck- 
Tacit. German, ed. Wolff. 3 . Aufl. 


aus richtig angenommen werden, 
und wir haben hier die ältesten 
Spuren germanischer resp. vanda- 
lischer Gestaltung einer uralten 
indogermanischen Anschauung. Dio 
deutschen Dioskuren seihst waren 
ursprünglich Hazdingi (der Name 
des vandalischenKönigBgeschlechts). 
Dieselbe religiöse Anschauung wie¬ 
derholt Bich in den nordischen Baldr 
und Vali.“ 

nullum p. s. vestigium , also auch 
kein Symbol, wio eB bei dem nach 
dos T. Ansicht von außen einge¬ 
führten Isisdienst (9, 5) vorhanden 
war. 

16. tarnen , obgleich die römische 
Deutung nicht als durchaus sicher 
zu betrachten ist, Btelit doch soviol 
fost, daß man Bio als jugendliche 
Brüder verehrt. — venerantur sc. 

OOS. 

17. Mit ceterum greift T., nach 
Erledigung der Episode über daB 
Heiligtum, auf die an erster Stelle 
genannten Harier zurück. — Dor 
Name H. dürfte mit hari, got. harjis, 
Heer, in Verbindung stehon. Ihre 
Wohnsitze befanden sich im oberen 
Odergebiot. 

super — praeter, s. zu'30, 12. 

18. arte ac tempore, durch Kunst 
und klug gewählte Zeit; tempus 
prägnant für: günstiger Zeitpunkt; 
vgl. Cic. Rose. Am. 10, 28 ut . . . 
tempore ipso pugnarent; ad Qu. fr. 
1,2; Liv. 9,18,14 post tempus ad bella 
icnint; Ovid. met. 13, 363 pugnandi 
tempora eligit Atrides. — Beide Be¬ 
griffe, ars u. tempus, werden durch 
das folgende erläutert: 1) nigra s., 
t. corpora, 2) atras . . legunt: sie 
verstärken den Eindruck ihrer an¬ 
geborenen Wildheit, indem sie näm¬ 
lich Schild und Gesicht Bchwärzen 
und in finsteren Nächten angreifen. 

7 
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lenocinantiir: nigra scuta, tincta Corpora; atraa ad proelia noctes 
20 legunt ipsaque formidine atqne nmbra feralis exercitus terrorem 
inferunt, nullo hostium sustinente noymn ac velut mfemum ad- 
spectum; nam primi in omnibus proeliia oculi vincnntur. 

Trans Lygios Gotoues regnantur, panlo iam adductius quam 
ceterae Germanorum gentes, nondura tarnen Bupra libertatem. 
25 protinus deinde ab Oceano ltugii et Lemoyii; omninraque harum 


19. lenocinantur „helfen nach“; 
übertragen auch dial. 6, 24. Sen. 
contr. 1, 1, 18 lenocinatur . . . 
gloriae meae; 1, 22 in jntero leno- 
cinium erat ingenii aetas, in iuvcnc 
desidia. 

20. legunt. ann. 4, 48,10 tenebrae 
insuper (a Thracibus) deleetae ad 
augendam formidinem; hist. 5, 22, 
4 (a Germanis) electa nox atra nu- 
bibus. 

feralis (was die Toten angeht), in 
klasB. Prosa nicht gebräuchlich, 
„feralia ab inferis et ferendo , quod 
ferunt tarn epulas ad scpndcvum, 
guibus im ibi parcntare“. — ann. 
2 , 81,. 6 feralibus iam sibi tenebris 
(= funestis); 3, 1, 15 feralcm «r- 
nam tenens (Graburne). — Das 
nächtliche Heer der Harier mit den 
schwarzen Schilden und bemalten 
Leibern machte den finster schreck¬ 
haften Eindruck eines. „Leichen¬ 
zugs“. Eine gewisse Ähnlichkeit 
hiermit hat die Schilderung aus 
dem Feldzüge Corbulos gegen Ang- 
lesea (Mona): ann. 14, 30, 2. — no- 
vum, b. 31, 12. 

21 . velut infemum adspectum ent¬ 
hält oine Steigerung im Verhältnis 
zum vorhergehenden: die Gestalten 
Bohen aus, „als oh sie der Unter¬ 
welt entstiegen wären“. — Dilthey 
erinnert an die schwarzen Husaren 
mit den Totonköpfen am Czako. 

23. trans L. Gotönes regnantur 
kiu'z für: trans L. G. agunt iique 
regnantur; s. zu30,1. — Die Goten 
im N. der Lygier, an der unteren 
Weichsel, hauptsächlich am r. Ufer 
biB zu den Aisten hin, von der 
Ostsee durch die Rugier und Le- 
movier getrennt. Die große Wan¬ 
derung des 3. Jahrh. führte die G. 
in die Gegend zwischen dem Don 
und den Karpaten. 


regnantur, werden von K. be¬ 
herrscht. S. 25, 10. 

iam gehört, wie nondum, zum 
Vergleich. — adductius „straffer“; 
bist. 3, 7, 5 quia adductius quam 
civili bello imperitabat; ann. 12, 7, 
11 adductum et quasi virile ser- 
vitium. Vgl. Cic. Lael. 13, 45 addit- 
cere (Gegensatz remittero) habenas 
amicitiae. 

24. nondum t. supra libertatem. 
Die Königsgewalt bei den G. ist 
zwar oine etwas straffere als boi den 
übrigen monarchisch regierten germ. 
Stämmen, doch entfernt sie sich 
noch nicht ganz vom Boden der 
Gemeinfreiheit (erhebt sich nicht 
über sie). — „lm Geiste altgerman. 
Auffassung bilden Volk und König, 
got. thiuda und tliiudnns, ein un¬ 
zertrennliches Ganze. Der König 
ist der höchste Ausdruck dor Würde 
und politischen Reife des Volks, 
dessen Kraft in ihm gesteigert und 
geläutert, in der reinsten Form dar¬ 
gestellt worden soll. — necesse est 
enim talem de cunctis opinionem 
currere, qualem gens meruit habere 
redorem, läßt Cassiodor (10, 31) den 
Witigis sagen. Mit schlagendor 
Kürze spricht dor Römer einen acht 
germanischen Grundgedanken ans“. 
Köpke. — Ein Grund für die stärker 
entwickelte monarchische Gewalt 
deB germanischen N. O. mag in dor 
Bodengestalt deB Landes liegen, 
indem die weite Ebene ohne viele 
natürliche Bollwerke, wie sie der S. 
und der SW. hat, schwerer zu be¬ 
haupten ist und darum festere Ver¬ 
einigung der Volkskraft in einer 
Hand erfordert. 

25. protinus ab, unmittelbar am O. 

Hugii, von denen die InBel Rügen 

ihren Namen hat, z. T. zwischen 
Odor und Weichsel. Lemovii, ihre 
westlichen Nachbarn an der Küste 
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gentium insigne rotunda scuta, breves gladii et erga reges ob- 
sequium. 

44. Suionum binc civitates, ipso in Oceano, praeter yiros 
armaque classibus valent, forma navium eo differt, quod utrim- 
que prora paratam semper adpulsui frontem agit. nec velis 


Pommerns, sind außerdem nicht 
bekannt. 

26. insigne wie 38, 4. 
rotunda scuta — obsequium. Tac. 
Hebt solche Zusammenstellung kon¬ 
kreter und abstrakter Begriffe; s. 1, 
2 vnituo metu aut montibus; 7, 14 
cibos et hortamina gestaut. 

obsequium „beruht auf freier 
Unterordnung, auf Anerkennung 
eines höheren Willens aus Über¬ 
zeugung oder aus zur Sitte ge¬ 
wordenem Gesetze“. Köpke. — Auch 
dem römischen Imperium dient es 
zur Grundlage; s. hist 1, 83, 21 
pcreunte obscquio etiam Imperium 
intercidit; ann. 1, 43, 12. 

44. Die Suioneu. 

1 . Suiönum liinc civ. —- valent, 
die von hier aus weitor, d. h. von 
dor deutschen Ostseeküste nord¬ 
wärts, wohnenden V. d. S. haben... 
auch bedeutende Flotten (Seemacht). 
Eine ähnliche Brachylogio wie 43, 
23 Irans Lyg. Gotones regnantur. 

ipso in Oceano, mitten im 0., 
Gegensatz zu protinus ab 0. — Die, 
von T. nicht genannte, „Insel“ oder 
Inselgruppe (s. 1, 3) Scadinavia wird 
von den alten Geographen den 
Woichselmündungen gegonüborge- 
setzt. Hier wohnen die Vorfahren 
der Schweden, die Suiönes (später 
auch SueöneB). Der Name umfaßt 
im Sinne dos T. t wie Lygii u. a, 
eine größere Gruppe von Völker¬ 
schaften. 

Die Berichte werden im Verhält¬ 
nis zur Entfernung nach N. hin 
immer fabelhafter und übertreiben¬ 
der, bo die von der Seemacht der 
Suionen und deren Königsgewalt. 
Vielo Nachrichten drangen zu den 
Römern wohl auf dem Woge ur¬ 
alten Tauschverkehrs mit Skandi¬ 
navien, welchen dio südlicheren 
Germanon vermittelten. 

viros armaque, häufige Verbin¬ 
dung, hier = waffenstarke, wohl¬ 


howehrte Heeresmacht (zu Lande), 
hist. 1, 67, 2 Helvetii, Gallica gens, 
olim armis virisque .. . clara; ann. 
14, 30, 1 acies densa (Britann.) ar- 
mis virisque. Vgl. auch 35, 12. 

2. classibus valent. Sonst waren 
mit der Schiffahrt wohl vertraute 
Stämme die Bataver, Chauken und 
Brukterer. 

utrimque prora. Beide Enden 
waren so eingerichtet, daß das 
Steuer darauf gelegt und so jedes 
Ende als Hinterteil bezw. Vorder¬ 
teil benutzt werdon konnte, daher 
bei den Griechen uptpfotQvpva. auch 
öiitQWQOi genannt. Sie waren na¬ 
türlich nur für enges Fahrwasser 
bestimmt (Breusing, Nautik dor 
Alten, S. 103 f.). So bei den Suio¬ 
nen für die Fahrt in den Schären 
und Fjords. — Ähnlich eingerichtet 
waren dio „camarae“ pontischer 
Seeräuber: hist. 3, 47, 17 .sic inter 
ttndas volmintur, pari utrimque 
prora et mutabili remigio, quando 
liinc vel illinc adpellere indiscretuni 
et innoxium erat. Germnnicus läßt 
für den Gebrauch in Flüssen und 
an der Nordseeküste gleiche Schiffe 
bauen; ann. 2, 6, 5 plures adposi- 
tis utrimque gubernaculis , converso 
ut repente remigio hinc vel illinc 
adpellerent. Vgl. Caes. b. g. 3, 13. 

3. frontem agit. Verg. Aon. 5,158 
nunc una ambae iunctisque feruntnr 
frontibus (Schiffsschnäbel). 

velis abl. instr.; ministrant sc. 
naves; dichterisch: Verg. Aen. 6, 
302 ipse ratem conto subigit velis- 
que ministrat; 10, 218 clavumque 
regit velisque ministrat. Vom Wa¬ 
genlenken: Propert, 3, 14, 15 luna 
ministrat equis; Stat 7, 751 ipse 
sedem telis pariterque ministrat 
luibenis. — Administraro, absolut 
— den Dienst vorsohon, braucht 
Caesar von dor Handhabung der 
Schiffe: b. g. 4, 29, 2 ncque admi- 
nistranäi . . , facultas. 

7* 
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ministrant nec remos in ordinem latenbua adiungimt: solutum, 
5 ut in quibusdam fluminum, et nmtabile, ut res poscit, binc vel 
illinc reinigium. est apud illos et opibus lionos, eoque unus 
imperitat, nullis iam exceptionibus, non precario iure parendi. 
nec arma, ut apud ceteros Germanos, in promiscuo, sed clausa 
sub custode, et quidem servo, quia subitos hostium incursus 
10 probibet Oceanus, otiosae porro armatorum manus facile lasci- 
viunt: enimvero neque nobilem neque ingenuum, ne libertinum 
quidem armiB praeponere regia utilitas est. 

45. Trans Suionas aliud mare, pigrum ac prope immotum. 


5. quibusdam fluminum = qu. flu- 
minibuB; vgl. ann. 12, 17, 13 na- 
vium quasdam; Germ. 48, 21 nitllo 
hostium = nullo Loste; hiBt. 4, 28, 
2 pax nobilissimis obsidum firmata. 

ut res 2 toscit, je nach Umständen 
(Bedarf); b. 6 , 4 prout r. poscit; 
35, 12 si res poscat. 

6 . et opibus; 42, 8 saepius pecunia 
iuvantur nec minus valent (die Kö¬ 
nige der Donausuebon). 

unus imperitat; ann. 4, 33, 8 si 
unus imperitet, 

7. exceptionibus, Vorbehalte, Klau¬ 
seln, n. zugunsten der VolkBfrei- 
heiten. 

precario iure parendi. precarium 
(widerruflich) würde das Königtum 
Bein, wenn es auf einem voraus¬ 
gesetzten Vertrage beruhte, mög¬ 
licherweise also aufgehoben werden 
könnte; demnach auch: von nicht 
absehbarer, vielleicht nur kurzer 
Dauer; hist. 1, 52, 18 precarium 
seni imperium et brevi transiturum; 
Agr. 16, 20 (TrebelliuB) precario mox 
praefuit; Sen. contr. 1 praef. 5 a. E. 
memoria quae mihi iam olim pre¬ 
carioparet. — Was an unserer Stelle 
gemeint ist, läßt sich aus Veil. 2, 
108 leicht ersehen, wo es von Mar- 
bods Reich heißt: non tumultuarium 
neque mobilem et ex voluntate 
parentium constantem inter 
suos occupavit principatum , sed 
certum imperium vimque regiam 
complexus. — Bei den übrigen Ger¬ 
manen war das Verhältnis zum 
Könige das der Treue, nicht des 
Gehorsams. — ins parendi ein 
Recht, nach dem gehorcht werden 
muß, Anspruch auf Gehorsam. Das 
Gerundium ist das unpersönlich 
gebrauchte Neutrum des Gerundivs, 


des part. nccessitatis, das ausdrückt, 
waB getan werden soll oder muß. 
ann. 1,64,12 duodecimum Stipendium 
Caecina parendi aut imperitandi 
habebat. Cic. Tnsc. 1, 23, 53 hoc 
2 >rincipium est movendi (rov moveri), 
der Bewegung. Sali. Jug. 62, 8 
cum ipse ad imperandum („damit 
ihm befohlen werde“) Tisidium vo- 
caretur. 

8 . in promiscuo s. zu 5, 18 u. 28, 
5; Liv. 40, 51, 7 in promiscuo rem 
habere; Plin. n. h. 33, 26 omnem 
victum in pr. habebant nec ttlla 
domi a domestids custodia opus erat. 

clausa s. 40, 13. Wie dort bei 
den NerthuBvülkern ein zeitweiliger 
Gottesfriede herrschte, so scheint 
auch diese Seite dor Königsgowalt 
in Skandinavien auf erorbtem prie- 
sterlichem Ansehen, überhaupt auf 
religiöser Überlieferung zu beruhen. 

9. quia erläutert die W. clausa 
s. c.; auf das parenthetische et qui¬ 
dem servo wird mit enimvero — 
„und allerdings“ — zurückgegriffen. 

10. prdhibet Oceanus. Vgl. 34, 
10 obsiitit Oceanus , mit Bezug auf 
die Südländer. 

12 . regia (= regum) utilitas est, 
liegt im Interesse der Könige. 

45. Das Nordmeer. Die Aiston 
und der Bernstein. 

1. Trans Suionas , nördlich von 
Skandinavien. 

mare pigrum. Dasselbe Wunder- 
mecr, weiches man hoi Thule ge¬ 
funden haben wollte, wird schon 
von Pytheas „nach Hörensagen“ 
als das „geronnene“ erwähnt und 
ist wahrscheinlich durch des Era- 
tosthenes Vermittelung dem T. be¬ 
kannt geworden. Eb entspricht in 
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quo cingi cludique terrarum orbern hinc fides, quod extremus 
cadentis iam solis fnlgor in ortuin edurat adeo clarus, ut sidera 
hebetet; sonum in super emergentis aiidiri formasque equorum 
et radios capitis adspici persnasio adicit. illuc usque, et fama 


seiner phantastischen Schilderung 
dem freilich in andere Gegenden 
verlegten „lebimaere“ des deut¬ 
schen Mittelaltern (mere geliboröt 
in domo 'wentilmere westeröt). -— 
piger , auf Gegenstände übertragen 
(auch iners, Hör. carm. 2, 9, 5 gla- 
des iners), kann bedeuten „geron¬ 
nen“, dicht (concrotus). Hier ist 
jedenfalls die durch starken Salz¬ 
gehalt bedingte Schwere des Wassers 
gemeint, welche der Bewegung der 
Schiffe hinderlich sei. Vgl. Agr. 10, 
16 dispecta est et Thule ... sed marc 
pigrum et grave remigantibus perlii- 
bent neventis quidem perindc attdlli. 

2. hinc fides sc. est (s. 40, 17), 
verdient darum Glauben, wird da¬ 
durch bestätigt. 

eoctremus — edurat. Daß dies nur 
zur Zeit des sommerlichen Solsti- 
tiumB geschieht, versäumt T. hin¬ 
zuzufügen, obgleich er im wesent¬ 
lichen, sowohl an dieser Stelle als 
auch Agr. 10, 8ff., auf dieselben 
Quellen zurückzugehen scheint, wie 
die übrigen röm. Schriftsteller, die 
von dor „äußersten Thule“ und 
ihren hellen Sommernächten, von 
dem „geronnenen Meere“ und den 
Weltgronzen berichten. Noch ver¬ 
worrener sind dio Angaben bei 
Plinius n. h. 2, 186; 4, 104. Für 
die Vorstellung dor damaligen Rö¬ 
mer war dor äußerste Norden Skan-, 
dinavions dem von Kaledonien sehr 
nahe gerückt; Erscheinungen, welche 
der arktischen Zone überhaupt an¬ 
gehören, werden mit Vorliebe in 
die Nähe von Thule verlogt, wo man 
griechischen Reisenden „das Bett 
dor Sonne“ zeigte. Hinter Thule 
liegt das geronnene Meer, und 
darüber hinaus hört die Welt auf; 
das warwenigstens die verbreitetste, 
auch von T. gebilligte Ansicht (Agr. 
33, 27). Dio eigentliche Mitter¬ 
nachtsonne, welche während der 
Sommersonnenwende jenseits des 
Polarkreises sichtbar ist, hatte ein 
römischer Seefahrer kaum gesehen. 


4. sonum ins. emergentis (solis) 
audiri.,, Aus einem tiefen Zusammen¬ 
hang der Begriffe des LichtB und 
Schalls, der Farbe und des Tons, 
läßt sich jenes Geräusch, jener Klang 
verstehen, welchen man der auf- 
und untergehendon Sonne zu- 
schrieb.“ Grimm, D. Myth. Die¬ 
selbe uralte Idee liegt der Sage vom 
Tönon der Memnonsäulo zugrunde, 
ann. 2, 61, 2. Juven. 15, 5. Vgl. 
auch Plin. n. h. 2, 6. — Faust, Pro¬ 
log im Himmel: 

„Die Sonne tönt nach alter WeiBO 
In Brudorsphären Wettgesang, 

Und ihre vorgeschriebne Reise 
Vollendet sie mit Donnorgang.“ 
Und II, 1 : 

„Horchet, horcht dem Sturm der 

Horen! 

Tönend wird für Geistesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
FelBentore knarron rasselnd, 
Phöbus’ Räder rollen prasselnd; 
Welch Getöse bringt daB Licht 1 —“ 
formas equorum sqq. Der Btrah- 
lenbekränzte Sonnengott auf einem 
mit 2 oder 4 Rossen bespannten 
Wagen Btehend und die Geißel 
schwingend, ist eine griechisch- 
römische Vorstellung, welche u. n. 
in zahlreichen alten Vasenbildem 
sowie auf Steinbildern aus der 
KaiBerzeit zum Ausdruck kommt. 
Solche Steinreliofs haben Bich im 
s.w.Deutschland und in der Schweiz 
erhalten. Auch auf den Bogen. 
„Wochengöttorsteinen“ ist Sol 
meistens in der beschriebenen Weise 
abgebildet. 

5. persnasio der (gute) Glaube, 
wie Agr. 11, 11 superstitionum per- 
suasione. Dor subjektive Begriff 
des religiösen Wunderglaubens steht 
der auf Wahrscheinlichkeit begrün¬ 
deten fides entgegen. 

illuc usque . . . tantum natura 
(rerum), nur so weit reicht die 
Schöpfung, das Weltall. 

et famä verä sc. est. Man sollte 
erwarten: ea oder oaque f. vera; 
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vera, tantum natura, ergo iam dextro Suebici maris litore 
Aestiorum gentes adluuntur, quibus ritus babitueque Sueborum, 
lingua Britannicae propior. Matrem deum yenerantur. insigne 


denn T. will augenscheinlich mit 
seiner bestimmten Behauptung, die 
Bich möglicherweise auf Berichte 
von seines Schwiegervaters Agricola 
Expedition im J. 84 stützt, Partei 
ergreifen in dem Streit der Mei¬ 
nungen, der Bich an die sagenhaften 
Überlieferungen von der Natur des 
Ozeans und den Schrapken des 
Erdkreises knüpfte. Hier bewegten 
Bich die römischen Schriftsteller 
meist in den alten Geleiaön der Rhe¬ 
torik und begnügten sich mit der 
populären Vorstellung von der meer- 
umgürteton ErdBcheibe. Vgl. übri¬ 
gens Sen. suas. 1, 1 nihil infinitum 
cst nisi Oceanus. aiunt fertiles in 
Oceano iacerc terras ultraque Oc. 
rursits alia litora, aliitm nasci or- 
hem, nec usguam rer um natu- 
ram de sine re, sed semper . . . 
novam exsmjiere. facile ista fingun- 
tur, ([uia Oceanus navigari non 
potest . . . stat immotum mare et 
quasi deficientis in suo fine 
naturae pigra moles . . . ipsum 
vero grave et defixum mare ... 
ita est rentm natura: post omnia 
Oceanus, post Oceanum nihil. Vgl. 
auch 1, 4 u. 10. 

6 . ergo iam. Mit diesen Partikeln 
wird die unterbrochene ethnolo¬ 
gische Schilderung Snebiens (nach 
T. Begriffe) wieder angeknüpft und 
fortgoführt; weil also jenseits der 
Suionen die Welt zu Ende ist, kehre 
ich nunmehr zu den Anwohnern 
des suebischen Meeres zurück. — 
Die Bezeichnung Suebicum mare, 
für die Ostsee, kommt wie Suebia 
(46, 1) nur hier bei T. vor. 

7. Aestii. Mit diesem GoBamt- 
namon bezeichneten die Germanen 
ihre östlichen Nachbarn, die Balten, 
auB denen die Stämme der alten 
Preußen, Litauer und Letten her¬ 
vorgegangen sind. T. rechnet Bie 
trotz der verschiedenen Sprache 
irrigerweise zu den Germanen 
und zwar zu den Sueben. Sie 
saßen in den orsten Jahrhunderten 
unserer Z oitrechnung von den Weich¬ 


selmündungen bis zum finnischen 
Meerbusen, später wurden sie von 
finnischen Stämmen, den Euren, 
Liven und EBthen (die von ihnen 
nur den Namen überkommen ha¬ 
ben), bis zum kurischen Haff zu¬ 
rückgedrängt. Der Name wird ge¬ 
deutet alB die ,.Achtbaren“, „Ehren¬ 
worten“ (von got. aistan, achten, 
ehren), wegen der Friedensliebe, 
die an den A. von späteren Schrift¬ 
stellern gerühmt wird (pucatum ho - 
viinam genus omnino; homines hu - 
manissimi ); damit stimmt auch ihre 
Charakteristik als fleißiger, an der 
Scholle haftender Bauern überein. 

gentes adluuntur, vgl. Mela 2, 6 
Borgsihenes gentem sui nominis 
adluit; oft ähnlich bei Plinius. 

8 . lingua Britannicae propior. 
Die Vorgleichung gerade mit der 
brit. Sprache wurde wohl durch die 
Annahme einer größeren Nähe der 
Länder veranlaßt. Jedenfalls geht 
aus dieser Bemerkung hervor, daß 
die Sprache der Aisten von der 
germanischen ebenso weit verschie¬ 
den war wie die Abstammung bei¬ 
der Nationen. Der Zeit des T. lag 
die Erkenntnis fern, daß eben die 
Sprache das wichtigste Merkmal 
für die Zusammengehörigkeit der 
Völker ist. 

Matrem deum. Wie die ingävo- 
nische Gottheit NerthuB (40, 6), so 
wurde auch die bei den AiBton 
verehrte „Göttermutter“, wohl we¬ 
gen der von ihren Verehrern ge¬ 
tragenen .Bilder und Amuleto und 
anderer Äußerlichkeiten des Götter- 
dienBtes, von den R. mit Cybelo, 
der magna mater Idaea, identifiziert. 
Die hier erwähnten Glaub ensBym- 
bole, kleine Eberbildor aus Holz 
oder Teig, sollten wahrscheinlich 
der Gottheit dargebrachte Sühn¬ 
opfer bedeuten. — „Auch im skan¬ 
dinavischen Norden war der dom 
Freyr gebrachte Sühneber (souar- 
göltr) ein feierliches Opfor, und 
bis auf jüngere Zeiten hat Schwe¬ 
den den Gebrauch festgohalten, alle 
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supersiitionis formas aprorum gestaut: id pro armis omnique 
tutela securum deae cultorem etiam inter hostis praestat. rarus 10 
ferri, frequens fuBtium usus. frumenta ceterosque fructus pa- 
tientius quam pro solita Germanorum inertia laborant. sed et 
mare scrutantur ac soli onmiurn suciuum, quod ipsi glaesum 
vocant, inter vada atque in ipso litore legunt. nec quae na- 


Julabonde Brot oder Kuchen in 
Ebergestalt zu verbacken. Dieser 
giildenborstige Eber läßt Bich auch 
im innem Deutschland (Thüringen, 
Yogelsberg) aufspüren.“ Grimm. 
Die Eberzeichon, deren in der angel¬ 
sächsischen Poesie und Bpäter noch 
oft als HelmBchmuck gedacht wird, 
sind zunächst wohl nur als Sinn¬ 
bilder ungestümer Tapferkeit an- 
zuBehen. 

insigne Symbol, Götzenbild. — 

9. omni tutela Schutz jeder Art, 
in jeder Lebenslage. 

12. inertia Träghoit, Bequemlich¬ 
keit, b. 15, 6 . In schärfer tadeln- 
dor Bedeutung wird 14,17 und 36, 6 
das Adj. inerB gebraucht, fast — 
ignavuB, imbellis. 

laborant — elaborant. Plin. n. 
h. 23, 2 ex me-parata omnia nec 
cura laboranda; Yerg. Aon. 1, 639 
u. ö. Dem poetisierenden Tone der 
Darstellung gemäß folgen in diesem 
Kap. noch mehrere einfache Btatt 
der zusammengesetzten Zeitwörter: 
Z. 21 cluduntur für includuntur, 
Z. 22 sudantur f. exsudantur, Z. 25 
labuntur f. delab., Z. 14 u. 17 le¬ 
gere f. colligere. 

13. et mare scrutantur, dieselbe 
Wendung Agr. 30, 18. — ac ex¬ 
plikativ. 

glaesum. Den umständlichsten 
Bericht über alle möglichen, das 
WeBen des Bernsteins betreffenden 
Erklärungen hatte T. in des PliniuB 
Naturgeschichte vor sich, der 37, 
42 ff. zuerst die Fabeleien der Grie¬ 
chen bis zu Äschylus und Sophokles 
hinauf anführt, wobei er ohne Unter¬ 
schied poetische Deutung und Aus¬ 
schmückung mit der Unwissenheit 
zuBammenwirft und die griech. Über¬ 
lieferung ohne Gnade verdammt. 
Die Römer scheinen über die Natur 
des Bernsteins ziemlich frühe der 
Wahrheit nahe gekommen zu sein, 


worauf die Benennung sucinum hin¬ 
weist. In den letzten Jahrzehnten 
hatte die stark vermehrte Einfuhr 
dos Artikels (quae cotidie invehatur 
atque abundet) in Italien und Rom 
genauere Feststellungon über das 
woher? und woraus? veranlaßt. Der 
Eandelsweg von der samländischeu 
Küste südlich durchs Odertal über 
Pannonien (Carnuntum) zum Adria¬ 
tischen Meere war kürzlich erst be¬ 
kannt geworden, als Nero einen 
röm. Ritter auBgesandt hatte, um 
Bernstein in großer Menge einzu¬ 
kaufen. Wenn PliniuB seine Mei¬ 
nungsäußerung mit den Worten 
einleitet: certum est gigni in in- 
sulis septcntriondlis Oceani et ab 
Germanis appellari glaesum , so 
denkt er hauptsächlich an die Nord¬ 
see, vgl. 4, 103 insulae in Germani- 
cum mare sparsae Glaesariae, quas 
Electridas Graeci recentiores appel- 
lavere, qitod ibi electrum nasceretur. 
Aus dem erwähnten Abschnitt der 
Plinianischen Darstellung (§ 42—46) 
hat T. einen gedrängten Auszug 
mit wenigen eigenen Zutaten ge¬ 
geben; die Übereinstimmung ist 
mehrfach eine wörtliche. — Glä- 
sum (das deutsche W. für sucinum 
od. electrum, vgl. Glas, Glanz) ist 
das erhärtete Harz einer Fichten¬ 
art der Tertiärzoit, pinus Bucini- 
fera, welche Harz in großer Menge 
auBSOnderte. Der Hauptfundort in 
Deutschland iBtheutzutage die Küste 
von Samland, wo der Bernstein bes. 
in den großen Gruben von Palrn- 
nicken und Kraxtepellen gefunden 
wird. — Die auf griechischer Über¬ 
lieferung beruhende Sage bei Ovicl 
(Met. 2, 364 ff.) bringt den Bern¬ 
stein mit dem Po in Yerbindung, 
indem der Verkaufsort an der Adria 
mit dem Fundort verwechselt wird. 

14. qiiae natura sc. sucini sit; s. 
Z. 26. 
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15 tura quaeve ratio gignat, ut barbaris, quaesitum compertumve; 
diu quin etiam inter cetera eiectamenta mariB iacebat, donec 
luxuria nostra dedit nomen. ipsis in nullo uau: rüde legitur, 
informe perfertur, pretiumque mirantea accipiunt. aucum tarnen 
arborum eaae intellegaa, quia terrena quaedam atque etiam 
20 volucria animalia plerumque interlucent, quae implicata bumore 
mox durescente materia cluduntur. fecundiora igitur nemora 
lucosque, et aicut Orientis secretis, ubi tura balaamaque su- 


ib. ratio Bc.nascendi.EntBtehungs- 
geaefcz (Prozeß). Plinius: ibi nasci 
ratione eadem, qua supra dictum 
est. Ygl. Sen. dial. 8, 5, 5 quae 
ratio mersa . . . diduxerit. 

ut wie 2, 14; 22, 6 u. ö. in ver¬ 
kürztem Satze, oft der kausalen 
Bed, sich nähernd. — barbaris Dat. 
boim Passiv: sie haben als B. (wie 
man bei B. begreiflich findet) nicht 
nach WeBen und Ursprung des Ge¬ 
genstandes geforscht. Ygl. Agr. 11, 
2 ut inter barbaros , parum com- 
pertum. 

16. quin etiam s. zu 3, 12. — 
eiectamentum, Auswurf; sinnver¬ 
wandt mit dem von Plinius ge¬ 
brauchten excremcntum oder pur* 
gamentum concreti maris. 

donec luxuria . . . nomen. Die 
Bemerkung erinnert an Agr. 12, 21 ff. 
—^Den älteren Bernsteinhandel der 
Phönizier und Etrusker ignoriert T. 
Schon die Griechen Homers, die 
Syrier, Ägypter und die alten Juden 
batten das fossile Harz als Schmuck 
u. Raucherwerk. In Italien schmück¬ 
ten Bich vornehme und geringe 
Frauen damit, für Kinder wurden 
Amulete, von Ärzten Heilmittel 
gegen allerhand Übel davon ge¬ 
macht. 

' 17. rudis mit informis (16, 8 ma¬ 
teria inf.) zuBammengestellt auch 
dial. 20, 24; ann. 12, 35, 9. 

18. perfertur mit zu ergänzender 
Zielbestimmung: kommt in den 
Handel, geht weiter und durch 
Zwischenhändler (Süd - Germanen, 
Pannonier u. n. m.) zu uns. Vgl. 
Plin. n. h. 12, 99 pervenit tarnen 
dliquando serichalum. 

pr. mirantes accipiunt. Das Par¬ 
tizip enthält den Hauptgedanken: 
sie wundern sich noch über den 
(nach ihrer Wertuntorschätzung des 


Bernsteins) hoben Preis, den sie 
dafür bekommen. 

sucum tarnen: Durch Befragen der 
Barbaren (wie es die Händler ge¬ 
tan haben werden) ist über das 
Wesen des sucinum nichts zu er¬ 
mitteln, doch läßt Bich bei näherer 
Untersuchung deB Stoffos auf pflanz¬ 
lichen Ursprung schließen. Yerg. 
ecl. 6, 62; 8, 54 pinguia corticibus 
sudent electra myricae. 

19. terrena — volucria animalia , 
mancherlei Gewürm und selbst ge¬ 
flügelte Insekten finden Bich be¬ 
kanntlich oft in Bemsteinstücken 
eingeschlossen, besonders Ameisen, 
Bienen, Fliegen, Mücken u. a m. 

20. plerumque s. z. 5, 4. 

21. fecundiora („ungewöhnlich 
fruchtbare“) ig. nemora lucosque bc. 
esse, das aus dem folgenden Prä- 
dikatsverb engerer Bedeutung, inesse , 
hier zu ergänzen ist. — Worin die 
außerordentliche Fruchtbarkeit der 
Haino und Gehölze bestehe, ist in 
den nächsten Sätzen angegeben. — 
Beachte die bei T. (und SalluBt) 
ungewöhnliche Stellung von igitur 
(so nur noch Agr. 16, 12; hist. 4, 
15, 15; ann. 1, 47, 5 und Bmal im 
Dialog. 

22. Or. secretis „in den entlegenen 
Gegenden des 0.“, vorzüglich Tei¬ 
len von Arabien, Syrien und im 
unteren Jordantale Palästinas, wo 
Weihrauch- und Balsamstauden ge¬ 
deihen und ihr wohlriechendes Harz 
auBschwitzen. hist. 5,6. Plin. 12,11 Iff. 

sudantur. Yerg. georg. 2, 117ff. 
solis est turea virga Sabaeis. Quid 
tibi odorato referam sudantia ligno 
Balsamaque et bacas semper fron - 
dentis acanthi. ecl. 4, 30. Stat. Silv. 
3, 2, 141 candida feliccs sudent opo- 
balsama virgac. Justin. 36, 3, 4. 
Mola 3, 80. Plin. 12, 68. 
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dantur, ita Occidentia insulia terrisque messe crediderim, qua^ 
vicini solis radiis expressa atque liquentia in proximum mare 
labuntur ac vi tempestatum in adversa litora exundant. si25 
naturam sucini admoto igni temptes, in modum taedae accen- 
ditur alitque flammam pinguem et olentem; mox ut in pieem 
resinamve lenteBcit. 

Siiionibus Sitonum gentes continuantur. cetera similes 
uno differunt, quod femina dominatur: in tantum non modo a 30 


libertate Bed etiam a seryitute 


23. Oceidmtis insulis terrisque. 
Sen. suas. 1 , 1 (b. zu Z. 5) aiunt fer- 
tiles in Occano iacere terms. — T. 
zählt hier, im Gegensatz zum 
„Orient“, ungenau selbst InBeln des 
baltischen Moeres zum „Occident“. 
Dies erklärt sich einerseits daraus, 
daß, wie obeh erwähnt, in des T. 
Vorstellung das benachbarte Skan¬ 
dinavien dem Norden Britanniens 
ziemlich nahe gerückt ist, ander¬ 
seits aus seinem auch von andern 
Römern (Caos. b. g. 5, 13) geteil¬ 
ten Irrtum in betreff der westlichen 
Ausdehnung Britanniens: Agr. 10, 
6 in occidentem Hispaniae ob- 
tenditur. 

inesse. Subjekt hierzu ist quac 
— exundant, Stoffe, die . . . cl. h. 
Baumsäfte. 

24. vieini solis. In jenen Ge¬ 
genden der hellen Sommernächte, 
wo man den Sonnenwagen gleich¬ 
sam aus nächster Nähe den Fluten 
entsteigen sieht und gar hört, dort 
müssen, meint T., Licht und Wärme 
der nachbarlichen Sonne auch be¬ 
sondere Wirkungen erzeugen, welche 
denen der Gluthitze Arabiens und 
Syriens einigermaßen gleichen. Vgl. 
Mola 3, 57 vicino splendore proxima 
inlustrat. Plin. n. h. 4, 89 (ultra 
Aquilonem) regio aprica, felici tem¬ 
perte , omni adflatu noxio carens. 
Tatsache ist ja, daß der kurze Som¬ 
mer Skandinaviens sehr aroma¬ 
tische Pflanzen und Blüten zeitigt 
und daß den Koniferen dort ein 
vornehmlich kräftiger Harzgeruch 
entströmt. — „Die ununterbrochene 
Dauer der Einstrahlung gleicht den 


degenerant. 


niederen Sonnenstand der Polar- 
ebiete so Behr auB, daß sie in den 
ommermonaten eine außerordent¬ 
lich große Zufuhr von Wärme seitens 
der Sonne erhalten.“ König, Klima 
der Polargebieto. 

25. adversa (™ contraria) litora. 
Mela 1, 108 in sinu adversi litoris; 
1, 15 contrariis litoribus Asiae 
non opposita. Verg. Aen. 4, 628 
litora litoribus contraria , fluctibiis 
undas (gegenüber u. feindlich zu¬ 
gleich); ann. 15, 9, 8 colles ad¬ 
versi. Soph. Antig. 588 avzmXg- 
ys s uxTui. 

26. admoto igni „am Feuer“. — 
in modum t. accenäitur „entzündet 
es sich wie Kien“. 

29. Sitonum gentes. Die Sitonen 
werden von T. mit Unrecht zu den 
Germanen, und zwar den Sueben, 
gerechnet; es scheinen finnische 
Anwohner des bosnischen Meer¬ 
busens gemeint zu Bein; der 
■ Name („die Zauberer“?) dürfte deut¬ 
schen Ursprungs sein. 

continuantur „schließen sich an“, 
und zwar unmittelbar nach N. hin. 
Zum Ausdr. vgl. Cic. n. d. 1, 20, 54 
cöhaerescunt inter se (atomi) et 
continuantur. — cetera similes wie 
29, 11 cet. similes Batavis; 17, 2 
cetera intecti. 

30. uno „nur darin“. — femina 
dominatur. Die Erzählung von einer 
Frauenherrschaft bei jenen Nord- 
völkem wird vielfach auf ein sprach¬ 
liches Mißverständnis zurückge- 
fuhrt. 
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46. Hic Suebiae finis. Peucinorum Yenedorumque et Fen- 
norum nationes Germanis an Sarmatis adscribam dubito, quam- 
quani Peucini, quos quidam Bastarnas vocant, sermone cultu, 


4. Östliche Grenzvölker. 

Der fabelhafte Norden. 

1. Hic Suebiae finis . S. 88, 1 
nunc de Suebis dicendum est. Ein 
ähnlicher Rückblick auf einen er¬ 
ledigten Abschnitt: 35, 1 Hactenus 
in occidentem Germ, novimus. 

Wie die Einleitung (K. 28), so 
handelt auch der Schluß des ethno¬ 
logischen Teils der G. von Völker¬ 
schaften zweifelhafter Abstammung; 
und zwar werden die 3 östlichen 
Nachbarvölker in derselben Rich¬ 
tung aufgozählt, welche die Schil¬ 
derung von K. 42 an eingeBchlagen 
hat: von Süden nach Norden. 

Beucini, der dem röm. Macht¬ 
bereich am nächsten wohnende 
Zweig dos großen BaBtamervolkes, 
mit dem sie T. irrtümlich gleich 
setzt. Der Name kommt von der 
großen „Pickteninsel“ (Hewt]), wel¬ 
che von den 2 südlichsten Donau¬ 
mündungen gebildet wird. Strabo 7, 
3,^17 (p. 301. 305f.) xuxcca%6vxss 5’ 
ccvttjv BuazuQvai c IIsvxlvoi 7 itgo$T]- 
yaQev&qaav. — Die Bastarner 
hatten sich früh von der Haupt¬ 
masse der Germanen getrennt und 
den Landstrich von den Karpaten 
(Alpes Bastarnicae) bis über den 
Dnjester hinaus besetzt. Sie traten 
zur Zeit der makedonischen Kriege 
(182 v. Chr.) auf der Balkanhalb¬ 
insel auf und wurden von den R. 
anfangs für Kelten gehalten. Liv. 
40, 57. Vgl. 44,26, 27. Mon. Ancyr. 
5,51f: nostram amicitiam petiverunt 
P er legatos Bastarnae Scythaeque 
et Sarmatarum qui sunt circa flunten 
Tanaim et extra. — Strabo ver¬ 
mutete nur ihre germanische Ab¬ 
kunft; dem Plinius war sie nicht 
mehr zweifelhaft: 4, 99 quinta pars 
(Germ.) Peiicini Bastarnae supra - 
dictis contermini JDacis. Plutarch 
rühmt ihre Kriogstüchtigkeit, Aem. 
Paul. 12 B. (ivQiot (iev limeTg, fiv- 
qioi Se nctQußdvtu, fucdocpogot nuv- 
tes, avÖQeg ov yeaQyEiv eiSozsg ov 
ttXeiv, ovk dito noiyviav tyqv vifiov- 
TEg, kAP ev fcpyov r.al ftictv ri%vr)v 


(ieIetcövtes, ke! (idxEß&cu xal xpa- 
xstv xav dvztzazzofiivcov. 

Venedi, auch Venedae, ahd. Wi- 
nida, die Vorfahren der heutigen 
Slaven, im Volksmunde stets „Wen¬ 
den“, östlich von der oberen und 
mittleren Weichsel, hauptsächlich 
in Polen und Wolhynien. Weiter 
ostwiktB in der Steppe folgen die 
sarmatiBch-skythischenReitervölker. 
Hit diesen Angaben des Plin. und 
T. stimmt Ptolemäus im ganzen 
überein. 

Fenni (= Sumpfleute?), die Pin¬ 
nen, Bewohner der morastigen Niede¬ 
rungen Nord- und Nordosteuropas. 
„Vielleicht die Reste der alten euro¬ 
päischen Pfahlbaubevölkerung, die 
vor den Kelten in den Nordrand 
des Welttoils gewichen war.“ — 
Es ist bemerkenswert, daß T. zuerst 
und alloin die allen griech. und röm. 
Schriftstellern unbekannten Namen 
sowohl der Pinnen als auch der 
Suionen bringt, Namen, die erst in 
späteren Jahrhunderten wiedor dau¬ 
ernd auftreten 

3. sermone cultu... agunt. Obwohl 
nicht nur Lebensweise, Kleidung 
und Wohnungsart der P., sondern 
auch das wichtigste Rassenmerkmal, 
die Sprache, germanisch ist, hegt 
T. leiBen Zweifel, weniger an ihrem 
germanischen Ursprung alB an ihrer 
damaligen Zugehörigkeit zu Ger¬ 
manien (Crem, adscribam ), einmal 
(was der Autor freilich nicht be¬ 
sonders hervorhebt) wegen ihrer 
weit nach Osten zwischen Daken und 
Sarmaten vorgeschobenen Wohn¬ 
sitze, sodann wegen der häufigen 
ehelichen Vermischung der Vor¬ 
nehmen mit Sarmaten, wodurch die 
körperliche Erscheinung ihrer Nach¬ 
kommen häßlicher geworden ist. 
Was aber die bei den P. allgemeine 
Bedürfnislosigkeit und Armut so¬ 
wie die um die Zukunft unbeküm¬ 
merte Trägheit und Arbeitsscheu 
(Schwerfälligkeit, Stumpfsinn, wenn 
man will) betrifft, so bilden diese 
Eigenschaften an Bich kein die P. 
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sede ac- domiciliis ut Germani agunt. sordes omnium ac tor- 
por: procerum multi conubiis mixti nonnibil in Sarmatarum 5 
babitum foedantur. Yenedi mnltum ex moribus traxerunt; nam 
quidqnid inter Peucinos Fennosque silvarum ac montium eri- 
gitur latrociniis pererront. bi tarnen inter Gfermanos potius 
refernntur, quia et domos figunt et scuta gestaut et pedum 
nsu ac pernicitate gaudent: quae omnia diversa Sarmatis snnt io 


von den übrigen Germanen unter¬ 
scheidendes Merkmal. Einer solchen 
Auffassung widerstrebt des T. Schil¬ 
derung 15, 3 und 20, 1, wonach 
wir allen (in omni domo) Germanen, 
mit gewissen Einschränkungen, 
sordes u. torpor zuBchroiben müssen. 

4. sordes oft gleichbedeutend mit 
victus aspcr et mnnditiis carens 
(Mola 1, 41), Armseligkeit; vgl. 
Caes. b. g. 6, 24, 2 in cctdem inopia, 
cgestate patientiaque Germani per¬ 
manent , codem victu et cultu corporis 
ulimtur. Bei den Pinnen herrscht 
gar foeda paupertas. 

5. conubiis mixti (/uyeWss). Ygl. 
2, 2; hist. 2, 80, 19 plcrique ne- 
cessitudinibus et propinquitatibus 
mixti; ann. 11, 24, 29 (Galli) iam 
moribus, artibus, adfinitatibus mixti 
(nobis). Ygl. Liv. 24,3,12 morituros 
sc adfirmabant citius quam immixti 
Bruttiis in alienos ritus, mores le- 
gesque ac mox linguam etiam ver- 
terentur. Die spateren Kämpfe der 
Germ, mit ihren östlichen Nachbarn 
und deren teilweise Knechtung ver¬ 
schärfte die Gegensätze. So galt 
die Ehe eines Deutschen mit einer 
Slavin noch im 10. und. 11. Jahr¬ 
hundert für „unehrlich“. 

Sarmatas , b. 1, 2 ; 17, 4; 43, 5. 
Sarmaten worden vielfach auf den 
Roliefdarstellungen der Trojan- und 
dor AntoninBäule abgebildet. Selbst¬ 
verständlich wichen die einzelnen 
Stäuimo auch in der Bewaffnung 
voneinander ab; so führten die 
sarmatischen Roxolanen Bohr lange 
Schwerter, die mit beiden Händen 
goscliwungon wurden: hist. 1, 79, 
12. Die in dor Donau-Theiß ebene 
hausenden Jazygen standen gewiß 
in mancher Hinsicht über ihren 
YolksgenoBsen in den Steppen am 
Don und Ural. 

G. Habitus Aussehen, körperliche 


Erscheinung sowohl in Gestalt und 
Haltung als auch dem Gesichte 
nach. 4, 5 Habitus corporum; 31, 
4 oris Habitus. Mela 2, 16 asper 
atque indcccns corporum Habitus est 
(Thracum). — foedantur, sie büßen 
also die 4, 5 und sonst von T. wieder¬ 
holt gerühmten charakteristischen 
Yorzügo teilweise ein. 

multum ca s moribus. Auch die 
german. Quaden hatten von ihren 
sarmatischen Nachbarn in Ungarn 
gewisse Sitten angenommen, na¬ 
mentlich, wie hier von den Wenden 
gesagt wird, die wilde, unstäte 
Lebensweise: Amin. Marc. 17, 121*. 
Similitudine tnorum concordes . . . 
locorum confiniis et feritate morurn 
iunctissimi. Yon jeher haben die 
Germanen bei naher Borührung mit 
fremden, Belbst niedriger stehenden 
Kassen, deren assimilierendem Ein¬ 
flüsse nur schwachen Widerstand 
zu leisten gewußt. 

7. quidquid mont. erigitur; 27, 4 
sepiderum caespes erigit; hist. 5,6,9 
praecipuum montium Libanum eri¬ 
git (Iudaea). Plin. n. h. 4, 22 uni- 
versa autem (Peloponnesus) in mon- 
tes VI atque LXX cxtollitur. 

9. domos figunt; ann. 13, 54, G 
iamquii (Frisii) fixerant domos; vgl. 
das livianische aciem firmare. — 
Man beachte, daß T. bereits feste 
Wohnsitze als unterscheidendes 
Merkmal für germanische Art und 
Lebensweise angibt. Freilich sind 
mit dem Bau von Blockhäusern 
kalbuomadiBche Zustände nicht un¬ 
vereinbar. 

10. Sarmatis für Sarmatarum 
moribus; eine bekannte Kürze bei 
Vergleichungen, wie Agr. 24, 9 
a Britannia diffenmt. Ygl. Oaes. 
b. g. 6,27,1 comimili capris figura; 
7, 63, 8 suum consilhm ab reliquis 
separare u. ö. 
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P. CORNELH TACITI 


in plaustro ecjuocjuG yiyentibus. Fennis mira feritas } foeda 
paupertas: nou arina, non equi, non penatesj victui herba, 
vestitui pelles, cubile humus: solae in sagittis spes, quas in- 
opia ferri ossibus asperant. idemque yenatus viros pariter ac 
15 feminas alit; passim enim comitantur partemque praedae pe- 
tunt. nec aliud infantibus ferarum imbriumque suffugium 
quam ut in aliquo ramorum nexu contegantur: buc redeunt 
iuvenes, boc senum receptaculum. sed beatius arbitrantur 
quam ingemere agris, .inlaborare domibus, suaB alienasque 


11,. plaustro, daher uput-oßioi Sav- 
qo[icctcu. Mela 2,2 Sauromatae, qiiia 
pro sedibus plaustra habent, dicti 
Amaxobioe. — Jeno Karren waren 
ganz, auch die Achsen, aus Holz 
gefügt, wie die schweren Ochsen¬ 
wagen der Kelten, der Kimbern 
(bei Vercellä) und der Geten, von 
denen Ovid spricht: trist. 3, 10, 59 
ruris opes parvae pecus et striden- 
tia jrfaustm. Vgl. Justin. 2, 2, 4. 

mira „außerordentlich“, bezeich¬ 
net die vorletzte Stufe der KHmn.Tr, 
welche mit fdbulosa abschließt; 
denn die Absicht einer Steigerung 
tritt deutlich hervor hinsichtlich 
der Kultur und Gesittung der zn- 
letzt geschilderten Völkerschaften: 
von den fleißigen Ackerbauern, den 
AiBten, geht der Autor zu den stark 
von den Sarmaten beeinflußten 
Stämmen der Peukiner (Bast.) und 
zu den räuberischen, halb nomadi¬ 
schen Wenden über und gelangt 
so zu den Pinnen, die als ein reines 
Jagd- und Sammelvolk, wie die 
Betschuanen oder dieBaghirmileute, 
dargeBtellt sind.—So nennt Herodot, 
4, 17 ff., vom Pontus nach N. u. 0. 
vorschroitend, zuerst die „helleni¬ 
schen“ Skythen, „über“ diesen 
ackerbautreibende, dann Wander- 
skythen, „die nicht säen u. nicht 
pflügen“; endlich folgen Wüsteneien 
oder von menschlichen Mißgestalten 
bewohnte Gegenden. 

12. penates s. 15,3. — victui herba. 
Plin. n. h. 21, 86 herhae sponte 
nascentes, quibus pleraeque gentium 
utuntur in cibis. 

13. vestitui pelles, cubile humus. 
Die Abwechslung der Kasus wie 
ann. 12, 29, 10 subsidio victis et 
icryoi’cm adversus victores; 32, 13 


subsidium adversus rebelles et im- 
buendis sociis ad officia legum. 

cubile, Curt. 3, 2, 15 fatigatis Int- 
miis cubile est (Macedonibus); Cic. 
Tusc. 5, 32, 90 mihi (Anacharsidi 
Scythae) est cubile terra; Plin. n. 
h. 4, 89 domus iis (Hyporboreis) 
nemora lucique. 

solae in s. spes (Allit.). Sie Btehen 
auf der niedrigsten Kulturstufe; 
höchst unvollkommen ist selbst 
ihre Waffe, der Pfeil, ihre einzige 
Zuversicht der Verteidigung und 
der Ernährung, weil Bonst ihre 
Nahrung aus bloßem GraB besteht. 

quas . . . ossibus asperant für: 
deren Spitzen sie . .. aus Knochen 
herstellen. 

Die Beschreibungen, welche Mela 
von wilden Stämmen Nordafrikas 
gibt, lauten dem, was T. von den 
Pinnen sagt, ähnlich: Mela 1, 41 
semiferi sine lectis ac sedibus pas¬ 
sim vagi habent potius terram quam 
hdbitant . . . victus asper et mim- 
ditiis carens. primores sagis velan- 
tur, vulgus bestiarum pecudumque 
pellibus, humi quies epulaeque; 14 
ntdlarum opum domini, von den 
Troglödyten. 

15. petunt machen Anspruch auf.., 

17. ramorum nexu. Die beweg¬ 
lichen lteiBerhütten der P. mochten 
den Jurten der Ostjaken und Wo¬ 
gulen gleichen, die aus Balken, 
Baumästen, Torf, Birkenrinde und 
Renntierfellen errichtet sind. 

19. ingemere agris (Dativ) sc. 
exercendis. Wir sagen mit ähn¬ 
licher Anschaulichkeit: „hinter dem 
Pfluge keuchen“. Hör. epod. 5, 31 
ingemens laboribus. Vgl. Sen. Dial. 
10 ,1,1 nec huic publico malo turba 
tantum et imprudens vulgus in- 
gemuit Vgl. 26, 5 nec cum über- 
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fortunag spe metuque yersare: securi adversus liommea, securi 20 
adversus deog rem clifficillimam adsecuti sunt, ut illis ne yoto 
quidem opus esset, cetera iam fabulosa: HeUusios et Etionas 
ora hominum yultusque, corpora atque artus ferarum gerere: 
quod ego ut incompertum in medium relinquam. 


täte et amplitudine soli labore eon- 
tendunt. 

inlaborare domibus (dal) bc. figen- 
dis, „mit Hausbauen sich abmühen“. 
Die Phrase ist der vorangehenden 
nachgebildet; das Zeitwort inl. 
kommt sonßt nicht vor (inlaboratus, 
bei Quintil. und einmal bei Soneca, 
heißt „unbearbeitet* 1 ), vgl. aber Hör. 
Bat. 1, 4, 72 qiris (libellis) manus 
insudet volgi; Plin. paneg. 66 in- 
vigilare publicis utilitatibus „wachen 
über“ . . . 

sitas alienasque f, versare ist poe¬ 
tische Umschreibung von negotiari 
oder von quaostus pecuniae mer- 
caturaeque „die verschiedenen Arten 
Geld zu verdienen und Handel zu 
treiben“ (Caes. b. g. 6, 17, 1). Eine 
Art davon ist erwähnt: 26, 1 facnus 
agitare. 

20 . securi adversus sqq. nicht 
menBchlicho Habsucht noch der 
Götter Neid haben sie zu fürchten, 
eben wegen ihrer foeda pauportas. 
Die folgenden W. Bind nicht ohne 
einen gewissen Humor geschrieben; 
ne voto quidem opus esset, wohl mit 
leiser Anspielung auf .den Stoi- 
cismus gewisser Zeitgenossen des T. 
Ygl. übrigens Justin. 2, 2, 10 haec 
continentia illis morum quoque iusti- 
tiam dedit , nihil alienum con- 
cttpiscentibus. 

21 . illis. ille steht öfter in ge¬ 
hobener Darstellung mit Bezug auf 
die Germanen: 2, 9 unum apud illos 
mein, genus; 3,2 sunt Ulis sqq.; 5,10 
est videre aptul illos; 13, 5 haec 
apud illos toga; 16, 7; 44, 6. 

22. Hellusios et Etionas. Die 
beiden Yölkerschaften lagen jeden¬ 
falls nicht allzuweit nuB dem Be¬ 
reiche dor Finnen. Der erste Name 
ist, nach Zeuß, eineB Stammes mit 
dem der skandinavischen Hilleviones 


und bezeichnet „Folsenbowohnor“, 
so daß an die Bevölkerung der 
nördlichen KjÖlen oder der finnischen 
Seenplatte zu denken wäre. — 
Etiones dürfte auf das altnord, 
iötun, Riesen (oder auf Jütland?) 
zurückzuführen sein. 

23. ora das ganze Antlitz, vultus 
GesichtBzüge. Überall bei Geo¬ 
graphen und Geschichtschreibern 
Bind solche Wundermiirchen er¬ 
wähnt, wo die Schilderungen sich 
dem Rande des Erdkreises nähern. 
Mela 1, 48 Satgris praeter cffigiem 
nihil hnmani ... 3, 56 me equinis 
pedibus Hippopodas et Samalos , 
qitibus magnae aures et ad am- 
bicndum corpus omne patulae . . . 
pro veste sint, praeterquam quod 
fabulis traditur, auctores etiam, 
qitos sequi non pigeat, invenio. 
3, 88ff. 103 Himantopodos ff. Plin. 
5, 44ff.; 4, 95. 

24. in medium. Gellius n. a. 17, 
2,11: Kos in medium relinquemus, 
vulgus in medio äicit; sed illud 
pr-obabilius significantiusque 
dici videbitur, si quis ca verba non 
incuriose introspiciat. 

Wie weit otwa die Polzkleidung, 
namentlich die Seehund- und Itonn- 
tierfollo dor Finnen, aus dcnon nur 
das Gesicht hervorschaut, Bpwie 
ihre Schnoeschuho (daher Skridc- 
finnen) auf die Einbildungskraft 
fremder Berichterstatter irreführend 
gewirkt haben mögen und wie viele 
von diesen Notizen pliönizischen 
und griechischen Scomannsmärclien 
oder den Übortreibungeu etruski¬ 
scher oder römisclior Händler ent¬ 
stammen, ist schwerlich auBzu- 
machon. T. verweist es in den Be¬ 
reich des Ungewissen, läßt es auf 
sich beruhen. 
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Bemerkungen zur Textgestaltung. 

B = cod. Yaticanus 1862. b = Loidensis. 0 = Yaticanus 1518. 

c = Neapolitanus. 

Zugrunde gelegt wurde C. Halms 4. Ausgabe (Leipzig, Teubner. 
1889), von welcher ich in etwa 35 Fällen abgegangon bin (die voran- 
gestellte Lesoart ist diejenige von Halm): 

Überschrift: Cornelii Taciti de Germania liber] (P.) Cornelii Taciti 
de origine situ moribus ac populis Germanorum libor. cod. b. 7g 1. 
E. Wölfflin, Rhein. Mus* 1893 Bd. 48, 2. S. 312. 

b 1, 8 pluris codd.] plurimos. Ygl. Plin. n. h. 4, 79. Das überlieferte 
pluris = compluris genommen, wäre nichtssagend; die komparativischo 
Bedeutung aber unzulässig, da von Anwohnern des Rheins im Vorher¬ 
gehenden überhaupt keine Rede ist. 

2, 11 oditum et filium M . . * conditoresquc. Manno tris] oditum. 
Ei filium M. . . conditoremque, Manno tris sqq. S. Andreson, Zu Tacitus’ 
Germania, Wochonsclir. f. kl. Phil. 1903. N. 10. 

2, 13 Horminones cb 2 ; Heimiones BCb 1 . Die letztere Form bei 
Mola 3, 25, und Plin. n. h. 4, 100. 

2, 17 ist vielleicht zu lesen: reccns ot nuper auditum. ann. 4, 34, 2 
novo ac tune primum audito; 13, 19, 12 non votora et saopius iam audita; 
Sen. contr. 1 praef. 3 quasi recontia et modo audita. Germ. 41, 10 in- 
clutum ot notum olim; 37, 6 cum pr. C. audita sunt arma; aun. 15, 24, 2 
priora et totiens iactata. 

2, 20 ut omnos primum a victore ob me tum, mox otiam a so ipsis 
invento nomine] nt primum victores ob metum, mox omnes otiam (ß) 
a se ipsis, invento nomine. S. Jenaer Litoraturzeitung 1818, August. 

3, 12 nominatumquo; araru] nominatumque . . .; aram. Hoss; Haupt. 
— nominatumque aGxiitvQyiov B C, 

4, 1 opinioni C. Meiser] opinionibus codd. 

7, 11 ist vielleicht, nach H. Schütz, J. Mähly und Ammon, zu lesen: 
imde fern, nlulatus est audirc. S. Komm. 

8, 8 Velaedain H.J Yeledam B. 7aledam C. Uoledam h. 

10, 5 si publice consultetnr] si p. consulitur (codd. consulotur). con- 
sulere ist vox sollomnis. Caes. b. g. 1, 53, 7. Spart. Sev. 10, 7 tune 
sollicitus cum consulerot, Cap. Clod. 9, 1 cum solücitus auguros consulorot. 

11, 10 ut turba placuit. Jo. Fr. Gronovius] ut turbae placuit, codd. 
Ygl. W. Sickel, Gosch, d. deut. Staatsvorf. I S. 110 Anm. 9. 

13, 8 coteri robustioribus. Lipsius) ceteris r. codcl. 

17, 16 pluribus. H.] plurimis. codd. 

18, 2 (6) ac munera probant, munera. Diese überlieferte Lesart 
wird wohl, von zahlreichen Dich torstellen abgesehen, am besten geschützt 
durch Plin. op. 5, 6 prata indo campique, campi, quos non . . . panog. 
65, 1 ipso te legibus subiecisti, legibus, Caesar, quas nemo principi 
scripsit; 82 quocl liaec liostium [turba] prospectaret, liostium, quibus 
moris est . . ♦ 

19, 5 abscisis crinibus, codd. dett.] accisis. bc. adeisis B. accissis C. — 
Sulp. Bevor. Chrom I 28, 4 spatio temporis accisus crinis crescore. 

21, 14 [victus intor hospites comis] comis ist wohl aus communis 
verderbt; der ganze Satz aber scheint eine ursprünglich an den Rand 
der Hs. geschriebene Inhaltsangabe dos Yo rausgeb enden zu sein. 

22, 14. Yor retvactatur möchten Meiser u. Prammer res einschalten. 

25, 1 Ceteris servis. codd.] Cetorum sorvis. Die überlieferte La., 

welche durch eine irrtümliche Assimilation an das f, Wortende (cf. 6, 17 
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primus numerus B corr., 12, 7 poonarum (BbC) equorum sq.) entstanden 
sein mag, stellt einen unberechtigt schroffen Gegensatz zu servos con- 
dicionis liuius her. Die durch Würfelspiel Sklaven geworden, erfuhren 
doch sicher keine andere Behandlung bei ihren endgültigen Herren, alB 
die übrigen. Dagegen entspricht ein mit ceterum eingeleiteter Über¬ 
gang vom besonderen zum allgemeinen dem Zusammenhang aufs beste. 

25, 1 diBcriptis. Reifferscheid] descriptis. codd. Cie. Cat. 3, 16 ad 
cortas ros conficiendaB certos homines delectos ac deecriptos habebat. 

2G, 2 servatur codd.] vitatur Ritter u. Prammer. Das überlieferte 
servatur kann zwar für observatur Btehen; daß aber als Subjekt dazu 
auB dem vorhergehenden positiven Ausdruck der entsprechende negative 
Godanke ergänzt worden soll, scheint unerträglich. 

26, 3 universis [vices]. vices oder vicis ist vielleicht eine Ditto- 

graphie von univsiB. 5 

30, 1 Ultra hos Chatti: initium . . . incohatur (B)] Ultra hos Chatti 
initium . . . incohant (inchoant) bCc. — Ygl. 43, 23 Trans Lygios Go- 
tones regnantur. 

30, 11 plus reponere. Prammer vermutet: plus Bpei roponere (po- 
nere?). Caes. b. c. 2, 41, 3. 

30, 15 parere victoriam Horaeusj parare victoriara codd. — 42, 3 
sedes parta beweist nichts gegen parare. 

33, 9 urguentibus imp. fatis nihil iam] urgentibus iam (Bb) imp. 
fatis nihil [iam] praostaro (in urgentibus C). Ygl. Liv. 5, 36, 6 iam 
urgentibus fatis, 5, 22, 8 iam fato quoquo urgente. Germ. 8, 1 in- 
clinatas iam; 45, 3 cadentis iam Boliß; ann. 12, 44, 12 vergentibus iam 
annis suiB; 13, 88, 19 vergente iam die. 

35, 2 recedit HeraeuB] redit codd. S. Komm, zu d. Stelle. 

35, 12 Bi res poscat [exercitus], plurimum virorum Walch] si ros 
poscat, exercitus, plurimum onim virorum Roifforsclieid. 

36, 5 nomina superiori sunt HeinsiuB] nomina superioria sunt Pu- 
toolanus. nomine codd. 

37, 3 lata vestigia; des Rhenanus Vermutung late verdient Beachtung. 

37, 7 et Papirio Bb] ac Papirio Cc. Ygl. hiBt, 4, 38, 1 Vespasinnus 
it. ac Titus; 1, 77, 10 Caelio ac Flavio Sabinis. 

38, 13 compti [ut] hoBtium H.] comptius hostium Lachmaun. 

39, 12 centum pagi iis habitantur Brotior] centum pagis liabitant 
Ernesti (codd. habitantur). 

40, 16 veh. et vestes codd.] veh. et vestis Androsen, Zornial. Vgl. Z, 9. 

42, 5 praecingitur Tagmann] peragitur codd. 

43, 8 Baltus et vortices montium iugumque codd.] iugumque ge¬ 
strichen nach Acidalius 

45, 6 si fama vera Grotius] et fama vera codd. 

45, 21 interiacent, ein Druckversehen] interlucent codd. 

45, 22 lucoBque sicut codd.] lucosque, et sicut, nach J. Miihly, 
G. Andresen, K. Müllenhoff. 

46, 5 sordes omnium ac torpor: ora procerum conubiis mixtis 
Heraeus] b. o. ac torpor: procerum multi conubiis mixti. Procop. bell. 
Goth. 3, 2 älloTQtuig yvvat^lv (iiyvvfievot. 

46, 10 et pemicitatej ac pernicitate. s. 37, 7. 

46, 13 cubüi humus H.] cubile humus codd. (cubille C); vgl. Zernial: 
„Dor Boden ist die Lagerstätte; Kräuter u. Felle dienen zum Zwocko 
dos Lebensunterhaltes und der Kleidung.“ 

46, 13 solae in sagittis opes Heiser] s. i. b. spes codd. 

46, 23 Oxionas (exionaB) codd.] EtionaB (in Bb üborgoschr.) Müllou- 
hoff, Ztschr. f. D. A. K. 565 u. D. A. II S. 354. 

46, 24 in medio] in medium codd. Ygl. Müllenhoff, D. A. IY. 366. 
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Namenverzeichnis. 


Abnöba mona 1, 8. 
Aestii 45, 7.J 
Africa 2, 6. 

Agricola IX. 
Agrippigenses 28, 18. 
Albis flumen 41, 8. 
Albrüna 8, 9. 

Alci (Alcae, Alois) 43,15. 
AlpeB Raeticae 1, 5. 
Anglii (Angli) 40, 3. 
Angrivarii 83, 2; 84, 1. 
AraviBci 28, 9f. 

Arsäces 37, 12. 
Aeciburgium 3, 10. 

Asia 2, 6. 

Aurolius Scaurus 37,15. 
Aviones 40, 3. 
Bastarnae 46, 3. 

Batävi XI. 29, 1 f. 
Boihaemum 28, 8. 

Boii 28, 7; 42, 3. 
Britannica lingua 45 8. 
Bructeri 38, lf. 

Büri 43, 1 f. 

Caecilius Metellus cons 
37, 7 

Caepio b. Servilius. 
Caesar (Augustus)37,18. 
C. Caesar (Caligula) 37, 


CaeBar, Julius XIX f. 
Carbo s. Papiriua. 
Cassius, L. C. Longinus 
37, 15. 


Castor 43, 14. 

Chamävi 33, 2; 34, 1. 
Chasuarii 34, 1. 
CbattiXU. 29,2; 80, lf.,31 
5j36,lf.;32,lf.;38,2 
Cbauci 35, 21, 86, 1. 
Cherusci 36, lf. 

Cimbri 37, lf. 

Cotini 43, lf. 

Crassus, M. 37, 13. 
Daci 1, 2. 

Dänüvius 1, 2; 29, 15; 

41, 3; 42, 5. 
Decumates agri 29, 15. 
Dialogus IX. 


N amen Verzeichnis. 


Domitianus VII f, 
Donar-Thör 8, 1. 
Diubub, Nero Claudius 
Dr. Germanicus der 
Ältere 34, 10; 37, 19. 
Dulgubnii 34, 1. 

Elisii 43, 12. 
Eratosthones XVIII. 
Etiönes 46, 22. 

Eudosos 40, 4. 

Eenni 46, lf. 

Fortuna 33, 9. 

Fösi 36, 7. 

Frisii 34, 3; 35, 3. 
Gaius b. C. Caesar. 

Galli 1, 1; 2, 18; 28, lf.; 

28, 15; 29, 16. 

Gallia 37, 19. 

Galliae 5, 2; 27, 11; 37, 
11; 37, 23. 

Gallica geus 28, 7; G. 

lingua 43, 3. 
Gambrivii 2, 15. 
Germani 2, 21; 4, 8; 16, 
1; 27, 9; 28, 16; 30, 
6; 31, 1; 35, 7; 37, 
12f.; 38, 6; 41, 4; 43, 
43.24; 45, 12; 46, 2f. 
Germania 1, 1; 2, 16; 
3, 15; 4, 1; 5, 8; 27, 
11; 28, 2; 28, 10; 29, 
14; 30, 3; 85, 1; 37, 
1. 9; 39, 2; 41, 1. 
Germanica origo 28, 14. 
Germanicus d. Jüngere 
37, 19. 

Gotönes 43, 23. 

Graecae litterae 3, 14. 
Harii 43, 11 f. 

Hollusü 46, 22. 
Helvecones (Holvaeones) 
48, 11. 

Helvetii 28, 7. 

Hercules 3, 1; 34, 8f. 
Herculia columnae 84, 7. 
Hercules-Donar 9, 2. 
Hercules-Melkart XVII. 
Hercynia silva 28,6,'und 
Hercynius Baltus 30,1. 


Herminunos 2, 13. 
Hermundüri 41, 3f.; 

42, 1. 

Hispaniae 37, 11. 
Ingaevones 2, 13. 

Isis 9, 3. 

Istaevones 2, 13. 

Italia 2, 6; 37, 19. 
Julius, Divus J. Caosar 
37, 19. 

Kelten XIX f. 

Laertos 3, 13. 
Langobardi 40, I. 
Lemovii 43, 25. 

Limes VII; 29, 17. 
Lygii (Lugii) 43,10; 43, 

MalliuB, Cn. 37, 16. 
Manimi 43, 12. 

Mannus 2, 11. 

Marciana siha 1, 8. 
Marcomani (Marcoman- 
ni) 42, lf., 43, 1. 
Mare Ponticum 1, 9. 
Mare Suebicum 45, 6. 
Marius, C. 37, 18. 
Haroboduus 42, 6. 
Mars-Tiu 9, 2. 

Marsi 2, 15. 

Marsigni 43, lf. 

Mater deum 45, 8. 
Mattiaci VII. XI. 29, 8. 
Mela XXH. 

Morcurius-AVodan 9, 1. 
Moenus amnis 28, 6. 
Nabanarväli 43, 12. 
Naristi 42, lf. 

Nometes 28, 17. 

Nero (Tiberius) 37, 19. 
NerthuB dea 40, 6. 
Nerrii 28, 13. 

Noricum 5, 8. 

Nuithunes 40, 4. 
Ocoanus,septentrionalis, 
die Nordsee 1, 3; 2, 
12; 8, 9; 34, 5f.; dio 
Ostsee 40,8; 48,25,44, 
1; 44, 10; Oc. exterior 
17, 8. 
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Occidens 45, 28. 

Orions 87, 14; 45, 22. 
Osi J!8, 10; 43, lf. 
OxioneB a. Etiönes. 
PacSruB 37, 14. 
Pannonia 5, 8; 28, 9. 
Pannonica lingua 43, 3. 
Pannonii 1, 1. 

Papirius Garbo cons. 37, 
7; 37, 15. 

Parthi 17, 4; 37, 11. 
Peueini 46, lf. 

Plinius XXII. 

Poeni 37, 11. 

Pollux 43, 14. 

PolybiuB XYHI. 
Posidonius XYIII. 
Ponticum s. maro. 
PytheaB XVffl. 

Quädi 42, 2 f.; 43, 2f. 
Raeti 1, 1. 

Raetia 3, 15; 41, 5. 
Raeticae b. Alpes. 
Reudigni 40, 3. 

Rhenus 1, lf. 28, 6. 16. 
20; 29, 2. 9. 15; 32, 
1; 34, 5; 41, 2. 


Romanua populus 29, 9; 
37, 17. 

— um imperium 29, 4. 

— a auctoritaB 42, 8. 

— a classis 34, 6. 

— a colonia 28, 7. 

— a disciplina 30, 10. 

— a interpretatio43,14. 

— a arma 33, 6. 
Romani 41, 3. 

Rugii 43, 25. 

Sallust XX. 

Samnis 37, 11. 
Sarmätae 1, 2 (S. Jazy- 

gea); 17, 4; 43, 5; 
46, 2f. 

Scaurus s. Aurelius. 
SemnoneB 39, 1; 39, 11. 
Seneca XIVf. XXIH. 
ServiliuB Caepio 37, 16. 
Sitones 45, 29. 

Strabo XYHIf. 
Suardönes 40, 4. 

Suebi XXY. 2, 15; 9, 
3; 38,1 ff. 39, lff. 41, 
1; 43, 3; 45, 7. 
Suebia 43, 8; 46, 1. 


Suebicum maie 45, 6. 
Suiönea 44, 1; 45, 1; 
45 29. 

Tenctgri32, 2ff.; 33, 1; 
38, 2. 

Terra mater 40, 6. 
Traianus imp. Y. 37, 8. 
Treveri 28, 13. 

Triboci 28, 17. 

Tüder (Tudrus) 42, 7. 
Tuißto 2, 11. 

Tungri 2, 18. 

Ubii 28, 17. 

UlixeB 3, 9. 

Uaipi (Usipii) 32, 2. 
Yandilii (Yaudali) 2,15. 
Yangiones 28, 17. 
Yarini 40, 4. 

Yärus, Qnintiliufl 37,17. 
Yelöda (Yelaeda) 8, 8. 
Yelleius Paterculus XX. 
YenSdi (Yeniädae, Ye- 
neti) 46, lf. 
Ventidius P. Y. Bassuß, 
37, 14. 

YespaBianue, T. Flavius 
XIII. 8, 8. 
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Abhärtung 4, 7. 
absolute Ablative, in 
loser Anknüpfung 1, 

4; 15, 5; mit einge- 
schobenem ot ipse 37, 
14. 

absolvere (so) 31, 9. 
abstrakte u. konkrete 
Begriffe verbunden 1, 

2; 7, 14; 43, 26. 
Ackerbau 26. 
addere fidem 3, 17. 
adductius 43, 23. 

Adel 7. 

adfectatio 28, 13. 
adgnatus 19, 15. 

Adverb attributiv gebr. 

2, 4; 8, 3; 37, 10; 
enthält den Haupt¬ 
gedanken 36, 3. 
adgnoscere 5, 14; 20, 5. 
adgregari 13, 9. 
adhuc 22, 12 — 10, 9; 

38, 3 — 19, 9. 
adligere 24, 10. 

Tacit, German, ed. Wo lff. 


adlui 45, 7. 

admonere (absol.) 37,11. 
adparatuB s. apparatus. 
adparatae epulae s. ap- 
paratae ep. 
adpulsus 44, 3. 
adsciscere 22, 9. 
adsignare 13, 8; 14, 5. 
adspicere s. aspicere. 
aduleBcentulus 13, 7. 
adulterium 19, 4. 
adventus 2, 2. 
adversua = contrarius 
45, 25; = in alio orbe 
positus 2, 4. 
aequo, ex 36, 8. 
aestimanti (dat. abs.) 6, 
i2. 

aetas = iuventa 19, 7. 
ager 26, 2ff.; agri de- 
cumates 29, 15. 
agere — vivere 19, 1; 
43, 9; 46,4; a. equos 6, 
11; a. irontem 44, 3. 
agnatua s. adgnatus. 

2. AuÜ. 


agrestia poma 23. 3. 
Alamannen 42, 2. 

Alb, Rauhe 28, 6. 
Albanesen 21, 1. 
alea 24, 5. 

alienum.31, 14; alionao 
fortunae 46, 19. 
alius (non in a. vilitato) 
5, 11. 

Alliteration 7,4; 10,10; 
14, 17; 24, 8; 27, 6; 
30, 5f.; 31, 5; 33, 7. 
ambire umgeben 1, 3; 
umwohnen 34, 5; um¬ 
werben 18, 4. 
amictus 17, 10. 

Amulete 45, 8. 

Anapher 18, 6; 18, 10 ff. 
Anastrophe 3, 12; 8, 6; 

14, 16; 30, 3. 
animadvertere 7, 4. 
animari 29, 13. 
animua (phrasool.) 8, 5. 
annus (Jahresertrag) 14, 
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ante hoc an. stg. 18, 5. 
anulus forrous 31, 7. 
aperire prägnant 16, 11; 
erschließen (räuml.) 1, 
5, (geistig) 22, 12. 
npparatus, Os 14, 13; 
23, 4. 

apparatae epulae 21. 8. 
appulsus b. adpulsus. 
arcanus 18, 7; 40, 17. 
arduuB 27, 5. 
argentea rasa 5, 10. 
argenteus (nummus) 5, 
18. 

argontum 5, 16. 
arma 6, a. telaque 33, 
6; tela atquo a. 29, 
7. — "Waffentaten 37, 
6; civilia a. Bürger¬ 
kriege 37, 22; a. su- 
mere 40, 12. 
armentum 5, 5; 21, 3. 
ArminiuB 36, 1. 
ars 24, 3; 43, 18. 
Asborg 3, 10. 
aspicero = spectare 5,3. 
Asyndeton 14, 4. 
atterere 29, 6. 
audentia 31, 2; 34, 10. 
audiri 37, 6. 

Augen d. Germ. 4, 5. 
Augsburg 41, 5. 
aurum 5. 6. 
auspicatus 11, 5. 
auspicia 10. 
avunculus 20, 9. 

Bäder 22, 1. 

Baldr 43, 15. 
balsämum 45, 22. 

Balten 45, 7. 
barbam Bubmittere 31.3. 
barditus 3, 3. 
bellator equus 14, 12. 
Bemalung der Häuser 
16, 9. 

Beövulf 13, 7; 14, 5; 
34, 7. 

Bergbau 5, 8. 

Bernstein s. glaesum. 
Bote b. collatio. 
Bevölkerungsdichte 4,4. 
Bier 23, lf. 
bigatus 5, 16. 
blandimentum 23, 4. 
Blutrache 21, lff. 
Bodenbeschaifenheit 
GermanienB 5. 
bonuB (bello) 32, 8. 


bos femina 40, 10. 
Bracbylogie 2, 14; 18, 
3; 22, 6; 30, 2; 40, 
3; 43,1; 43,23; 44,1. 
Buchstaben 10, 2. 

Busse 12, 8. 
caelum (Klima) 4, 8; 29, 
12. 

calida (sc. aqua) 22, 2. 
canere 31, 10. 
canities=senoctus 38,9. 
Canninefates 29, 1. 
caput 39, 12. 
carmina antiqua 2, 9; 
3, 3. 

cassis 6, 9. 

codere 30, 15; c. loco 
6, 18; c. pro 14, 14; 
c. in sapientiam 36, 6. 
conteni, Hundertschaft 
(inilit.) 6, 16; Bei¬ 
sitzer 12, 10. 
cotera (adv. Acc.) 17, 2; 

29, 11; 45, 29. 
coterum anknüpfend u. 
zurückgreifend 2, 16; 
3, 8; 25, 1; 43, 17. 
Chattenkriege 29, 9. 
cibi simplices 23, 2. 
circa (in betreff) 28, 13. 
citra = Bine 16, 8 
civitaB 2, 19. 
claudore tetga (geogr) 
43, 2. 

dementer editus 1, 8. 
cludere -34, 2. 
coercere 11, 11; 25, 6. 
collatio 29, 6. 
colligi 37, 9. 
columnae Herculis 34, 7. 
comes, Geleitor des Gas¬ 
tes 21, 9. 

comes (Gefolgsmann^ 13, 
9; 14, 6. 

comitatua 13, 10; 14, 2. 
commercia (Handelsver¬ 
kehr) 5, 15; 24, 11. 
comminus attrib. 8, 3. 
committero 10, 20. 
concontus 3, 6. 
concessus 9, 3. 
concilium 6, 21; 12, 1; 
13, 3. 

concretum s. lac, 
condicore (forens. Außdr.) 
11, 7. 

conditor (Stammvater) 
2,11; Begründer 28,18. 


consilium (von den Bei¬ 
sitzern) 12, 11. 
conBtituere (vgl. coudi- 
cere) 11, 7. 
consulero 10, 4. 
consultatio 10, 8. 
contemnoro (prägnant) 
29, 5. 

continuaro diem noc- 
temque 22, 5. 
continuari Bich (räum¬ 
lich) anechlioßen 45, 
29. 

conversatio 40, 14. 
convictus 21, 6. 
corpuB Yölkerveroin, 
Körperschaft 39, 12. 
corrumpere 19, 2. 
corruptuB in 23, 2. 
credero de 34, 12. 
cultus Schmuck 6, 8; 
Lebensweise 43, 3; 
46, 3. 

cuneus 6, 18. 
custoB 41, 6. 

Dativ beim Passiv 3, 12; 
16, 1; 81, 1. 
bei causa (initium, finis) 
9, 4. 

Dat. gorund. 11, 5. 
decumates agri 29, 15. 
decus 13, 14. 
degenerare 42,4; 45, 31. 
demere Odern 3, 17. 
deponore (fig.) 30, 5. 
describere 25, 1. 
dextros agere (equos) 6, 
11 . 

Dichtung 3, 1 ff. 
dignatio principis 13, 
7. — secundum dig- 
nationem 26, 4. 
disciplina (Rom.) 30, 10. 
diBtingui 17, 3. 

Divuß, Diva 8, 8f. 37,19. 
domicilium 46, 4. 
donoc c. coni. 1, 9; 35, 5. 
doB 18, 5. 

dubius (ouphomistisck) 

6 , 20 . 

dulcodo 33, 4. 
dumtaxat 25, 9. 
durare 30, 3. 
dux allg. 30,11; Herzog 
7, 1. 

Eberbilder 45, 9. 

Edda 3, 3; 21, 13. 
effigies ot ßigua 7, 7. 
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offuse 21, 6. 

Eho 18. 19; Ehebruch 
19, 3 ff. 

eiectamontum 45, 16. 
Eison 6, 1; Eisonborg- 
bau 43, 4 ff. 

Ellipso 6, 19; 19, 11; 
37, 21. 

coque = ideoquo 6,13; 

28, 2; 41, 4. 

Erbrecht 20, 12 ff. 
orgo folgernd 19, 1; 22, 
13; ergo iam (auf¬ 
nehmend) 45, 6. 
erigore(poet. Gebr.) 27,4. 
orumpero 1, 9. 
ost vidore 5, 10. 
es, gemäß, entsprechend 
9, 7; 12, 2. 
ox aequo 36, 8. 
oxcipere (topogr.) 34, 3 
oxcutbub, Vorstoß, 30,13. 
oxercero agros 29, 16. 
oxorcere aleam 24, 5. 
oxorcitus (in eminentem 
Sinne) 35, 12. 
oxpedire 27, 12. 
exprimere 17, 4. 
oxsanguiB 31, 15. 
cxtondere faemis -in 
usuraB 26, 1. 
oxtra (fig.) 18, 11. 
faonuB agitoro 26, 1. 
Fahrten u. Feldzuge des 
DrueuB 34, 10. 

(allere [Xap9aveiv)W, 15. 
falso 36, 3. 
fama 45, 5. 

familia 15, 5; 32, 6 (na¬ 
türliche Farn.); 7, 10 
(Sippe); 25, 2 (HauB- 
geBinde). 

Farben 6, 8; 10, 3. 
Fehderecht 21, lff. 
fera recens 23, 3. 
fetalis 43, 20. 
ferme 37, 9. 
ferrum 6, 1; 43, 6. 
forrum v. eisernen 'VVaf- 
fon 40, 13; 45, 11. 
Fesselung als Zoiclien 
derUnterloerfung39,6. 
Feßto 40, 11. 
festinare (tranBit.) 20, 7. 
fibula 17, 1. 
iides Glauben, Glaub¬ 
würdigkeit 3, 17 (t. 
demero); 37, 5; 39, 2; 


45,2; Bestätigung 10, 
9; Treue 24, 10. 
figero domos 46, 9. 
Figura äno y.oivov 18, 
fingere 5, 12. [17. 

fiagitium 6, 20; 12, 6; 
19, 15. 

FiurwecliBel 26, 5. 
fortuito 10, 4. 
fortuna 30, 9; Vermögon 
21, 7; 46, 20. 
fractum murrnur 3, 7. 
framea 6, 3; 11, 15; fr. 

victrix 14, 12. 
Franken 33, 2; 38, 5. 
Frauenherrschaft 45, 30. 
Frauenarbeit 15, 4. 
Frauenverehrung 8, 6 ff. 
Freigelassene 25. 

Freyr 2, 10; 9, 3; 45, 8. 
frons (gloria frontis) 5, 
5. — Vorderteil 44,3; 
Front (topogr.) 42, 4. 
frugiforao arbores 5, 3; 
10 , 2 .. 

frumentum, Woizon, 
31, 1. 

Fußvolk 30, 12. 
galea 6, 9. 

Gallier 2, 17; 28. 

Gnnna 8, 6. 

Gastlichkeit 21, 6 ff. 
Gaurichter 8. princops. 
Gefolgsweßen 13. 14. 
GoheimniBBe des Ozoans 
34, 10.- 
Gelage 22, 4. 

Geld 5,13; 15,11; 42, 8. 
Gelehrte (röm. u.grioch.) 

2, 14; 3, 9; 4, 1; 43, 
14; 46, 3. 

Gonetivus partit. 15, 7. 
gons 2, 19. 

genus (Familie) 42, 7. 
Gerichte 12. 

Geschenke 5,11; 13,17; 

15, 9; 21, 12. 
Getränke 23. 

Getreide 23, 1. 

Gewürze 23, 4. 
gladius 6,2; 18, 6; kurze 
Schwertor der Ost- 
germanon 43, 26. 
glaesum 45, 13. 

Gold 5, 7. 

Gottheiten 9. 

Götter u. Heroen 2, 10; 

3, 1. 


Göttormutter 45, 8. 
Gottesfrieden 40, 13. 
Grabmale 27, 4; 34, 7. 
gratiosuB 20, 16. 
Grenzverkehr 5,12; 41,5. 
Gronzvölker 28. 29. 
Grenzwall 29, 17. 
gyrus 6, 10. 

Haare d. Germ. 4, 5. 
Haartracht d. Sueben 
38, 4ff. 

hactenus 25,4; — 35, 1. 
Haine, heilige 9, 8; 39, 
5; 40, 8. 

Händel 22, 6. 

Handel 5, 15; b. coin- 
morcia. 

Harz 45, 13. 

Häufung des Ausdr. 1, 
8; 10, 4; 12, 3; 21, 
10; 35, 9. 

Hausbau 16, 5. 
hebere 15, 5. 
Heeresflucbt 12, 3. 
Heerwesen u. Bewaff¬ 
nung 6. 

Heilkunst 7, 13. 
HoiratBaltor 20, 6. 
Heldengesängo 3, 1. 
Herdenbositz 5, 6. 
Hordgenosson 13, 7; 

14, 5. 

Hessen 30, 1. 

Hexameter (unbeabsich¬ 
tigt) 39, 3. 

hic Bt. ille 3, 9; hic b t. 
illic 10, 9. 

hic auf Bekanntes woi- 
aend 3, 3; 20, 1. 
hodieque 3, 11. 
Holzarten 27, 2. 

Holzbau 16, 7. 
lionor Stattlichkeit 5,5. 
hordeum 23, 1. 

Hörige 25, 1. 
hortamen 7, 14. 
hospes Wirt 21, 8; Gast 
21 , 11 . 

hospitium 2, 2 — 21, 

6; 40, 12. 

hostiae humanao 9, 2. 
Hundertschaft 6, 16. 
Hyperbel 5, 6. 
igitur (Stollung) 45, 21. 
illft 34, 7. 
imbellis 12, 3. 
Indogermanen 15, 7. 
imitari 16, 10. 

8* 
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immensus in ab ge¬ 

schwächter Bed. 1, 4; 
6, 7; 34, 5; 35, 5. 
immotum mare 45, 1. 
impares libertini 25, 11. 
impatienter 8, 3. 
imperare segetem 26, 8. 
impetus 25, 7. 
impotenH 36, 3. 
impotentia 35, 8. 
in haec munera 18, 9; 
in tanto h. numero 4, 
4; in publicum 21, 4; 
in commune 27, 9. 
inclutus 44, 9. 
incohare initium 30, 1. 
inertia Germanorum 15, 
5; 45,12; i. Gallorum 
28, 15. 

inexhaustus 20, 7. 
infernus adspectus 43, 
23. 

Infinitiv (descript.) 7,11. 
ingemere 46, 19. 
ingensin abgeschw.Bed. 

35, 2; 37, 2. 
inlaborare 46, 19. 
inlacessituB 36, 2. 
inBuper 12, 4 — 31, 8. 
inter seria 24, 6. 
inter vinolentos 22, 6. 
interpretatioRomana 43, 
invidere 33, 5. [14. 

ipso, der Autor 4, 1; 
ipsi, die Landesbe¬ 
wohner 2, 1; 24, 11; 
Ironie 46, 21. [45, 13. 

iactatio 6, 8. 

Jagd 15. 1; 46, 13. 
Jahreszeiten 26, 8. 
iam 15, 11; 42, 7. 
Jordanes 27, 7. 
iugum 1, 8; continuum 
m. i. 43, 9. 

Julfest 9, 1. [20,5. 

juriat. Termini 19, 11; 
ius parendi 44, 7, 
iustitia Chaucorum35,8. 
iuvenior 24, 9. 
iuxta 21, 5; — 30, 15. 
Kelten 6, 7; 43, 4. 
keltische Namen 1, 5. 
Keuschheit 19, 1 ff. 
Kimbrische Halbinsel 
35, 2. 

Kinderzucht 20. 
Kinderlosigkeit 20, 16. 
Kleidung 17. 


Knechte 25. 

Königtum 7, 1, bei den 
Friesen 34, 2. 

Goten 43, 23 

— Markomannen und 
Quaden 42, 5. 

— Suionen 44, 6. 
Koordination 37, 3; 43, 

18; 44, 1. 

Körpergröße d. G. 4, 5. 
Kultgemeinschaft 39, 1; 

40, 5; 43, 12. 
laborare (trans.) 45, 12. 
lac concretum 23, 3. 
lacfls (Flevo u. a.) 34, 6. 
Lebermeer 45, 1. 
legere = eligere 43, 20. 
lectus = (d)electuB 6, 8. 
leges — mores 19, 15. 
Leichenbestattung 27. 
lenocinari 43, 19. 
libertaB Germ. 37, 13; 

11, 8; 25, 11. 
liberti 25, 8. 
libertini 25, 11. 
libuma 9, 5. 
licentia ioci 22, 13; 1. 

vetustatis 2, 14. 

Licht u. Schall 45, 4. 
Lichtkultus 9, 1. 
Linnenkleider 17, 10. 
Losung 10. 

lucus 39, 6; 43, 12; lu- 
ci ac nemora 9, 8; 10, 
12; 45, 21. 

luna incohatur 11, 5. 
Luther wider den Sauf¬ 
teufel 23, 5. 
luxuria Rom. 45, 17. 
magna —magnifica arma 
13, 13. . j 
magnificentiuB 33, 6. 
Mahlzeiten 22, 3. 
Mannszucht der Chatton 
30, 6 ff. 

Mattiacae aquae 29, 8. 
Menschenopfer s.hostiae 
humanae. 

memoratus (— memora- 
bilis) 34, 2. 

Met 23, 1. 

ministrare (absol )40,17; 
— (velis naves) m. 
44, 4. 

Minne trinken 27, 7. 
misceri Oceano 1, 7; 
sich vermählen 20, 9; 
46, 5. 


missilia Bpargero 6, 6. 
Mitgift 18, 5. 
Mitternachtsonne 45, t 
modestia 36, 4. 
momentum 25, 9. 
monituB 10, 11. 
Monogamie 18, 2. 
monstrator 21, 9. 
mores — legos 19, 15. 
moriB (est) 13, 2. 
mox „dann“, „später 
10, 4; 11, 11 
Münzen 5, 13. 
Muntschatz 18, 5. 
Mutterrecht 20, 10. 
„Nacktheit" 6, 7; 24, 5 
Namen v. Völkern 2,12fl 
narratur mit Acc. c. iul 
33, 2. 

natio 2, 19. 
natura 45, 6. 
nemuB 9, 8; caBtum n 
40, 8. 

Neumond 11, 4. 
Nibelungenlied 21, 13 
22, 6; 27, 6. 
nisi si 2, 8. 

Nj'ördr 40, 6. 
nobilitas 13, 6. 
nomen Volksgemein 
schaft 43, 10; — 

Ruhmestitel 36, 4. 
nomine feminarum 8, 4 
nosso ordines 30, 7. 
nova nupta 18, 7. 
numen 40, 16. 
numerus (prägnant) 5 
6; 5, 18. 

nuper (dehnbarer Begr. 

1, 4; 2, 17. 
nuptiae 18, 4. 
nutrire pacem 36, 2. 
ob metum 2, 20. 
obiectus pectorum 8, 2 
obliquare 38, 5. 
obsequium, Abhängig 
keit29,8; Unterwürfig 
keit 40, 2; — 43, 26 
Obst 5, 3; 23, 3. 
obtendi (topogr.) 85, 4 
Oheim b. avunculuB 
orbis noster 2, 5. 
orbitatis pretia 20, 16 
origo, Stammvater 2, 11 
paguB 6, 16; 12, 10 
centum pagi Semno 
num 39, 11. 
pnrare u. parere 30, 15 
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Parzival 7, 12; 21, 9. 
passim „allerorten" 41, 
6; 46, 13. 
pocora 5, 4. 

Pedo Albinovanus 34,10. 
Pelzwerk 17, 6. 
penates 15, 3; 25, 3. 
penetrale 40, 9. 
perinde 5, 9. 

Perser 22, 14. 
persuadere c. inf. 14,15. 
persuasio 45, 5. 

Pferde 6, 9; Pferde- 
ileiBcli 9, 3. 
Pferdeorakel 10, 11. 
X>lialorae 15, 11. 
piger 14, 16; — maro 
pigrum 45, 1. 
pignora 7, 11. 
placare (sakral) 9, 3. 
plaustrum 46, 11. 
plebs (die Gemeinfreien) 

10, 15; 12, 11. 
Pleonasmus 30, 1. 
plerumque „(gar) oft“ 

5, 4; 22, 1; 22, 9. 
Polygamie 18, 4. 
Polysyndeton 8, 1. 
populus (Völkerschaft) 
2, 19; p. Romanus 
(röm. Republik) -37, 
17; — populi Erden- 
bewokner 40, 7. 
possessio 20, 14. 
praecipuuB (superlat. 

Bod.) 6, 20; 7, 8. 
praetexere (topogr.) 34,5. 
precarius 44, 7. 

Priester 7, 5; Priester¬ 
gewalt im Thing 11, 

11 . 

primordium 39, 5. 
princeps allg. (Ober¬ 
haupt, Häuptling) 5, 
11; 10, 13; 11, 1; 13, 
3; Gaurichter 12, 9; 
22,9; Gefolgsherr 13, 
7; 13, 11; 14, 1. 
profligare 13, 18. 
prokibere (saki'al) 10, 7. 
promiscuus 5, 18; 28, 5; 

in promiBeuo 44, 12. 
propinqui s. Sippe 
propinquitates 7, 10. 
prout ferox 32, 8. 
proximi (ripae) 17, 5. 
publicanuB 29, 6. 
purp iura 17, 10. 


11 -j -35-I— 7TT 


quamquam im Haupt¬ 
satz (indessen, gleich¬ 
wohl) 5, 12; 18, 1. 
quamvis mit Adj. 24, 4. 
quantulum 28, 3. 
quantum ad 21, 11. 
quin etiam (Stellung) 3, 
12. 

Rassenmischung 46, 5. 
ratio 45, 15. 
Rechtsprechung 12. 
redire (topogr.) 35, 2. 
referre 20, 9; 43, 3. 
regnari (pers. Fass.) 25, 
10; 43, 23. 

regnator omnium deus 
39, 10. 

Reitkunst6,9; derTonk- 
terer 32, 3. 
relatus (Vortrag) 3, 3. 
remigium 44, 6. 
reporcuBsus 3, 8. 
reponere in 80, 11. 
respicere—spectare39,9. 
reverentia 9, 9; 29, 10; 
— 39, 6. 

reverentius 34, 12. 
Rheingau 29, 9. 

Ringe (alsTauBchmittel) 
15, 7. 

Eisenringe b. d. Chatten 
31, 8. 

ripa sc. Rheni 29,2.10; 
37, 3; Danuvii 28, 12; 
41, 4; r. et Rheni et 
Danuvii 17, 5'; 23, 2. 
robora 20, 9. 
robustior 13, 8; 24, 9. 
rubor 13, 9. 

Runen 10, 2. 

Sachsen 40, 1. 
sacramentum 14, 5. 
Baeculum 19, 9. 
sagum 17, 1; sagulum 
6, 7. 

sakrale Termini 10, 7; 

37, 11; 40, 17; 9, 3. 
Sarkasmus 36, 8; 37, 9; 

37, 24. 

Schiffe 44, 2. 

Schilde 6, 8; — Rund¬ 
schilde 43,26; schwar¬ 
ze Schilde 43, 19. 
Schlachtordnung 6, 17. 
Schlaf 15, 2; 22, 1. 
Schmiede 13, 1. 
Schwarzwald s. Abnoba. 
Schweden 44. 


Schwert 6, 2; 13, 1; — 
Schwerttanz 24, lff. 
Schwimmkunst der Ba¬ 
taver 29, 1. 

secreta (Orientis) 45, 

22 . 

secretiora (Germaniao) 
41, 1. 

Berratus 5, 16. 
Siedelung 16. 

Silber 5, 6 ff. 
silva sacra 39, 3; vgl. 
9, 8. 

simul (= continuo) 37, 
17. 


sinus 1, 3; 29, 18. 
Sippe 7, 10; 12, 8; 18, 
6; 19, 5. 


Sklaven s. Knechte. 
Skythen 5, 15; 16, 10; 

17, 2; 31, 4; 46, 11. 
Slaven 46, 1 ff. 
Solstitium 45, 2. 
Sonnengott 45, 4. 
sordidus 20, 1. 

Bpargere missilia 6,6; 
sp. velamina maculis 
pellibusque 17, 7. 
Bpatium 37, 3. 

Speisen 23, 3. 

Spiele 24. 

Sprache, pannonische43, 
3; gallische 43, 3; 
britannische 45, 8 . 
Bqualor 31, 7. 

Städte 16, 1. 
StammeBliader d. G. 33, 
9; 36, 5. 

status (part.) 39, 2. 
Steinbau 16, 7. 

Strafen 7, 4; Strafrecht 
7, 5. 

submittere crinem 31,3. 
sudare 45, 22. 
sudor — sanguis 14,17. 
sumere arma 13, 2; — 
s. regeB 7, 1. 
super ripam 28, 20. 
supersteB c. gen. 6, 22; 

c. dat. 14, 3. 
ßuperstitio 39, 9. 
Symbole 7, 7; 9, 5. 
tamquam bez. einen sub¬ 
jektiven Grund oder 
subj. Auffassung 8,10; 
22, 10; 12, 5; 19, 13; 
20, 11; 28, 14. 
tegumen 17, 1. 
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Tempel 9, 8. 
tergum (topogr.) 34, 1; 
43, 1. 

Testament 20, 13. 
Thing s. concilium. 
Thingfrieden 11. 10. 
Thüringer 41, 3. 
Thraker 14, 15; 18, 5. 
Thule 45, 2. 

Tierhildor 7, 7; 45, 9. 
Tisch 22, 3. 
topographische Termini 
o, 3; 34, 1. 2; 35, 4; 
42, 4; 43, 1. 2; 45,29. 
torques 15, 11. 
tranBigere (allg. Bed.) 
15,2; — „abschließen“ 
19, 11. 

Trauer 27, 6. 

„Treue“ 24, 11. 
triumphari (pers. PnBB.) 
37, 24. 

Trunksucht d. C4. 22, 6; 

23, 5. 
tus 45, 22. 

Überläufer 12, 3. 
ultro (= adeo) „gar“ 
28, 14. . 

Umschreibung 5, 12. 


Unterirdische Wohnun¬ 
gen 16, 10. 
urgentia fata 33, 9. 
usurpare 31, 1. 
ut, in verkürztem Satze 
2, 14; 10, 1; 17, 6; 
22, 6; 30, 6; 45, 15. 
ut quiBque 28, 1. 
utrum — an 28, 9. 
versare 46, 20. 
vallare noctem 30, 9. 
vapnatak 11, 15. 
variare gyros 6, 10; — 
v. amictus 17, 10. 
vortore in ludibrium 37, 
21; v. in consensum 
31, 2. 

vibrare 6, 7. 
vicinus sol 45, 24. 
vicus 12, 10. 19, 6. 
Yieh als Wertmesser u. 

Tauschmittel 5,6; 18, 
vinolentus 22, 6. [11. 

virtus 20, 5. 
vis „Wesen“ 43, 15. 
vitia Germanorum 23, 
6; 24, 5. [IG. 

vocare = provocare 14, 
Vogelschau 10, 10. 


volucria nnimalia 45,20. 
Volksversammlung s, 
concilium. 
Vorkämpfer 6, 13. 
Waffen 6. 

Wälder 5, 2; 80, 1. 
Waldkultus 9, 9. 
Wappen 6, 8. 

Wechsel deB Numerus 
37, 11. 

AVehrhaftmacliung 13. 
Wein 5, 3; 23, 2; AVoin- 
bau 5, 3. 

Woltgrenze 45, 2 ff. 
Wenden 46, lff. 
Wergeid 21, 4. 
Widersprüche imWe 3 en 
d. G. 15, lff. 
AViederverheiratung 19, 
12 . 

Wiesenbau 26, 7. 
Wildbrot 23, 3. 
Wochentage 9, 1. 
Wünschelrute AVodans 
9, 1. 

AVürfelspiel 24, 5. 
Zeitrechnung 11, 6. 
Zinswucher 26, 1. 
Zweikampf 10, 17. 


ih lick von Theodor Ilofnmnn in Gern. 
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